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Vorbemerkungen. 



Endlich kann auch der erste Theil des zweiten Bandes dieser Aus- 
gabe ans Licht treten. Damit ist ein so wesentlicher Schritt zur Voll- 
endung der ganzen Ausgabe gethan, dass es mir zwecklos erscheint, 
mich darüber auszusprechen, was das Erscheinen gerade dieses Theils 
so ungebührlich lange verzögert hat. Nur so viel will ich sagen, dass 
ich mich keineswegs von Schuld frei fühle, denn der Text und die An- 
merkungen sind schon seit einigen Monaten gedruckt, während ich mit 
dem Sachregister, dessen Bearbeitung ich mir vorbehalten hatte, immer 
noch im Rückstande war. 

Ich bekenne offen, dass mir dieses Sachregister einige Mühe ge- 
macht hat. Ich habe wieder gesehen, wie schwer es ist, ein wirklich 
gutes und brauchbares Sachregister zu liefern, denn man stösst nur zu 
oft auf Dinge^ die sich im Sachregister nicht recht befriedigend oder 
schlechterdings gar nicht unterbringen lassen. Es ist daher begreiflich, 
aber nicht entschuldbar, dass noch immer die meisten Verfasser sich 
das Sachregister ersparen oder sich mit einem blossen Verzeichnisse der 
neu eingeführten Eunstausdrücke begnügen. 

Der vorliegende Theil enthält die Abhandlungen zur Geometrie 
und Analysis, die Grassmann selbst durch den Druck veröffentlicht hat, 
und ausserdem die ersten sieben Paragraphen des 1861 erschienenen 
Lehrbuches der Arithmetik, sowie den § 8 des Lehrbuchs der Trigono- 
metrie (1865), in dem die Grundformeln der sphärischen Trigonometrie 
abgeleitet werden. Den letzteren habe ich aufgenommen, weil die 
Grassmannsche Trigonometrie meines Wissens das erste, ja vielleicht 
das einzige Lehrbuch ist, in dem statt der inneren Winkel des sphäri- 
schen Dreiecks die zugehörigen Nebenwinkel benutzt werden, was nach 
einer anscheinend zuerst von Moebius gemachten Bemerkung für die 



VI Vorbemerkungen. 

üebersichtlichkeit der Formeln von grossem Vortheile ist. Die Auf- 
nahme der Stücke aus der Arithmetik bedarf wohl kaum der Recht- 
fertigimg, denn alle neueren Bearbeiter der Grundlagen der Arithmetik 
erkennen an, dass die Darstellung der Arithmetik in Grassmanns 
Lehrbuche allen früheren Versuchen gegenüber einen ganz wesentlichen 
Fortschritt bedeutet und dass sie noch heutzutage beachtenswerth ist. 

Die Abhandlungen I, XIII, XIX, XX, XXI und X^IT sind von 
Study herausgegeben, 11 bis XII, XIV und XVIII von Scheffers, 
das üebrige von mir. Study und Scheffers haben die von ihnen 
herausgegebenen Abhandlungen durch zum Theil sehr eingehende An- 
merkungen erläutert. Dabei hat Scheffers an zwei Stellen den hand- 
schriftlichen Nachlass Grassmanns verwerthen können, nämlich auf 
S. 392, wo er ein in Bd. I, 2, S. 436 von mir gegebenes Versprechen 
einlöst, und auf S. 428 f. Dagegen hat sich zu den von Study heraus- 
gegebenen Abhandlungen im Nachlasse nichts mittheilenswerthes ge- 
funden. 

Zur Würdigung der einzelnen Abhandlungen ist in den Anmer- 
kungen alles Nötige gesagt, ich kann mich deshalb hier darauf be- 
schränken, zwei Punkte hervorzuheben: Die Abhandlungen XVIII bis 
XXn hat Grassmann in seinen letzten Lebensjahren veröffentlicht, 
nachdem er sich vorher eine ganze Reihe von Jahren hindurch von 
der Mathematik abgewendet hatte. Es besteht nun insbesondere bei XX, 
XXI und XXII ein auffallendes Missverhältniss zwischen dem, was diese 
Arbeiten wirklich leisten, und den Ansprüchen, mit denen Grassmann 
darin auftritt. Das hat jedoch die unbedingten Verehrer Grassmanns 
nicht abgehalten, auch diese Arbeiten weit über Gebühr zu erheben. 
Ebenso ist die Abhandlung XTTT sowohl von Grassmann selbst als 
von seinen Schülern ganz wesentlich überschätzt worden. Da kritik- 
lose Bewunderung den bei dieser Ausgabe befolgten Grundsätzen voll- 
ständig zuwiderliefe, musste darüber einmal ein offenes Wort gesagt 
werden, und so verweise ich deim auf die Ausführungen S. 431 — 433, 
434—437 und 421 f Andrerseits sind Grassmanns Arbeiten über 
die Erzeugung der algebraischen Kurven noch viel zu wenig bekannt 
und noch lange nicht nach Gebühr gewürdigt; man würde sonst nicht 
fortwährend von der Chasles-Jonquifereschen Erzeugung der alge- 
braischen Kurven sprechen, während man von Rechtswegen dieser Er- 
zeugung den Namen der Grassmannschen beilegen müsste. Ich ver- 
weise in dieser Beziehung auf die Auseinandersetzungen S. 372 und 394f 



Yorbemerkungen. VII 

Indem ich diese Yorbemerkungen schüesse^ kann ich nicht umhin, 
öffentlich der Yerlagsbuchhandlung B. G. Teubner dafür zu danken, 
dass sie trotz der zahlreichen und lange währenden Unterbrechungen 
des Drucks niemals ihr so oft erprobtes Entgegenkommen verleugnet 
hat. Möchte es mir vergönnt sein, den dritten Band, der die Prüfungs- 
arbeit über Ebbe und Fluth, das föx die Veröffentlichung Geeignete 
aus dem Nachlasse und eine Biographie Grassmanns enthalten soll^ 
in kürzerer Frist zu Ende zu führen. 

Leipzig den 26. Februar 1904. 

Friedrich Engel. 
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ERSTE ABTHEILÜNG. 

GEOMETRIE UND ANALYSIS. 



Orassmann, Werke. II. 



I. 
Theorie der Centralen. 

Von 

H. Orassmann, 

Lehrer der Mathematik zu Stettin. 



(Grelle' B Journal fflr die reine und angewandte Mathematik Bd. 24, Heft 3, 
S. 262—282, Heft 4, S. 372—880 (1842); Bd. 26, Heft 1, S. 67—73 (1843). 



Die grossen Portschritte, welche die neuere Geometrie in der Be-2 
handlung der Kegelschnitte gemacht hat, sind fast alle an die eigen- 
thümliche Beziehung zwischen Pol und Polare geknüpft. Indem ich 
diese Beziehung analytisch abzuleiten versuchte, gelangte ich zu einer 
Verallgemeinerung derselben, welche nicht nur alle algebraischen Kurven 
und Oberflächen umfasste, sondern auch in Bezug auf Kurven und 
Oberflächen höherer Ordnungen die Polare selbst nur als besondere Art 
einer allgemeineren Gattung erscheinen Hess. Daraus entwickelte sich 
die nachstehende Theorie, welche eine so reichhaltige Reihe von Be- 
ziehungen zwischen den Kurven und Oberflächen aller Ordnungen dar- 
bietet, oder noch verspricht, dass ich wohl glauben darf, in ihr den 
wahren Gesichtspunkt gefunden zu haben, von wo aus sich der Zu- 
sammenhang der verschiedenen algebraischen Gebilde überschauen lässt, 
und dass ich hoffen darf, es werde durch Entwickelung dieser Theorie 
auch schon jetzt, wo sie erst in ihren Keimen vorliegt, ein nicht un- 
wesentlicher Beitrag zur Theorie jener Kurven überhaupt geliefert 
werden. 

Die ganze Theorie drängt sich um einen Satz zusammen, als 
dessen besondere Gestaltungen und immittelbare Anwendungen alle ihre 
Resultate erscheinen, und welchen ich am vollständigsten am Schlüsse 
dieses Aufsatzes mitgetheilt habe. Den grossen Reichthum der Be^ 
ziehimgen, welche dieser Satz darbietet, wird man einigermassen über- 
sehen, wenn man bemerkt, dass nicht nur alle jene schonen Sätze, 

1* 



4 L Theorie der Centralen. 0. J. 24. 

welche Poncelet in seinem Memoire sur les centres de moyennes har- 
moniques*) aufstellt, nur als höchst specielle Falle desselben erscheinen, 
sondern dass auch die wichtigsten und allgemeinsten Sätze über Durch- 
messer und Durchmesser-Ebenen, Asymptoten^ Tangenten und Tangen- 
tial-Ebenen, über Erümmtiiigsschwerpunkte von Kurven und Oberflächen 
und so weiter nur als ganz specielle Fälle jenes Satzes sich zeigen und 
hier in ihrem unmittelbarsten Wesen und Zusammenhange ans Licht 
treten; ja so weit scheint dieser Zusammenhang zu reichen, dass es 
26S wohl kaum einen allgemeinen Satz über algebraische f Kurven und Ober- 
flächen geben mag, welcher nicht mit jenem Satze in der engsten Be- 
ziehung stände. 

Die Entwickelung werde ich Schritt um Schritt genau in der Art 
geben, in welcher ich zu dem Resultate gelangt bin. Daher werde ich 
es mir erlauben, jene bekannte Beziehung zwischen Pol und Polare 
eines Kegelschnittes analytisch abzuleiten, um bei dieser Entwickelnng 
zugleich die Möglichkeit einer Verallgemeinerung und die Art, wie sie 
zu bewerkstelligen sein dürfte, in bestimmten Zügen vor die Augen zu 
stellen; und zwar in der Weise, wie sie sich bei jener analytischen 
Ableitung aufschloss. Yon diesem Satze aus werde ich dann (in § 2 
und 3) die Verallgemeinerung, mit Einschaltung der Betrachtungen, 
welche mich dazu leiteten, ausführen. Als ich bis zu diesem Punkt 
der Entwickelung gekommen war, wurde ich durch die Analogie der 
Resultate auf das oben angeführte Memoire von Poncelet geleitet, 
welches mich dann zu der in § 4 vorgenommenen Vereinfachung führte 
und zu der in § 8 ausgeführten reciproken Umwandlung veranlasste, 
während die dazwischen befindlichen Paragraphen nur Folgerungen aus 
dem Hauptsatz enthalten. Die Schlussbemerkung endlich stellt eine 
noch höhere Stufe der Verallgemeinerung dar. 

Bei der ganzen Entwickelung werde ich mich stets derjenigen Be- 
Zeichnung einer Strecke durch ihre Endpunkte bedienen, in welcher 
die Richtung vom Anfangspunkte zum Endpunkte hin zugleich mit 
festgehalten wird, und wonach also AB und BAy wenn A und B 
Punkte vorstellen, als entgegengesetzte Grössen aufgefasst werden, das 
heisst AB=^ — BA oder AB-^-BA = gesetzt wird; wonach femer, 
wenn A, B, C Punkte einer Geraden sind, aUemal AB -^ BC =^AC 
ist, welche Lage auch immer die drei Punkte in jener Geraden haben 
mögen, und wonach endlich zwei Verhältnisse einander entgegengesetzt 
genannt werden, wenn die Glieder des einen gleichgerichtete, die des 



*) [Grelle'8 Journal Bd. 8, S. 213—272 (1S28, 29), wieder abgedruckt im 
Trait^ des propriät^ projectives des figures, Bd. 11, S. 1 — 56.] 



§ 1. Polaren der Kegelschnitte. 5 

anderen entgegengesetzt gerichtete Strecken darstellen*). Sind zum 

Beispiel a, 6, c, d vier Strecken, und ist -^ =« — -j, so sagen wir: 
a verhält sich zu b entgegengesetzt, vrie c zn d. 



% 1. 
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in Besng auf einen Punkt. 

Der Satz, dessen analytischen Beweis wir hier zum Ausgangspunkt 
der Entwickelung nehmen, ist folgender: 

Wenn man von einem festen Punkte P dwrch einen festen Eegelr 
schnitt eine, bewegliche Gerade gieht, todche denselben in gwei Punkten 8^ 
und S^ schneidet, und man bestimmt auf dieser Geraden den zu P und 
dem Punktenpaare S^ und 5, gehörigen vierten harmonischen Punkt Q, 
das heisst denjenigen Punkt, dessen Entfernungen von den beiden Durch- 
schnittspufikten sich entgegengesetzt verhalten, wie die Entfernungen des 
festen Punktes von denselben Durchschnittspufdeten, so ist der Ort des so 
bestimmten Punktes Q eine Gerade, 

Nämlich vermöge der im Satze ausgesprochenen Bedingung hat man: 

QS, PS^ 

QS, - PS, ' 
oder 

QS,,P8, + QS^,PS, = 0. 

Um hier alle Entfemimgen von dem festen Punkte P aus zu haben, 
setzen wir 

indem vnr die Entfernung eines jeden Punktes von dem festen Punkte 
mit dem entsprechenden kleinen Buchstaben bezeichnen, und erhalten: 

(1) 2siSj = 2(Si + 5j): 

eine Gleichung, welche die harmonische Lage des Punktes Q bestimmt. 
Wir machen femer den festen Punkt P zum Durchschnittspunkt 
zweier Rieht -Axen, und nehmen an, die Qleichung des Kegelschnittes 
sei dann 

(2) y^ + axy + bx" + cy + dx + e = 0, 

welche Gleichimg also die Relation zwischen den Richtstücken x und y 



*) Diese Bezeichnimg ist in solcher Art schon von MObins mit grosser Kon- 
sequenz festgehalten; vgL dessen barycentrischen Calcul p. 8 u. ff. 
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irgend eines Punktes S im Umfang des Kegelschnittes darstellt*). End- 
lich nehmen wir an, dass x und y die Richtstücke des Punktes Q 
seien, bezogen auf dasselbe Axenkreuz. Dann haben wir, wenn P, S, 
Q, wie es im Satze gefordert wird, in einer Geraden liegen sollen, die 
Gleichungen 

x_ y^ j_ 

af — f/ — q'^ 

weil nämlich das von den Strecken x, y, s umschlossene Dreieck dem 
von x\ y\ q umschlossenen ähnlich ist, so dass 

(3) « = fa^'; y-fy'. 

265 Durch Substitution dieser Werthe in die Gleichung (2) erhält man: 

Die Wurzelwerthe s^ und s^ dieser quadratischen Gleichung sind dann 
schliesslich in (1) zu substituiren, um die gesuchte Ortsgleichung für 
Q zu erhalten. Da aber jene Gleichung (1) nur die Summe und das 
Produkt der Wurzeln enthält, so können wir Ton dem bekannten Ge- 
setze Anwendung machen, dass die Summe der Wurzeln einer quadra- 
tischen Gleichung sich zu ihrem Produkte entgegengesetzt verhält, 
wie der Eoefficient der ersten Potenz der Unbekannten zu der Kon- 
stanten; also 

(s,-\-s,):is,.s,)=>'-^±^:i-e). 

Diese Werthe in die Gleichung (1) substituirt, geben 

(5) cj/ +dx+2e = 

als Ortsgleichung des Punktes Q: also ist sein Ort eine Gerade. 

Diese Gerade nun ist es, welche man die Polare des Kegelschnittes 
in Bezug auf den Punkt P nennt. 

§2. 
VeraUgemeinemng des gefundenen Resultats. 

Betrachtet man den Gang des soeben geführten Beweises, um die 
Möglichkeit einer Verallgemeinerung zu übersehen, so ist zunächst klar, 
dass die Bedingungsgleichungen (3) für die Lage der Punkte P, S, Q 
in einer Geraden unabhängig sind von der Natur der Kurve, und dass 



*) Statt der Namen Koordinaten und Eoordinaten-Axen gebrauche ich die 
deutschen Namen Richtstücke und Rieht- Axen: eine Benennung, welche wohl 
keiner Rechtfertigung bedarf. 
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sie aach noch auf dieselbe Weise für die Oberflächen gelten. Ist daher 
statt der öleichnng (2) die Gleichung irgend einer Kurve oder Ober- 
flache gegeben, so wird daraus durch Substitution vermittelst der Glei- 
chungen (3) eine Gleichung hervorgehen, welche der Gleichung (4) 
entspricht und welche in Bezug auf s von demselben Grade ist, wie 
die neue Gleichung (2). In der That bestimmt die Gleichung (4) als- 
dann nur die Durchschnittspunkte einer von dem Axendurchschnitt P 
aus gezogenen Geraden mit der gegebepen Kurve oder Oberfläche. 

Der eigentliche Nerv jenes Beweises liegt nun aber offenbar in 
dem Uebergange aus der Gleichung (4) in (5). Dieser Uebergang 
wurde vermittelt durch den Satz, welcher die Relation zwischen den 
Wurzeln einer quadratischen Gleichung und deren Koefficienten darstellt. 
In demselben Masse also, wie sich diese Relation verallgemeinem lässt, 
wird sich auch das darauf gegründete Resultat verallgemeinern lassen. 
Hiermit haben wir demnach das wesentliche Princip der beabsichtigten 266 
Verallgemeinerung gefunden. 

Die allgemeine Relation zwischen den Wurzeln einer Gleichung 
imd den Koefficienten derselben lässt sich am einfachsten und allge- 
meinsten auf folgende Weise aussprechen: „In jeder algebraischen Glei- 
chung verhalten sich die Koefficienten zweier Potenzen der Unbekann- 
ten, wenn die Differenz der beiden Potenz-Exponenten gerade ist, eben 
so, wenn ungerade, entgegengesetzt, wie diejenigen Kombinationsklasseb 
der Wurzeln, deren Klassenzahlen jene Exponenten zu der Gradzahl 
der ganzen Gleichung ergänzen; wenn nämlich die Kombinationen als 
Produkte ihrer Elemente aufgefasst und zu einander addirt werden.'^ 
Ist also ttr der Koefficient, welcher zur r-ten Potenz der Unbekannten 
gehört, und bezeichnet Cr die r-te Kombinationsklasse aus den Wurzeln, 
im Sinne des Satzes genommen, so hat man, wenn n die Gradzahl der 
Gleichung ist, 

WO der Faktor ( — l)^*" nur das Gesetz der Zeichen darstellt. Setzt 
man hier 5 = n, so hat man, da die nullte Kombinationsklasse allemal 
der Einheit gleich ist, 

eine Form, von welcher wir besonders Gebrauch machen werden. 

Vermittelst dieses Gesetzes nun hatten wir aus der Gleichung (4) 
die Endgleichung (5) dadurch abgeleitet, dass wir die Koefficienten der 
ersteren statt der Summe und des Produktes der Wurzeln in (1) sub- 
stituirt hatten; wobei q von selbst wegfiel. Wir werden also jetzt im 
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allgemeinen Falle statt der Gleichung (1) eine solche Gleichung an- 
nehmen müssen^ welche nur Ton den Eombinationsklassen der Wurzeln 
aus (4) abhangt, und zwar so, dass, indem wir die Koefficienten von 
(4) statt dieser Eombinationsklassen in die neue Gleichung (1) substi- 
tuiren, q Ton selbst wegfalle. Nehmen wir an, dass in dieser Glei- 
chung (1) jede Potenz von q nur mit einer Eombinationsklasse der 
Wurzeln multiplicirt sei, so überzeugt man sich leicht, dass, damit q 
bei jener Substitution wegfalle, die Ordnungszahl dieser Eombinations* 
klasse den zugehörigen Exponenten von q zu n, der Gradzahl der Glei- 
chxmg, erganzen müsse; wie sich dies bei der nachfolgenden Entwicke- 
lung noch deutlicher darlegen wird*). 
267 Wir haben nun f alle Elemente der beabsichtigten Verallgemeine- 
rung zur Hand, durch deren Zusammenstellung wir daher sogleich zu 
dem gesuchten Satze in seiner allgemeinsten Form gelangen werden. 

Es sei sonach yon einem festen Punkte P durch eine feste Ober- 
fläche n-ter Ordnung eine bewegliche Gerade gezogen, welche dieselbe 
in den Punkten S^, , , . 8n schneide. Man bestinmie in dieser Geraden 
den Punkt Q durch die Gleichung 



(1) 



•1 s 

• n — 1 • n 

• • • + «1 (^1 • • • 5») ? + «0 («1 • • • s„) = , 



in welcher wieder, wie oben, statt PQ, PS^, . . . gesetzt ist q, s^, . . ., 

•r 

worin femer {s^--- Sn) die r-te Eombinationsklasse aus den Entfernun- 
gen $1 .., Sn in dem oben angegebenen Sinne bezeichnet, und worin 
a», ... Uq konstante Eoefficienten sind. Um diese Gleichung kürzer 
schreiben zu können, bedienen wir uns der bekannten Summenbezeich- 
nung, und haben ako 

(1) 2<^is,"'8n)''q^ = 0, 

indem das Summenzeichen die Sunmie aller Glieder darstellt, welche 
man erhalt, wenn man dem a nach und nach alle Werthe von n bis 
giebt**). 



*) Dieselbe Bedingung, dass q wegfalle^ läset sich noch auf eine allgemeinere 
Weise realisiren, indem man in der Gleichung (1) jede Potenz von q mit einem 
Produkt aus mehren Eombinationsklassen der Wurzeln multiplicirt sich vorstellt: 
eine Verallgemeinerung, welche ich in der Schlussbemerkung versucht habe. 

**) Es ist hier keineswegs nothwendig, die Bedingung, dass a nur alle ganzen 
Werthe von bis n darstelle, noch als eine besondere Bedingungsgleichnng hin- 



•a 



zuzufügen, indem der Ausdruck (5| ... sj für alle andern Werthe von a von selbst 
verschwindet. 
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Es sei femer die Gleichung der gegebenen Oberfläche, den Punkt 
P wieder zum Axendurchischnitt genommen^ 

indem wir hier unter Fr(x,y,js) eine homogene {ganze} Funktion vom 
r-ten Grade von x, y, z, das heisst eine solche Funktion dieser drei 
Veränderlichen verstehen^ deren Glieder in Bezug auf diese Yeränder- 
lichen Tom r-ten Grade sind, und wo also FQ(x,y,g) einer Eonstanten 
gleichbedeutend ist. Indem wir wieder die Summenbezeichnung an- 
wenden, lässt sich jene Gleichung kürzer so schreiben: 

(2) ^Fa(x,y,e)=^0. 

Als Bedingungsgleichung für die Lage der Punkte P, S, Q in einer 
Geraden haben wir wieder, wenn x', t/', i! die Bichtstücke des Punktes 268 
Q in Bezug auf dieselben Bicht-Axen bezeichnen: 

X y^ jj s 

oder 

(3) « — -Ja;'; y = ^y\ »^\sl. 

Diese Werthe in die Gleichung (2) substituirt, geben 

(4) ^^^^^^-0. 

Wenn nun, wie wir Toraussetzen, die Gleichung (2) vom t^ten 
Grade ist, so ist es auch diese Gleichung (4) in Bezug auf s. Die 
n Wurzeln dieser Gleichung s^, . . . 5«, oder vielmehr die daraus ge- 
bildeten Kombinationsklassen sind nun in (1) zu substituiren. Es ist, ' 
wenn man wieder für einen Augenblick den Eoefficienten von s^ in 
dieser Gleichung durch a^ bezeichnet, 

Substituirt man diesen Ausdruck in (1), multiplicirt dann die ganze 

xi (m» »/ «'\ 
Gleichung mit a» und setzt statt a^ seinen Werth — ^ — '—-^ — , so er- 

giebt sich 

(5) . 2<^F,{x,y',z){-\Y-<^ = 0; 
das heisst 

«,F.(a:', jr',/) - a.-,F,-,{x,i/,z) + ... + {-\Y-^a,F,{x',y,z) + 
+ {-lYa,F,(x',y,z) = 0, 
als Ortsgleichung für den Punkt Q. Diese Gleichung ist im allgemein- 
sten Falle vom f^-ten Grade; aber ihr Grad kann sich beliebig ver- 
ringern, wenn irgend eine Anzahl von den Eoefficienten a«i, Un^i, ..-^ von 
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a„ an gerechnet, Null wird. Werden zum Beispiel von den Koefficien- 
ten alle diejenigen, deren Zeiger grosser als m ist, gleich Null gesetzt, 
so sind die Gleichungen (1) und (5) nur noch vom w-ten Grade. 

Die Resultate der ganzen Entwickelung können wir in folgenden 
Satz zusammenstellen: 

Wenn man von einem festen Tunkt P aus durch eine feste Ober-' 
fläche n-ter Ordnung eine hewegliche Gerade zieht, welche diesdbe in den 
n Punkten Äi, ... Sn schneidet, und dann auf dieser Geraden einen oder 
mehrere Punkte Q durch eine Gleichung (1) bestimmt, welche nach Poten- 
zen von PQ in der Art fortschreitet, dass jede r-te Potenz von PQ mit 
der ergänzenden, das heisst (n — ryten KombinationskUisse aus den Ent- 
2^9femungen f PS^, . . . PSn (die Elemente muÜiplidrt, die Konännatifmen 
addirt) und einem willkürlichen konstanten Koeffieienten ccr muUiplicirt 
ist: so ist der Ort des Punktes Q, sobald man P zum Durchschnittspunkt 
der BuM'Axen nuicht, durch eine Gleichung (5) bestimmt, welche man 
aus der ursprünglichen Gleichung (2) der Oberfläche dadurch gewinnt, 
dass man jedes Glied der letzteren mit demjenigen Koeffieienten aus (1) 
mtiUiplicirt, dessen zugehöriger Potenz-Exponent dem Grade dieses Gliedes 
gleich ist, das Zeichen aber unverändert lässt, oder entgegengesetzt nimmt, 
je nachdem der Grad dieses Gliedes einen geraden, oder ungeraden 
Werth hat*). 

So sind wir nun zwar zu einem sehr allgemeinen Resultate ge- 
langt: dasselbe hat aber noch wegen der Unbestimmtheit der Koeffi- 
eienten a keine individuelle Bedeutung, und es fehlt ihm noch an dem 
wesentlichen Princip, welches jedes Allgemeine allein fruchtreich zu 
gestalten vermag. 

§3. 
Individuelle Gestaltong des allgemeinen Beanltats. 

um das allgemeine Resultat fruchtbringend zu individualisiren, 
müssen wir eine Bestimmung der Koeffieienten a versuchen, welche die 
wesentlichsten und einfachsten Beziehungen auffasst; wobei wir uns 
aber wiederum durch die Beziehung zwischen vier harmonischen Punk- 
ten leiten lassen. Nämlich sind S^ und S^, P und Q die beiden har- 
monischen Punktenpaare, so liess sich die harmonische Beziehung der- 
selben ausdrücken durch die Gleichung 

PS, "*" PS^ ~ ^' 
Es ist klar, dass hier, wenn S^ und S^ in einen Punkt S zusammen- 



* Es versteht sich von selbst, dass der Satz ebenso ftir ebene Kurven gilt. 
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fallen, die Gleichung in Q8 = sich yerwandelt; das heisst, Q fallt 
alsdann in denselben Pankt S. Halten wir nun diese Beziehung auch 
für den allgemeinen Fall fest, dass nämlich, wenn die Punkte S^, .,. Sn 
alle in einen Punkt S zusammenfallen, dann auch die Punkte Q, deren 
Anzahl m sein mag, alle in denselben Punkt 8 fallen, so gelangen wir 
sogleich zu einer Bestimmung sämmtlicher Eoefficienten a, sobald die 
Anzahl m der Punkte Q gegeben ist; und in der That lasst sich kaum 
eine einfachere Beziehung zwischen jenen Punkten denken*). 

Die Gleichung (1) verwandelt sich für den Fall, dass alle Punkte 
iSj, . . . 5m in einen Punkt 8 zusammenfallen, in 

^aan.P8''-^,PQ^ = oder ^aans^'-'^q^ = 0, 

•a 

WO n die Anzahl der Kombinationen aus n Elementen zur a-ten Klasse, 270 

also die Zahl 

n(n — 1)... (n-^g + l) 

1-2 ... 4 , 

bezeichnet. Nämlich da ^^ = 6^ = . • • «» $i, := 5 ist, so verwandelt sich 

(«1 ... Sn) in n 5""*, wo statt n das ihm gleiche n gesetzt 
werden kann. Soll es nun m Punkte Q, das heisst m Werthe von 
PQ oder q geben, so muss die letzte Gleichung in Bezug auf q vom 
m^ten Grade, das heisst aa muss, so lange a grösser als m ist, gleich 
Null sein. Sollen femer diese m Punkte Q alle in 8 fallen, das heisst, 
sollen die m Wurzelwerthe für q alle gleich s sein, so können wir 
wieder von der Relation zwischen den Koefficienten einer Gleichung 
und den Kombinationsklassen der Wurzeln Gebrauch machen. Bezeich- 
nen wir wieder für einen Augenblick den Koefficienten von g* in obiger 
Gleichung durch da, so ist, da der Grad der Gleichung m ist, die 

(m — a)-te Kombinationsklasse der Wurzeln gleich — ^( — 1)"*~*. Da 

hier alle m Wurzeln gleich s sein sollen, so ist die (m — a)-te Kom- 

binationsklasse der Wurzeln gleich m 5»»-« oder gleich m s'^~^. Sub- 
stituiren wir nun auch die Werthe von Ua und am aus obiger Gleichung, 
so ergiebt sich 



• a 



-a 



ms— a_^_ (-1)— a^ 

das heisst 



an «*-"» 
m 



*) Auch iat dies offenbar die einzige Annakme, bei welcher Projektivität 
stattfinden kann (vgl. § 4). 
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• a 



aa-^-^cCfnn (— l)*»-«-, 



•a 
n 



wodurch die Eoefficienten der Gleichung (1) bestimmt sind. Substituirt 
man nämlich den gefundenen Werth in die Gleichung (1)^ und dividirt 

•m 

mit dem gemeinschaftlichen Faktor ccmn , so erhält man 

n 
und substituirt man denselben Werth in die Endgleichung (5), so er- 

•m 

hält man, nachdem man dieselbe wieder mit o^w ( — 1)"»+" dividirt hat, 

(Va) ^^-F,ix\i/,f,') = 0. 

n 

Wir sind also zu dem Resultate gelangt, dass, wenn die Gleichung 
(la) die Lage der Punkte Q in der von P aus durch die Oberfläche 
gezogenen Geraden bestimmt, dann die Gleichung (Y a) die Ortsgleichung 
des Punktes Q ist. 

Ist insbesondere t» = 1, so haben wir in (la) nur zwei Werthe 
271 für a, nämlich a == 1 und a = anzunehmen, indem fQr jeden andern 

Werth von a die Eombinationszahl m, das heisst hier 1, gleich Null 
wird. Man hat also für diesen Fall 

^ •« — 1 -ii 

-(«1 •••««) 2 — («1 •••«») =0- 

1 * 

Dividirt man diese Gleichung mit — («j • • • s«) , so erhält man 

das heisst 

._n L.j-J_-L I ^ 

Es ist sonach der Punkt Q für diesen Fall nichts anderes, als was 
Poncelet das Centrum der harmonischen Mitten der Punkte 8^ ... /S, 
in Bezug auf den Punkt P nennt*). 

Wir ändern diese Benennung, um sie auf den allgemeinen Fall 
anwenden zu können, dahin ab, dass wir Q die ha/mumische Mitte zwi- 
schen Si, ... Sn in Bezug auf P nennen; fällt insbesondere P ins Un- 
endliche, so nennen wir jenen Punkt Q schlechthin die Mitte zwischen 

*) In seinem Memoire sur les centres de moyennes harmoniques, welches im 
dritten Bande dieses Journals abgedruckt ist. 
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den Punkten S^y ... £>»*). Für den allgemeineren Fall nun nennen wir 
die durch die Gleichung (la) bestimmten Punkte Q die harmonischen 
Mitten m-ter Ordnung zwischen jenen Punkten S^, . . . 5» in Bezug auf 
Pf und bemerken nur noch^ dass die wesentliche Bedeutung dieser 
Punkte Q, welche in der Gleichung (la) noch verhüllt liegt, erst im 
folgenden Paragraphen ans Licht treten wird**). Nehmen wir nun 
einen Punkt P und eine Oberfläche an, und ziehen von P beliebige 
Strahlen, so nennen wir die auf den Punkt P bezüglichen harmonischen 
Mitten zwischen den Durchschnittspunkten eines jeden solchen Strahles 
und der Oberflache, zugleich die zu der Oberfläche gehörigen harmo- 
nischen Mitten m-ter Ordnung in Bezug auf P, imd den geometrischen 
Ort derselben die m-te Centrale der Oberfläche in Bemg auf P. Ver- 
mittelst dieser Benennungen, welche der ganzen folgenden Abhandlung 
zu Grunde liegen, lässt sich das allgemeine Resultat in folgendem Satz 
aussprechen: 

Die m-te Centrale einer Oberfläche n-ter Ordnung in Bezug auf einen 272 
festen Punkt P, das heisst der Ort eines Punktes Q, weicher in einer 
von P a/us gezogenen, die Oberfläche in den Punkten 8^, ... Sn schnei- 
denden, beweglichen Geraden dergestalt liegt, dass der Gleichung (la) 

^ ■'?.- (PS,, . • ., PS,)""". p<2« . (- 1)—« = 

n 
genügt mrd, ist eine Oberfläche nhter Ordnung; und zwar ist, wenn die 
gegebene Oberfläche (P zum Axendurchschnitt genommen) durch die Glei- 
chung (2) 

2Fa{x,y,z)=^0 

dargestellt wird, die Gleichung (Va) der mrten Centrale folgende: 

n 
Die specielle Form dieses Satzes für m = 1 wird, da dann (Va) in 



*) Dieser Punkt ist, wie sich später zeigen wird, der Punkt der mittleren 
Entfernung zwischen jenen Punkten. Wenn wir ihn hier die Mitte nennen, so 
gewinnen wir den für die Verallgemeinerung unerlässlichen Yortheil einer kürzeren 
Bezeichnung, ohne den einer unzweideutigen imd sprachgemässen Benennung auf- 
zugeben. 

*^ Danach würde also für jenen Fall, wo m =» 1 war, noch der Zusatz „erster 
Ordnung** hinzukommen müssen: doch kann dieser Zusatz, wenn es nicht auf den 
Gegensatz ankommt, um so eher weggelassen werden, da die erste Ordnung auch 
meist schon durch die Singularform angedeutet wird. 
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F^{x, y, z) + nF^{x, y, 0) = 
sich Terwandelt, folgende sein: 

Die erste Centraie einer Oberfläche n-ter Ordnung in Bezug (mf 
einen festen Punkt P, das heisst der Ort eines Punktes Q, welcher in 
einer von P aus gezogenen, die Oberfläche in den Punkten 8^, ... Sn 
schneidenden beweglichen Geraden dergestalt liegt, dass der Gleichung 

_5 Lj.J__l -uJL 

PQ~ PS,'^ PS^"^ r- ps^ 

genügt wird, ist eine Ebene; und zwa/r wird die Gleichung derselben 
(wenn P zum Axendurchschnitt gemacht ist) aus der der gegebenen Ober- 
fläche dadurch gefunden, dass man in der letzteren aJle Glieder von einem 
höheren Grade als dein ersten weglässt und das konstante Glied mit n 
muMiplicirt. 

Da man jedes System von n Ebenen als Oberfläche n-ter Ordnung 
ansehen kann^ so ist eine specielle Folgerung dieses speciellen Satzes 
der Ton Poncelet in dem angeführten Memoire aufgestellte Satz, näm- 
lich, dass, wenn man yon einem festen Punkt durch ein System von 
Ebenen beliebige Strahlen zieht und auf jedem Strahl zwischen seinen 
Durchschnittspunkten mit jenen Ebenen die harmonische Mitte (erster 
Ordnung) in Bezug auf jenen festen Punkt nimmt, diese Mitten alle 
in einer und derselben Ebene liegen. Und auch die übrigen in jenem 
278 Memoire aufgestellten Sätze erscheinen als f specielle Fälle jenes Satzes, 
wenn man auf ihn das Princip der Reciprocität anwendet; wie sich 
späterhin (§ 8) zeigen wird. Auch deutet Poncelet in jenem Memoire 
(p. 253)*) darauf hin, dass die dort mitgetheilten Beziehungen einer 
Uebertragung auf die Theorie der Kurven und Oberflächen fähig seien. 

Diese uebertragung ist nun in dem vorhin aufgestellten speciellen 
Satze vollzogen. Aber dieser specielle Satz selbst zeigt sich erst in seiner 
vollen Bedeutung, und die Menge der Beziehungen, welche er darbietet, 
tritt erst hervor, wenn er als specieller Fall jenes allgemeinen Satzes 
aufgefasst wird. Doch müssen wir, um alle diese Beziehungen und 
Folgerungen auf die leichteste und einfachste Weise ableiten zu kön- 
nen, den allgemeinen Satz dadurch vereinfachen, dass wir die Gleichung 
(Ja), welche für den Fall, dass m = l war, eine so einfache Gestalt 
annahm, auch für den allgemeinen Fall auf eine gleich einfache Form 
bringen. 



•) [Trait^ des propri^täs projectives, Bd. U, S. 39 der 2. Ausgabe.] 
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§4. 

Darstellaiig des HauptLehrsatees für die Theorie der Centralen 
in seiner einfachsten Votm. 

Zu der beabsichtigten Vereinfachung mag folgende Bemerkung 
leiten, welche auch an sich nicht ohne Interesse ist. Schon Poncelet 
hat gezeigt, wie die durch die Gleichung (la) für den Fall fn = 1 dar- 
gestellte Relation eine projektivische ist, d. h. durch beliebige Projektion 
der Punkte, auf welche sie sich bezieht, nicht geändert wird. Daraus 
lasst sich, wie aus manchen anderen Umstanden, yermuthen, dass jene 
Relation auch im allgemeinen FaUe eine projektivische sein werde. Um 
diese Vermuthung zur Gewissheit zu bringen, und dabei zugleich zu 
der bezweckten Vereinfachung zu gelangen, wollen wir die allgemeine 
Form solcher Gleichungen, welche eine projektivische Relation darstellen, 
ausmitteln, und dann nachweisen, dass die Gleichung (la) diese Form hat. 

Wir setzen als bekannt voraus, dass, wenn man in einer Ebene 
von einem festen Punkte Ä aus beliebige feste Strahlen a^, ... an zieht 
und durch dieselben eine bewegliche Gerade legt, welche jene Strah- 
len beziehlich in den Punkten B^, ... Bn schneidet, allemal folgendes 
Doppelverhältniss zwischen beliebigen vier Punkten, zum Beispiel B^, 
jßg, £3, B^y konstant ist: 

B^B^ ' B^B^ 
Daraus folgt, dass auch jede Funktion dieses Doppelverhaltnisses in der 
Projektion konstant bleiben muss; und auch umgekehrt, dass, wenn 274 
irgend eine Funktion der Entfernungen zwischen den Punkten einer 
Geraden in der Projektion konstant bleibt, jene Funktion sich als 
Funktion solcher Doppelverhältnisse darstellen lassen muss; nämlich so, 
dass sie ausser diesen Doppelverhältnissen nur konstante Grössen ent- 
hält. Es seien nun P, Q, S^^ . . . Sn Punkte einer Geraden, zwischen 
denen eine projektivische Relation stattfindet. Dann muss sich die 
Gleichung, welche diese Relation ausdrückt, wenn wir, was immer mög- 
lich ist, P, Qy 81 jedesmal als drei von den vier Punkten annehmen, 
zwischen welchen das Doppelverhältniss stattfindet, in der Form dar- 
stellen lassen: 

wo f das Zeichen einer beliebigen Funktion ist. Es sei diese Funktion 
eine algebraische vom w-ten Grade, &o wird man durch Multiplikation 

mit (p^) eine homogene Funktion vom w-ten Grade aus den ein- 
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fachen Quotienten erhalten; also wird jene Gleichung sich in der Form 
darstellen lassen: 

wo wieder jP^ das Zeichen einer homogenen Funktion vom m-ten Grade 
ist. Um alle Entfernungen von P aus zu haben^ kann man statt QS^ 
den Werth QF + F8^, oder PS^ — PQ, oder, mit der schon früher 

gebrauchten Abkürzung, s, — q setzen: also ist ^ =» ^'"""^ =1 — -^ 
und man erhalt 



M('-i)'-'0-a]-«- 



Soll also die Gleichung (la) eine projektivische Relation darstellen, so 
muss sie sich, da sie zugleich in Bezug auf q vom m-ten Grade ist, 
auf diese Form bringen lassen. Da aber (la) zugleich eine Funktion aus 
den Eombinationsklassen der n Entfernungen s^ . , . Sn ist, so muss 
sie sich auch in einer Reihe von Gliedern darstellen lassen, deren jedes 
ein Produkt aus den Eombinationsklassen der Elemente 



('-^)'--(i-i) 



ist, multiplicirt mit irgend einem konstanten Eoefficienten, und zwar 
muss die Summe der Elassenzahlen in jedem Gliede m sein. Dass dies 
für den ersten Grad stattfindet, ist unmittelbar klar; denn die erste 
275 Eombinationsklasse f aus jenen Elementen ist 

('-^) + C-i)+-+(>-i) 

oder 

q Q 9 

n — — — — ^ • 

Dies giebt, gleich Null gesetzt und mit q dividirt, die Gleichung 
.»^=1 + 1 + . .. + 1. 

Für den ersten Grad ist also die Projektivität der Gleichung (la) nach- 
gewiesen, um sie auch für den m-ten Grad nachzuweisen, ist zuerst 
irgend eine, zum Beispiel die r-te Eombinationsklasse jener Elemente 

/l — — ^ u. 8. w., nach Potenzen von q zu entwickeln. Es findet sich 

[(>-t)-('-i)]-^(-w»-'"r*(f4K 

Denn, um bei der Entwickelung jener Eombinationsklasse den Eoeffi- 
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cienton von q^ zu erhalten, muss man aus —;*-*; — die Kombinationen 

zur r-ten Klasse, und aus jeder wieder die zur a-ten nehmen; wobei man 

die Kombinationen aus —,••;— zur a-ten Klasse und zwar jede so oft 

erhält, als es Kombinationen aus (n — a) Elementen zur (r — a)-ten 
Erlasse giebt: letzteres nämlich deshalb, weil jede Kombination zur a-ten 
Klasse so oft vorkommen muss, als es verschiedene Arten giebt, diese 
Kombination zu einer der r-ten Klasse zu er^Lnzen, und dies offenbar 
auf so viele Arten geschehen kann, als es Kombinationen aus den noch 
übrigen (n — a) Elementen zu der ergänzenden, d. h. (r — a)-ten Klasse 
giebt. Dass das Zeichen durch den Faktor ( — 1)^ dargestellt wird, ist 
an sich klar. Aus der soeben geführten kombinatorischen Entwicke- 
lang ergiebt sich zugleich unmittelbar für die kombinatorischen Zahlen 
das Gesetz 

• r-tt -tt r— 

n r =^n{n — o) ; 
also ist 

•ro 



n r 



(n — a) 

n 

Substituirt man den letzteren Ausdruck in den gefundenen Aus- 
druck für die r-te Kombinationsklasse, so ergiebt sich 

^(_,).^(±...i)V. 

Vergleichen wir diesen Ausdruck mit der Gleichung (la), so zeigt sich 
leicht die vollkommene TJebereinstinmiung, wenn man in jenen Aus- 
druck m statt r einführt und ihn gleich Null setzt. In der That: mul- 
tiplicirt man die Gleichung 

^(-')-"?(i-t)V-o 

mit ~ — , so erhält man die Gleichung (la) unmittelbar, nämlich 

n 

-2'(-i)»^(«i...«»rv=o. 

n 

Daraus folgt, dass die Gleichung (la) in der That eine projektivische 
Relation darstellt, und dass sie durch die Gleichung 

■ m 

(") [(•-t)-('-i)]-» 

Grassmann, Werke. II. 2 
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ersetzt wird, statt welcher man, indem man wieder -^^ u. s. w. statt 
1 ^ u. s. w. setzt, auch schreiben kann: 

eine Gleichung, welche höchst einfach ist, und welche sich für m = 1 in 

verwandelt. 

Noch ist zu bemerken, dass sich auch der Gleichung (Va) eine in 
vielen Fallen bequemere Form geben lässt. Multiplicirt man dieselbe 

•m ■ tL 

' "* M Ml 

mit n , so kann man statt — — , nach dem vorher erwiesenen kombi- 

n 

•m— 

natorischen Gesetz, auch (n — a) setzen und erhält dann 

(V) J'(n-o)'""V.(a;',y',/) = 0, 

als die einfachste Form der Ortsgleichung fQr Q. Das ganze Ergebnis 
der bisherigen Untersuchung lässt sich nun in dem folgenden Satze 
aufstellen, welcher die grösste Einfachheit mit der grössten Allgemein- 
heit verbindet und den Hauptsatz unserer Theorie bildet: 

Wenn man von einem festen Punkt P durch eine feste Ober- 
fläche n-ter Ordnung eine bewegliche Gerade siieht, welche die 
Oberfläche in den Punkten Si.,.8n schneidet, und auf dieser 
Geraden einen Punkt Q so annimmt, dass die Summe aus 
sämmtlichen Produkten zu m Faktoren, welche sich aus den 
Quotienten der Entfernungen jedes Durchschnittspunktes von 
dem Punkte P einerseits und dem Punkte Q andrerseits bilden 
lassen, gleich Null ist, so ist der geometrische Ort des Punkts 
Q eine Oberfläche m-ter Ordnung; und zwar erhält man, wenn P 
277 zum Axendurchschnitt f gemacht ist, die Gleichung derselben aus 
der der Oberfläche dadurch, dass man jedes Glied der letztern 
mit einer Kombinationszahl multiplicirt, deren Elementenzahl 
den Grad dieses Gliedes zu n, und deren Klassenzahl denselben 
zu m ergänzt 

Es WBre leicht gewesen, diesen Satz sogleich an die Spitze zu 
stellen und ihn unmittelbar zu beweisen. Wir hätten zu dem Ende 
nur den rück^ngigen Weg einschlagen und von der Gleichung (I), 
welche zur Definition der harmonischen Mitten m-ter Ordnung dient, auf 
(Ib) und dann auf (Ja) zurückgehen und vermittelst dieser Gleichung 
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den Beweis nach der in § 2 befolgten Methode fQhren dürfen. Wir 
haben den freilich etwas weitläuftigeren, aber, wie es scheint, frucht- 
reicheren Weg der Schritt für Schritt fortgehenden Entwickelung vor- 
gezogen, indem es ja weniger auf das einzelne Ergebniss, als auf die 
Darstellung allgemeiner und fi-uchtbarer Erweiterungsmethoden an- 
kommt. 

Wir gehen nun zu den Polgerungen aus diesem Satze über, und 
werden zuerst den Zusammenhang der verschiedenen Centralen, welche 
zu derselben Oberfläche und demselben Punkte P gehören, darstellen, 
und dann die besonderen Falle ins Auge fassen. 

§5. 

Ziisammenliang swisohen den Centralen eines SystemB 
und awisohen Oentrale nnd Polare. 

Nimmt man die sämmtlichen auf einen Punkt bezüglichen Cen- 
tralen einer Oberfläche n-ter Ordnung, wobei sich diese Oberfläche selbst 
als n-th Centrale ansehen lässt*), so bilden dieselben ein System von 
Centralen, welches eine Reihe merkwürdiger und einfacher Beziehungen 
darbietet, von welchen wir die wesentlichsten hervorheben wollen. 

Nämlich, stellt man die Gleichungen zweier solcher Centralen, z. B. 
der w-ten und r-ten, in der Form (Va) auf, so erhält man: 

• a 

n 
für die m-te Centrale und 

a 

n 

für die r-te Centrale; f wenn nämlich der Punkt P zum Axendurchschnitt 278 
gemacht wird und die Gleichung der gegebenen Oberfläche 

ist. Vergleicht man jene beiden Gleichungen, so leuchtet sogleich ein, 
dass, wenn r kleiner ist als w, die r-te Centrale zugleich Centrale der 
durch die m-te dargestellten Oberfläche ist, und zwar in Bezug auf 



•) Setzt man nämlich in der Gleichung (V) w==n, so erhält man, da dann 



• m — a 



(n — a) =1 ist, die ursprüngliche Gleichung der Oberfläche wieder; auch ist 
ans der Gleichung (I) klar, wie dann die n Punkte Q mit den n Punkten S zu- 
sammenfallen. 

2* 
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Oberfläche in Bezug auf Q, Nimmt man nun drei solche Punkte in 
jener Ebene an, so erhält man auch in Bezug auf sie drei erste Po- 
laren, welche sich, da jede derselben eine Oberfläche (n — l)-ter Ord- 
nung ist, in (n — 1)' Punkten schneiden. JDiese Durchschnittspunkte sind 
also die einzigen, in Bezug auf welche die drei Punkte zugleich har- 
monische Mitten erster Ordnung sind; und da zugleich der Ort dieser 
Mitten in Bezug auf jeden der genannten Durchschnittspunkte eine 
Ebene, diese aber durch drei Punkte bestimmt ist^ so ist die gegebene 
Ebene erste Centrale der Oberfläche in Bezug auf jeden der erwähnten 
(n — 1)' Durchschnittspunkte; aber auch in Bezug auf keinen anderen 
Punkt. 

2. Ebenso ergiebt sich Folgendes fQr ebene Eunren: 

Jede Gerade in der Ebene einer Kurve n-ter Ordnung Tccmn als erste 
Centrale derselben atigesehen werden und Juxt als solche (n — 1)* zuge- 
ordnete Pole. 

3. Aus der ersten Beziehung (1.) folgt wieder unmittelbar: 

ÄUe ersten Polaren einer Oberfläche n-ter Ordnung schneiden sich, 
wenn die ihnen zugeordneten harmonischen Mitten in einer und derselben 
Ebene liegen, in denselben (n — 1)' Punkten, welche die jener Ebene zu- 
geordneten Pole sind. 

4. Und ebenso folgt aus der zweiten Beziehung: 

ÄUe ersten Polaren einer Kurve n-ter Ordnung schneiden sich, wenn 
die ihnen zugeordneten liarnwnischen Mitten in einer und derselben Ge- 
raden liegen, in denselben (n — 1)* Punkten, welche die jener Geraden 
zu>geordneten Pole sind. 

5. Aus jener ersten Beziehung lässt sich endlich noch Folgendes 
darthun: 

ÄUe ersten Polaren einer OberfläcJie n-ter Ordnung haben, wenn die 
ihnen zugeordneten lia/rmonischen Mitten in einer und derselben Geraden 
liegen, eine gemeinschaftliche Durchschnittskurve, welche der Ort der Pole 
ist, die den durch jene Gerade gelegten Ebenen zugeardnet sind. 
281 Man nehme in der That zwei Punkte jener Geraden. Die Durch- 
schnittskurve, in welcher sich die jenen beiden Punkten zugeordneten 
ersten Polaren der gegebenen Oberfläche schneiden, wird der Ort sein 
für alle jenen Punkten in Bezug auf die gegebene Oberfläche zugeord- 
neten Pole erster Ordnung, und wir haben also nur zu zeigen, dass 
die einem solchen Punktenpaare auf diese Weise zugeordneten Pole 
mit den jedem andern Punktenpaare derselben Geraden auf gleiche 
Weise zugeordneten Polen identisch sind, d. h. dass die ersteren Pole 
zugleich es sind in Bezug auf alle Punkte dieser Geraden. Betrachtet 
man nun in der That die sämmtlichen Pole erster Ordnung, welche 
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zweien Punkten jener Geraden zugleich zugeordnet sind^ so werden die 
ersten Centralen aller dieser Pole durch die beiden angenommenen 
Punkte gehen und werden also, da die ersten Centralen Ebenen sind, 
jene Gerade zur gemeinschaftlichen Durchschnittslinie haben; d. h. alle 
jene Pole werden, als Pole erster Ordnung, allen Punkten dieser Ge- 
raden zugeordnet sein; was noch zu zeigen übrig blieb. 

Diesem Satze, welcher für Tangentialebenen einer Oberi^he, wie 
sich später zeigen wird, wichtig ist, entspricht kein Satz für ebene 
Kursen. 

6. Dem ersten und zweiten Satze steht in Bezug auf die erste 
Polare parallel der Satz: 

Jede einer Oberfläche oder Kurve n-ter Ordnung angehörige erste 
Polare hat nur eine ihr zugeordnete harmonische Mitte. 

Denn betrachten wir z. B. auf dieser Polare, wenn sie eine Ober- 
flache ist, drei Punkte, so wird der Ort der harmonischen Mitten erster 
Ordnung in Bezug auf jeden dieser Punkte eine Ebene sein. Der 
Durchschnittspunkt Q dieser drei Ebenen wird also der einzige Punkt 
sein, welcher in Bezug auf jene drei Punkte zugleich harmonische Mitte 
erster Ordnung ist. Ist daher die Oberfläche, auf welcher jene drei 
Punkte genommen sind, wirklich eine erste Polare der gegebenen Ober- 
fläche, so muss auch jener Punkt Q, und zwar er allein, die dieser 
Polare zugeordnete harmonische Mitte sein. 

7. Hieraus folgt ferner, 

dass aUe ersten Centralen einer Oberflädie oder Kurve, wenn die 
ihnen zugeordneten Pole in einer ersten Polare derselben Oberfläche oder 
Kurve liegen, sich in einem Punkt schneiden, welcher die jener Polare 
augeordnete harmonische Mitte ist. 

8. Auch geht daraus zugleich hervor, dass auch die erste Polare, 
wenn die Oberfläche gegeben ist, zu welcher sie gehört, durch drei 2 
Punkte vollkommen bestimmt wird; wie solches für die erste Centrale, 
da diese eine Ebene ist, an sich klar ist. 

Statt diese Beziehungen auf die höheren Ordnungen der Centralen 
und Polaren auszudehnen, wollen wir sie nur noch auf Kurven und 
Oberflächen zweiter Ordnung anwenden; wo sie das bekannte Gesetz 
der Reciprocität darstellen. Da hier nämlich die Ausdrucke Polare und 
Centrale, Pol und harmonische Mitte, vertauscht werden können, so 
verwandeln sich hier die oben dargestellten Beziehungen in folgende 
bekannte Sätze: 

„Alle Polaren eines Kegelschnittes, deren Pole in einer Geraden 
liegen, schneiden sich in einem und demselben Punkte, dem Pole dieser 
Geraden in Bezug auf den Kegelschnitt," und 
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„ARe Polaren einer Oberflache zweiter Ordnung, deren Pole in 
einer Ebene liegen, schneiden sich in einem und demselben Punkte, 
dem Pole jener Ebene in Bezug auf die Oberfläche/' 

und endlich: 

„Alle Polaren einer Oberflache zweiter Ordnung, deren Pole in 
einer Geraden liegen, schneiden sich in einer und derselben Geraden, 
welche wiederum zugleich der Ort der Pole für alle durch die erste 
gelegten Ebenen ist/' 

372 § 6. 

Besondere Beziehungen, wenn der Fol im Unendlichen liegt. 

Unter den besonderen Fällen, welche daraus hervorgehen, dass von 
den Punkten P, Sy Q einer in unendlicher Entfernung liegt, oder zwei 
zusammenfallen, zeichnen sich besonders drei Fälle als Quellen reich- 
haltiger Folgerungen aus; nämlich erstens wenn der Pol P in eine 
unendliche Entfernung rückt; zweitens wenn P mit einem der Punkte 
S, und drittens, wenn einer der Punkte Q mit einem der Punkte S 
zusammenfällt. Wir behandeln in diesem Paragraphen nur den ersten 
Fall, wenn P unendlich weit entfernt ist, während wir zugleich voraus- 
setzen, dass alle Punkte S^^, ... Sn in endlicher Entfernung liegen. Dann 
verwandelt sich die Gleichung 

\PS, PSj "' 
welche die Punkte Q bestimmt, in die Gleichuag 

Setzt man nämlich F8^ = PS^ + SiSg, so fällt Sj, Sg, als endliches 
Stück, gegen das unendliche PS^ weg; man kann also PS^ und alle 
anderen Entfernungen PÄ,, . . . PSn gleich PS^ setzen, und erhält dann 
durch Multiplikation mit {PS^^ die obige Gleichung, durch welche die 
harmonischen Mitten m-ter Ordnung Q zwischen den in einer Geraden 
liegenden Punkten S^, ... Sn in Bezug auf den unendlich entfernten 
Punkt dieser Geraden, oder die Mitten w-ter Ordnung zwischen jenen 
Punkten schlechthin, bestimmt werden. Für den ersten Grad hat man 
Q^i + QS2 -[-•••+ QSn = 0; also ist Q dann das Centrum der mitt- 
leren Entfernungen, oder kurzweg, die Mitte zwischen den Punkten 
Si, ... Sn, oder der Schwerpunkt derselben, wenn alle gleich an Ge- 

373 wicht gedacht werden. Da nun die aus f einem unendlich entfernten 
Punkte gezogenen Geraden alle unter sich parallel sind, so lässt sich 
der allgemeine Satz für diesen Fall wie folgt aussprechen: 
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Zieht man durch eine Oberfläche eine bewegliche Gerade 
von konstanter Eichtung, welche die Oberßäche in den Punkten 
Sij ... Sn schneidet, und setzt in ihr einen Punkt Q so, dass die 
Summe sämmtlicher Produkte zu m Faktoren, welche sich aus 
seinen Entfernungen von den n Durchschnittspunkten bilden 
lassen, gleich Null ist, so ist der Ort dieses Punktes eine Ober- 
fläche m-ter Ordnung. 

Wir neDnen dieselbe die jener (konstanten) Richtung zugehörige 
m-te Centrale der Oberfläche. Ist insbesondere der Punkt Q die Mitte 
(s. oben) zwischen den n Durchschnittspunkten, so ist sein Ort eine 
Ebene, und in Bezug auf Kurven eine Gerade. Diese Ebene ist die 
jener Richtung zugehörige Dwrchmesserehene der Oberfläche; die Gerade 
ist der ihr zugehörige Durchmesser der Kurve. Beide sind also nichts 
anderes, als die jener Richtung zugehörigen ersten Centralen der Ober- 
fläche oder Kurve. Um nun die Gleichung der zu einer Richtung ge- 
hörigen m-ten Centrale aufzustellen, lässt sich nicht unmittelbar die in 
dem allgemeinen Satz angegebene Methode anwenden, indem der Axen- 
durchschnitt, der dort immer in P angenommen wurde, nicht füglich 
in unendlicher Entfernung angenommen werden kann. Man kann zu 
dem Ende die eine der Richtaxen, etwa die jg^-Axe, der gegebenen Rich- 
tung, für welche die Centrale gesucht wird, parallel annehmen und nun 
einen zwiefachen Weg einschlagen. Entweder man wandelt zunächst 
die Gleichung der gegebenen Oberfläche t»-ter Ordnung so um, dass der 
Axendurchschnitt nach dem unendlich entfernten Punkte der x-Ktlq ver- 
legt wird, dass man dann nach dem allgemeinen Satze die Gleichung 
für die m-te Centrale dieses Punktes ableitet und dann wieder die so 
gefundene Gleichung so umwandelt, dass der Axendurchschnitt wieder 
nach dem ursprünglichen Punkte zurück versetzt wird: oder man ent- 
wickelt die Gleichung dieser Centrale, ganz unabhängig von dem all- 
gemeinen Satze, nach der Analogie des für den Beweis dieses Satzes 
selbst angewandten Verfahrens. Da das erste Verfahren, welches auf 
eine blosse Anwendung allgemein bekannter analytischer ^ Operationen 
hinausläuft, kein weiteres Interesse darbietet, so wählen wir das zweite; 
wodurch wir zugleich den Vortheil gewinnen, eine Reihe von Schlüssen 
im f Zusammenhange verfolgen zu können, welche bei der Entwicke-374 
lung des allgemeinen Satzes nur sehr zerstreut und stückweise gegeben 
waren. 

Die Aufgabe ist hier diese. Es ist eine Oberfläche n-ter Ordnung 
und ein Axenkreuz gegeben: man ziehe mit der jsr-Axe desselben par- 
allel eine bewegliche Gerade, welche die Oberfläche in den Punkten 
S^y ... Sn schneidet: es soll der Ort des durch die Gleichung 
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PJ (QS,...Q8S^0 

bestimmten Punktes Q gesucht werden. 

Es seien wieder x, y, z die Richtstücke des Punktes S und Xy y, z 
die des Punktes Q. Die Gleichung der Oberflache sei 

[II] ^xr«/;_a(a;,y) = 0, 

wo fn—9, eine Funktion vom (n — a)-ten Grade bezeichnet. 

Der Durchschnitt der beweglichen Geraden mit der 2;y-Ebene sei 
Uy so ist, da die Gerade mit der jsr-Axe parallel ist, 

[III] JRe = /, -BS=;er; y = y', x = x. 

Durch Substitution dieser Ausdrücke verwandelt sich zuerst, da 

ist, die Gleichung [I] in 

[(«i-'^')--(«--^)r=o. 

Dies nach Potenzen von z entwickelt, erhalt man wieder 

[la] 2{- m^ - a^'V • • • i^nU'""-" - *). 

Die Gleichung [II] aber verwandelt sich in 

[IV] 2^fn-aix\y) = 0. 

Die hieraus sich ergebenden Wurzelwerthe z^^ ... Zm sind dann in die 
Gleichung [la] zu substituiren. Es ist aber 

Dies also in [IV] substituirt und dann die Gleichung mit fo{x\ y) mul- 
tiplicirt, ergiebt sich 

als Ortsgleichung für Q. Also: 

Die Gleichung für die einer Bicivtang zugehörige m-te Centrale einer 
376 Oberfläche n-ter Ordnung findet man, wenn eine der Bichtaaen der f ge- 
gebenen Bichtung parallel angenommen wird, aus der Gleichung der gegebe- 
nen Oberfläche dadurch, dass man den Exponenten des mit der gegebenen 
Bichtung parallelen Bichtstückes (z) überall um n — m verringert, und 
jedes Glied mit einer Kombinationszahl multiplidrt, deren Elementenzahl 
dem alten und deren Klassenzahl dem neuen Exponenten dieses Bicht^ 
Stückes gleich ist 



*) Ueber die Ableitung dieser Formel vergleiche man § 4. 
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Es ist klar^ dass hierbei jedes Glied, in welchem der anfängliche 
Exponent von z kleiner ist als (n — vn), wegfallt, weil dann bei der 
Erniedrigung um (n — m) der neue Exponent von jgr, also auch die ihm 
gleiche Elassenzahl, negativ, die Eombinationszahl selbst also null wird. 
Somit ist die Oleichung der einer Richtung zugehörigen m-ten Centrale 
einer Oberfläche nur von den Gliedern der m -{- \ höchsten Grade in 
der Gleichung dieser Oberfläche abhängig; z. B. die der ersten Centrale 
nur von den Gliedern der beiden höchsten Grade, d. h. des n-ten und 
(n — l)-ten. Daraus folgt, dass, wenn die Gleichungen zweier Ober- 
flächen in den Gliedern der m -{-1 höchsten Grade übereinstimmen, 
dass dann auch die zu den Richtaxen gehörigen Centralen beider Ober- 
flächen vom ersten bis zum m-ten Grade identisch sind. Da nun, wenn 
die Richtaxen beliebig verändert werden, die neuen Richstücke immer 
nur lineare Funktionen der alten sind, und umgekehrt, also durch Sub- 
stitution der neuen statt der alten in irgend einem Gliede der Grad 
dieses Gliedes nie erhöht werden -kann: so folgt, dass, wenn die Glei- 
chungen zweier Oberflächen för irgend ein Axenkreuz in den Gliedern 
der m + 1 höchsten Grade übereinstimmen, dieselbe Uebereinstimmung 
auch noch fortbestehen wird bei beliebiger Aenderung der Lage des 
Axenkreuzes; dass also dann auch die zu allen Richtungen gehörigen 
Centralen, von der ersten bis zur m-ten, in Bezug auf beide Oberflächen 
identisch sein werden. Wir nennen dann die beiden Oberflächen hm- 
central im m-ten Grade, und zwar in Bezug auf alle unendlich ent- 
fernten Punkte. Was den letzten Zusatz betrifft, so ist klar, dass zwei 
Oberflächen auch koncentral sein können in Bezug auf eine in end- 
licher Entfernung liegende Ebene, oder vielmehr auf alle Punkte der- 
selben, wovon man sich leicht überzeugt, wenn man zu den zwei in 
Bezug auf die unendlich entfernten Funkte koncentralen Oberflächen 
ein kollineares System bildet, von der Art, dass alle unendlich ent- 
fernten Punkte ins Endliche rücken, wobei sie bekanntlich eine Ebene 
bilden. Es werde jedoch, was jenen Zusatz betrifft, nach dem allge- 
meinen Princip unserer f Benennung festgesetzt, dass, wenn zwei Ober- 376 
flächen schlechtweg koncentral heissen, dies sich allemal auf die un- 
endlich entfernten Punkte beziehen soll. Es lässt sich somit der Satz 
aufstellen: 

Zwei Oberflächen sind koncentral im m-ten Grade, wenn 
die Glieder der m-f-1 höchsten Grade in den Gleichungen hei- 
der Oberflächen in Bezug auf irgend ein Axenkreuz überein- 
stimmen. 

Es versteht sich von selbst, dass diese koncentrale Beziehung bis 
zum (n — lyten Grade gehen kann; in welchem Fall sich beide Glei- 
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chungen nur durch das konstante Glied unterscheiden. Wären sie 
im n-ten Grade koncentral^ so würden beide Oberflächen selbst iden- 
tisch sein. 

Der Begriff von Kurven, welche im ersten Grade koncentral sind, 
stimmt überein mit dem von Kurven, welche gleiche Asymptoten haben. 
In der That ist das System der n Asymptoten als dasjenige System 
von n Geraden anzusehen, welches der gegebenen Kurve (im ersten 
Grade) koncentral ist; wie sich sogleich daraus ei^iebt, dass die Glei- 
chung für das System der n Asymptoten mit der Gleichung der Kurve 
selbst die Glieder der beiden höchsten Grade identisch hat. Doch ist 
hier wiederum der Begriff allgemeiner; auch schon insofern, als er sich 
auf Oberflächen ausdehnen lässt. Für koncentrale Oberflächen haben 
wir, um eine leichte Anwendung zu geben, die Relation, dass, wenn 
irgend eine Gerade hindurchgezogen wird, welche die eine in den Punk- 
ten a|, ... an, die andere in b^^, ... 6« schneidet, 

ist, wo Q die Mitte zwischen den n Durchschnittspunkten bezeichnet, 
welche für beide Oberflächen identisch sein soll. Also da 

ist, so hat man 

a^\ + <^%h H h «»&« = 0, 

oder, in Worten ausgedrückt: 

Zieht man durch zwei koncentrale Oberflächen (oder Kurven) eine 
beliebige Gerade, so ist die Summe aller Abschnitte, deren Anfangspunkte 
auf der einen, und zwar dann stets auf derselben, und deren Endpunkte 
auf der andern liegen, wenn man diese Abschnitte so wählt, dass jeder 
Durchschnittspunkt einmal, aber auch nur einmal, vorkotnmt, gleich Nidl. 

Sind die Oberflächen in höheren Graden koncentral, so finden, 
ausser dieser Beziehung, vermöge der Identität der harmonischen Mitten 
377 höherer f Ordnungen, noch andere Beziehungen statt, welche sich aber 
nicht mehr so einfach darstellen lassen. 



§ 7. 

Besondere Beziehtuigen für den Fall, wo der Fol oder eine 

der harmonischen Mitten in die Oberfläche fällt. 

Es falle zuerst der Pol P in die Oberfläche, also in einen der 
Punkte Si, ... S„, z. B. in S^. Dann ist P/S^ = 0. Die Gleichung 
der harmonischen Mitte w-ter Ordnung Q ist 



also ist entweder 
oder 
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{ps, PSj "• 
Man multiplicire mit PS^, so erhält man 

V^(p^"P^j -r^^^ips; ■'PS-J'^^- 
lsb nun P5j = 0, so fällt der zweite Theil weg und man behält 

v^i yps, PSJ "' 

\PS, P8j 

d. h. einer der Punkte Q fällt zugleich in P oder in 5^; die andern 
m — 1 Punkte Q sind harmonische Mitten (m — l)-ter Ordnung zwi- 
schen den n — 1 übrigen Punkten in Bezug auf P*). Man hat also 
den Satz: 

Nimmt man einen Punkt in einer Oberßäche n-ter Ord- 
nung als Pol an^ so geht die zugehörige m-te Centrale durch 
denselben Punkt und hat die Eigenschaft, dass^ wenn man 
durch jenen Punkt eine beliebige Gerade zieht, welche also die 
gegebene Oberfläche noch in n — 1, die Centrale noch in m — 1 
Punkten schneidet, die m — 1 letzteren harmonische Mitten 
[m — \)'ter Ordnung zwischen den n — 1 ersteren in Bezug auf 
den Pol P sind. 

Und umgekehrt: 

Wenn man von einem Punkt einer Oberfläche (oder Kurve) 
n-ter Ordnung beliebige Strahlen zieht und auf jedem derselben 
in Bezug auf jenen Punkt die harmonischen Mitten m-ter Ord- 
nung zwischen den n — 1 übrigen Durchschnittspunkten jenes 
Strahles nimmt, so liegen diese f harmonischen Mitten auf einer sis 
Oberßäche (oder Kurve) {m-{-l)-ter Ordnung, der {m-{-l)-ten 
Centrale der gegebenen Oberßäche (oder Kurve) in Bezug auf 
jenen Punkt. 

Zieht man, um eine specielle Anwendung zu geben, Yon einem 



*) Hieraus folgt zugleich, dass, wenn r Punkte Si,-- 8^ zugleich mit P zu- 
sammenfallen, dann auch r Punkte Q in denselben Punkt fallen, während die 
übrigen Punkte Q harmonische Mitten (w — r)-ter Ordnung zwischen den n — r 
übrigen Punkten 8 in Bezug auf denselben Pol P sind. 
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festen Punkte einer Kurve dritter Ordnung einen beweglichen Strahl 
und bestimmt auf ihm zu den drei Durchschnittspunkten desselben den 
vierten, jenem festen Punkte zugeordneten harmonischen Punkt, so liegt 
dieser jedesmal auf einem und demselben festen Kegelschnitt, 

Noch ist zu bemerken, dass, wenn man insbesondere von P eine 
Gerade zieht, welche die Oberfläche in diesem Punkte berührt, so dass 
also zwei Punkte S^ und S^ mit P zusanunenf allen, dann auch zwei 
Punkte Q in denselben Punkt fallen müssen. Die Gerade berührt also 
dann zugleich die Centrale, und da dasselbe von allen an P gezogenen 
Tangenten gilt,, so haben alle zu P gehörigen Centralen mit der ge- 
gebenen Oberfläche an diesem Punkt eine gemeinschaftliche Tangential- 
ebene, und diese Tangentialebene ist die erste Centrale in Bezug auf 
ihren Berührungspunkt P. Ebenso ist die erste Centrale einer Kurve 
in Bezug auf einen Punkt derselben die Tangente an diesen Punkt. 

Es falle zweitens einer der Punkte Qi^ . . . Qm in einen der Punkte 
S^j ... Sny z. B. in Äj, so muss P, S^ statt Q substituirt, noch der 
Gleichung 

genügen. Man hat also, da Si8i = ist, 

d. h. der Punkt S^ muss dann ein Centrum m-ter Ordnung zwischen 
den n — 1 übrigen Punkten sein, in Bezug auf denselben Pol P. 

Nun sind die Durchschnitte der m-ten Centrale mit der gegebenen' 
Oberfläche solche Punkte, und zwar die einzigen, in welchen eine har- 
monische Mitte m-ter Ordnung mit einem Punkte 8 zusammenfällt. 
Also findet sich zuerst für die Kurven, da sich zwei Kurven, von denen 
die eine w-ter, die andere w^ter Ordnung ist, in w.m Punkten schnei- 
den, nachstehender Satz: 

Durch eine Kurve n-ter Ordnung lassen sich von einem 
Punkt in der Ebene derselben n.m Gerade ziehen^ welche die 
Beschaffenheit haben, dass einer ihrer Durchschnittspunkte 
Z79mit der Kurve die harmonische Mitte f m-ter Ordnung zwischen 
den (w — 1) übrigen in Bezug auf den gegebenen Punkt ist; und 
zwar bilden diese harmonischen Mitten die Durchschnittspunkte 
der gegebenen Kurve mit ihrer auf jenen Punkt bezüglichen 
m-ten Centrale. 

Dieser Satz lässt sich wiederum für die erste Centrale und für die 
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erste Polare (die (n — l)-te Centrale) specialisiren. In Bezug auf jene 
würde er wie folgt lauten: 

Durch eine Kurve n-ter Ordimng lassen sich von einem Punkte P 
n Gerade von der Art ziehen j dass einer ihrer Durchschnittspunkte mit 
der Kurve die harmonische Mitte (erster Ordnung) zwischen den übrigen 
in Bezug auf P ist, und diese Mitten liegen in einer geraden Linie, der 
ersten Centrale der Kurve in Bezug auf P. 

Namentlich lassen sich an eine Kurve dritter Ordnung von einem 
Punkte P drei solche Strahlen ziehen, deren drei Durchschnittspunkte mit 
der Kurve in Verbindung mit P vier harmonische Punkte bilden; und 
zwar liegen die jenem Punkte P zugeordneten harmonischen Punkte in 
einer geraden Linie, der Centrale u. s. w. 

Um den Satz auch für die (n — l)-te Centrale aussprechen zu kön- 
nen, ist nur zu bemerken, dass, wenn einer der Durchschnittspunkte 
harmonische Mitte (n — l)-ter Ordnung zwischen den n — 1 übrigen 
Durchschnittspunkten sein soll, dies nichts anderes heisst, als dass von 
diesen n — 1 Punkten noch einer in jenen ersten Punkt fallen, dieser 
also Berührungspunkt einer Tangente sein muss*). Somit ergiebt sich 
folgender Satz: 

Aus jedem Punkt lassen sich an eine Kurve n-ter Ordnung n(n — 1) 
Tangenten ziehen, und zwar bilden die Berührungspunkte der seihen die 
Durdischnittspunkte der gegebenen Kurve mit ihrer auf jenen Punkt be- 
züglichen ersten Polare. 

Für die Oberflächen würde der allgemeine Satz also lauten: 

Wenn man aus einem Punkte P durch eine Oberfläche n-ter Ord- 
nung die sämmüichen Geraden zieJit, welche in der Art möglich sind, dass 
jedesmal einer der Durchschnittsptmkte harmonische Mitte m-ter Ordnung 
zwischen den übrigen in Bezug auf P ist, so liegen diese Mitten zugleich 
in einer Oberfläche m-ter Ordnung, der m-ten Centrale der f Oberfläche in 880 
Bezug auf P und bilden also die DurchschnittsUnie der Oberfläche mit 
ihrer m-ten Centrale. 

Insbesondere liegen die Berührungspunkte der Tangenten, welche 
von einem Punkt P an eine Oberfläche n-ter Ordnung gezogen sind, zur 
gleich in einer Oberfläche(n — lyter Ordnwng, der ersten Polare der gegebenen 
Oberfläche in Bezug a/uf jenen Punkt, und büden also die Durchschnitts- 
linie der Oberfläche mit ihrer ersten zu jenmn Punkte gehörigen Polare. 

Nimmt man in Bezug auf zwei Punkte P und P' die ersten Po- 
laren einer Oberfläche w-ter Ordnung, so werden sich diese drei Ober- 



*) Weil nämlich die harmonischen Mitten r-ter Ordnung zwischen r Punkten 
mit diesen zusammenfallen. 
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flächen in n(« — 1)* Punkten schneiden^ und jeder dieser Punkte^ aber 
auch kein anderer, wird Berührungspunkt einer von P und zugleich 
einer von P' an die Oberfläche gezogenen Tangente, d. h. also auch 
einer durch die Oerade PP' an die Oberfläche gelegten Tangentialebene 
sein. Somit hat man folgenden Satz: 

Durch eine Gerade lassen sich an eine Oberfläche nrter Ordnung 
w-(w — 1)^ Tangentialebenen legen; und sswar bilden die Berührungs- 
puMe die DurcJischnittspunJcte der Oberfläche mit ihren auf die Punkte 
jener Geraden bezüglichen ersten Polaren*). 

Es liessen sich noch manche interessante Beziehungen hier ab- 
leiten, deren Aufsuchung ich aber, um nicht zu weitläufig zu sein, dem 
Leser überlasse. Vorläufig mögen die gewonnenen Resultate genügen, 
um die Fruchtbarkeit und Wichtigkeit des oben aufgestellten allge- 
meinen Satzes anzudeuten, welchen wir nun noch auf zwei reciproke 
Systeme übertragen wollen. 

67 § 8. 

Uebertragung des HauptsatseB und seiner Folgerangen 
auf Linien- und Ebenensysteme. 

Es ist bekannt, dass sich aus jedem geometrischen Satze ein zwei- 
ter, ihm paralleler Satz dadurch ableiten lässt, dass man statt der Ebe- 
nen Punkte und statt der Punkte Ebenen setzt, während die geraden 
Linien bleiben was sie sind. Enthält dabei der Satz noch bestimmte 
Abhängigkeiten, so lassen sich auch diese stets nach einer allgemeinen 
Regel umgestalten. Diese gegenseitige Beziehung, welche man bekannt- 
lich Reciprocität nennt, lässt sich auch auf den allgemeinen Lehrsatz 
(§ 4) und auf die daraus abgeleiteten Folgerungen anwenden. Doch 
können wir uns hierbei nicht auf das Princip der Reciprocität als auf 
ein schon bekanntes berufen, indem dieses Princip, so weit mir bekannt 
geworden, in Bezug auf den Raum noch nicht umfassend und genügend 
dargestellt wurde. Es giebt nämlich im Räume ausser jenen beiden 
reciproken Systemen noch ein drittes von nicht geringerer Wichtigkeit, 
was aber bisher noch übersehen zu sein scheint, indem nämlich den 
Punkten des einen und den Ebenen des andern Systems in dem letztem 
gerade Linien entsprechen, so dass in Bezug auf den Raum jeder Satz 
dreifach erscheint (in Bezug auf die Ebene zweifach). Diese reciproken 



*) Um diesen Satz richtig aufzufassen, erinnere man sich, dass die auf die 
Punkte einer Geraden bezüglichen ersten Polaren stets eine gemeinschaftliche 
Durehschnittskurve haben. (S § 6.) 
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Beziehungen werde ich hier zugleich in der Art ableiten^ wie sie sich 
f&r die beabsichtigte Umwandlung des obigen »Satzes von selbst er- 
geben, und so werden vermöge dieser speeiellen Abzweckung auch die 
schon bekannten reciproken Beziehungen in einer neuen^ vielleicht auch 
an sich nicht uninteressanten Form auftreten. 

In der bisherigen Entwickelung wurde jede Oberfläche als geome- 
trischer Ort eines Punktes {S) betrachtet, zwischen dessen veränder- 
lichen Richtstücken x, y, eine Gleichung vom n-ten Grade stattfand, 
und wir nannten eine solche Oberfläche eine Fläche w-ter Ordnung. 
Man kann nun zweitens jede Oberfläche als die von einem System von 
Ebenen Umhüllte ansehen, indem wieder zwischen den veränderlichen 
Bestimmungsstücken f der Ebene eine Gleichung stattfindet; und wenn 58 
man unter dem geometrischen Ort einer in ihrer Lage nach einem be- 
stimmten Gesetz veränderlichen Ebene wiederum die von sämmtlichen 
Ebenen, welche vermöge dea Gesetzes dieser Veränderlichkeit möglich 
sind, Umhüllten versteht, so erscheint in diesem zweiten Falle, die Ober- 
fläche als geometrischer Ort einer Ebene. Jedes Element einer Ober- 
fläche wird im ersten Falle durch den Punkt, welchen es einnimmt, im 
zweiten durch die Tangentialebene an dieses Element dargestellt. Im 
dritten Falle endlich soU die Oberfläche als von lauter Geraden um- 
hüllt, also als geometrischer Ort dieser Geraden (in dem vorhergegebe- 
nen weiteren Sinne) angesehen werden; das Element der Oberfläche 
wird also dann durch eine Tangente an dieses Element repräsentirt. 
Da es aber unzählig viele Tangenten an ein Element einer Oberfläche 
giebt, welche eben in ihrer Gesammtheit die Tangentialebene bilden, 
so muss man, um jedes Element durch eine Tangente zu repräsentiren, 
noch eine Bestimmung hinzufügen. Es giebt keine einfachere, als die, 
eine Axe im Baume anzunehmen, welche wir Hauptaxe nennen und 
von welcher aus jedesmal die Tangenten gezogen sein sollen. So ent- 
spricht dann jedem Elemente der Oberfläche nur eine Tangente, und 
alles ist jetzt dem Früheren analog. 

Um nun den allgemeinen Satz für diese beiden neuen Systeme, 
welche wir Ebenen- und Liniensysteme nennen wollen, umzuwandeln, 
kommt es nur darauf an, diejenigen Beziehungen, aus welchen wir dort 
jenen Satz ableiteten, auch hier festzuhalten. Es waren diese Be- 
ziehungen dargestellt durch die Gleichungen (1, 2, 3, 4, 5) in § 2, von 
denen (1) und (5) hernach noch eine individuelle Gestaltung annahmen. 
Die Gleichung (1) (späterhin I) bestimmte den Punkt Q^ die Gleichung 
(2) die Oberfläche, als Ort des Punktes S, zwischen dessen Richtstücken 
eben die Gleichung stattfand, wobei ein fester Punkt P als der Ur- 
sprung der Richtstücke, d. h. als der Punkt angenommen wurde, dessen 

Oraasmftnn, Werke. II. 3 
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Richtstücke null waren. Die Gleichungen (3) stellten die Bedingung 
dar, dass P, Q, S in« einer Geraden lagen, und aus diesen drei Glei- 
chungen wurden dann die Gleichungen (4) und (5) abgeleitet. Lassen 
wir also die Gleichungen (1) und (2), welche immer an sich noch will- 
kürlich sind, auch für die beiden letzten Systeme bestehen, so kommt 
es nur noch darauf an, dass auch die Gleichungen (3), nämlich 

X y z s 

X y / q ' 

69 hier gelten, und es müssen also die Richtstücke der Ebene oder der 
Geraden (deren Ort die Oberfläche darstellen soll) so gewählt werden, 
dass die Gleichungen noch fortbestehen. Bei dem Ebenensysteme, wo 
also die Oberfläche als Ort einer Ebene angesehen wird, wird man 
unter Ä, also auch unter P und Q, Ebenen verstehen müssen. Die 
Bedingung, dass die Punkte P, S, Q in einer Geraden liegen mussten, 
wird also hier durch die Bedingung vertifeten, dass die Ebenen P, S, Q 
sich in einer Geraden schneiden sollen. Man nehme nun P zur Ebene 
zweier Richtaxen (X, Y) und nehme von dem Durchschnittspunkte der- 
selben aus eine dritte, nicht in der Ebene liegende Axe (Z). Nun 
seien die Stücke, welche die Ebene S von diesen drei Richtaxen ab- 
schneidet, X, y, z: alsdann schneidet Q, da P, 8, Q sich in einer Ge- 
raden schneiden sollen, von den beiden in P liegenden Richtaxen X 
und Y dieselben Stücke x und y ab; hingegen schneidet Q von der 
dritten Axe Z das Stück / ab. Wollte man nun die Stücke x, y, z, 
durch welche die Ebene S bestimmt ist, als Richtstücke derselben an- 
nehmen, so würden die Gleichungen (3) nicht mehr gelten; dagegen 
werden sie bestehen bleiben, wenn man zu Richtstücken einer Ebene 
8 die Grössen y, ^, z nimmt, von denen 

ist. Denn nennt man nun (p, ^', / die Richtstücke der Ebene Q in 
demselben Sinne genommen, wo also 

ist, so hat man unmittelbar 

9 1^ z 

Um noch das Analogon von s und j zu erhalten, ist nur zu erwägen, 
dass s und q nur von der gegenseitigen Lage von P und 8 einerseits 
und von P und Q andrerseits abhängig waren, und zwar so, dass man 

jene drei gleichgesetzten Ausdrücke gleich — setzen konnte. Dasselbe 
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erreicht man hier auf eine sehr einfache Weise^ wenn man die dritte 
Axe Z gegen P senkrecht annimmt. Alsdann ist offenbar 

z tang TS 

V "tängPö' 

sobald man unter TS und VQ die Neigungswinkel der Ebenen ver- 
steht; wobei zu merken ist^ dass VQ und QP wieder entgegengesetzte 
Winkel sind. Bezeichnen wir also tang PS durch s und tangP^ 
durch g, so ist auch 

Z Ä 

wie oben (§ 2)^ und wir können also wie oben substituiren: 

[3] 9 = 7"^'; ^ = \^'\ ^ = \^'y ^^ 

welche den Gleichungen (3) in § 2 entsprechen. 

Wir wollen, ehe wir in der Entwickelung weiter gehen, hier einen 
Augenblick yerweilen, um die Bedeutung der gefundenen Richtstücke 
festzuhalten. Wir nennen die Ebene P, in welcher die Richtaxen X 
und Y angenommen waren, die Hauptebene, die darauf senkrechte Axe 
Z die Hauptaxe, die übrigen Axen (X und Y) Nebenaxen, und die 
beiden Ebenen, welche durch die Hauptaxe einerseits und die beiden 
Nebenaxen andrerseits gelegt sind. Nebenebenen. Die Richtstücke der 
yeranderlichen Ebene B sind nun erstens das Stück, welches sie von 
der Hauptaxe abschneidet, zweitens und drittens die Tangenten des 
Winkels, welchen die von der veränderlichen Ebene und der einen oder 
der andern Nebenebene gebildete Durchschnittslinie mit der Hauptaxe 
macht. Auch hier ist zu bemerken, dass P der Ursprung der Richt- 
stücke, d. h. diejenige Ebene ist, deren Richtstücke null sind. 

Nimmt man nun eine Oleichung vom n-ten Grade 

[2] 2F^{%i>,z) = (i 

zwischen diesen variabeln Richtstücken der Ebene 5 an, so ist der 
geometrische Ort derselben eine Oberfläche, welche wir nach Analogie 
des von Gergonne für ebene Kurven eingeführten Sprachgebrauches 
eine Oberfläche n-ter Klasse nennen. Durch Substitution von [3] in 
[2] erhalten wir, wie oben, 

[4] 2^E^if^.<,, 

welche Gleichung also in Bezug auf s von demselben (n-ten) Grade ist, 
wie die Gleichung [2], und welche also lehrt, dass an eine Oberfläche 
n-ter Elasse von einer gegebenen Geraden aus w Tangentialebenen mög- 
lich sind. Sobald man nun zur Bestimmung von q dieselbe Gleichung (I) 
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festhält^ so muss auch dieselbe Gleichung (V) daraus heiTorgehen, also 
derselbe Satz hier gelten. Die Gleichung (I) hatten wir in § 4 auf die 
Form (Ib), nämlich auf 

gebracht. Im gegenwärtigen Falle bedeuten q und Sy u. s. w. die Tan- 
genten der Winkel PQ und PS^ u. s. w. 

Es lässt sich^ dem Obigen analoge hieraus eine noch einfachere 
Gleichung von der Form [Ic] ableiten, indem man 

1 _ _?. _ 1 _ ^°g ^^ _ 1 _ sin PQ cos PS, _ 
® «1 ~" tang PS^ ~ ^ cos PQ sin PS, ~ 

_ cos PQ sin PS,^ —smPQ cos PS, ^ sin {PS, - PQ) ^ sin QS, 

cos PQ sin PS^ ~ cos PQ sin PS,^ ~ sin PS,^ cos PQ 

setzt und dann, nachdem auf entsprechende Weise auch statt der übri- 
gen Grössen in obiger Gleichung (Ib) substituirt worden ist, dieselbe 
mit (cos PQy^ multiplicirt, woraus sich 

• m 

. ' l^^A. sin QSn\ _ r. 

L^^J \Rin PS^ '" sin PSJ ~ 

als Gleichung der harmonischen Mitten {Q) w-ter Ordnung zwischen 
den sich in einer und derselben Geraden schneidenden Ebenen S^, ... /S„ 
in Bezug auf die durch dieselbe Gerade gelegte Ebene P, ergiebt. 
Demnach lässt sich der Hauptsatz . für Ebenensysteme wie folgt aus- 
sprechen : 

Wenn man durch eine in einer festen Ebene P liegende be- 
wegliche Gerade an eine feste Oberfläche n-ter Klasse die n 
Tangentialebenen S^, ... Sn legt und eine durch dieselbe Gerade 
gelegte Ebene Q so annimmt, dass die Summe sämmtlicher Pro- 
dukte zu m Faktoren, welche sich aus Brüchen bilden lassen, 
deren Zähler die Sinus der Neigungswinkel zwischen einer der 
Tangentialebenen und der Ebene Q, und deren Nenner die 
Sinus der Neigungswinkel zivischen derselben Tangentialebene 
und der Ebene P sind, gleich Null wird: so ist der geometrische 
Ort der Ebene Q (d. h, die von den sämmtlichen Ebenen Q Umhüllte) 
eine Oberfläche m-ter Klasse; und zwar erhält man, wenn P 
zum Ursprung der Richtstücke gemacht wird, die Ortsgleichung 
für Q aus der Gleichung der gegebenen Oberfläche dadurch, 
dass man jedes Glied der letzteren mit einer Kombinationszahl 
multiplicirt, deren Elementenzahl die Ordnung dieses Gliedes 
zu n und deren Klassenzahl dieselbe zu m ergänzt 
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Wir nennen hier wiederum die Ebenen Q die zu der gegebenen 
Oberfläche und der Polarebene P gehörigen harmonischen Mitten w-ter 
Ordnung und ihren geometrischen Ort die m-te Centrale der gegebenen 
Oberfläche in Bezug auf die Ebene P. Femer ist zu bemerken, dass 
die Oberfläche oder vielmehr das Gebilde erster Klasse ein Punkt ist, 
so dass also auch der Ebene eines Punktsystems ein Punkt des Ebenen- 
sjstems entspricht. Nämlich die Gleichung ersten Grades würde sein: 

ag) -{- bip -\- c = 0. 

Setzt man hier wiederum statt 9, if ihre Werthe — > - ? indem x, y, js ^ 

X y 

die durch die veränderliche Ebene von den drei Axen abgeschnittenen 

Stücke (die Axenabschnitte derselben) bezeichnen, so erhält man nach 

Division mit z die Gleichung 

X ^ y * z ' 

welche bekanntlich die Relation zwischen den Richtstücken a,h, c eines 
Punktes und den Axenabschnitten x, y, z einer durch diesen Punkt 
gelegten Ebene ausdrückt. Also ist jene Gleichung ersten Grades die 
Gleichung eines Punktes, dessen Richtstücke a, b, c sind. Die erste 
Centrale ist somit ein Punkt, welchen man daher den harmonischen 
Mittelpunkt der Oberfläche in Bezug auf die Ebene F nennen kann. 
Ebenso wird ein System von n Punkten als Gebilde n-ter Klasse an- 
gesehen und die erste Centrale desselben wieder der harmonische Mittel- 
punkt zwischen den n Punkten in Bezug auf eine Ebene P genannt 
werden können. Liegt P in unendlicher Entfernung, so wird dieser 
Punkt, wie leicht zu sehen ist, zu dem Schwerpunkte zwischen jenen 
n Punkten (alle als gleich schwer betrachtet). 

Es bedarf kaum einer Erwähnung, dass bei ebenen Kurven die 
Tangentialebene S durch eine Tangente S vertreten wird, dass hier die 
Richtstücke dieser veränderlichen Geraden, wenn dieselbe von den Axen 

(X und Y) die Stücke x und y abschneidet, x und ^ == — sind, und 

dass für ebene Kurven bei Beobachtung dieser Bestimmungen ganz das- 
selbe gilt, was für die Oberflächen bewiesen wurde. 



Wir gehen mm zu dem Liniensysteme im Raum über, bei wel- 
chem eine in einer festen Hauptaxe bewegliche Gerade als erzeugendes 
Element betrachtet wird. Man bezeichne wieder die Hauptaxe durch 
P, die veränderliche Gerade durch /S, irgend eine andere durch P 
gehende Gerade, deren Lage später bestimmt werden soll, durch Q, 
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Die Gleichung, welche zwischen den veränderlichen Bestimmungsstücken 
der Geraden stattfindet, bestimmt wiederum die Oberfläche. Die Richt- 
stücke dieser Geraden sind so zu wählen, dass wieder die Gleichungen 
(3) fortbestehen, für den Fall, dass die Geraden P, S, Q in der ein- 
fachsten Beziehung stehen. Als einfachste Beziehung nehmen wir die 
an, dass P, S und Q Ton demselben Punkt ausgehen und in derselben 
Ebene liegen. Nimmt man nun in einer gegen die Hauptaxe senk- 
63 rechten Ebene, welche Hauptebene heissen f soll, zwei beliebige in der 
Hauptaxe Z zusammenlaufende Axen X und Y an, so lässt sich die 
Gerade S durch folgende drei Stücke bestimmen: erstens durch das 
Stück ^, welches sie von der Hauptaxe abschneidet, und ferner durch 
die Richtstücke (x, y) des Punktes, in welchem sie die Hauptebene 
schneidet: diese Richtstücke nämlich in Bezug auf die Axen X und Y 
genommen. Die Gerade Q soll nach der angenommenen Bedingung 
die Hauptaxe in demselben Punkte schneiden, wie S, also auch das 
Stück z abschneiden; hingegen sollen die Richtstücke des Punktes, in 
welchem Q die Hauptebene schneidet, x und y sein. Da nun P, S, Q 
in einer Ebene liegen sollten, so wird x sich zu y wie x zu y ver- 
halten oder , = -^r sein. Hingegen werden diese beiden Quotienten 

nicht gleich - ,- sein-, man wird also z nicht als drittes Richtstück der 

Geraden S annehmen können, wenn die Gleichung (3) noch fortbestehen 
soll. Vielmehr wird dann als drittes Richtstück 

— = w oder -J- = tb 
z ^ z ^ 

anzunehmen sein; denn bezeichnet man dann die entsprechenden Stücke 
für (Jf mit 9)' und |(^', so ergiebt sich 

€p'= -T , also -^ = — , und ebenso -^ = -?^ 
^ 05 ' • qp a; ' i? y 

und man erhält 

j^ __ 2/ ^^ ^ _^ ^ 
X y 9 1^' 

Nimmt man nun s wiederum als Tangente des Winkels PS und setzt 
ebenso q = tang PQ, so sind wiederum jene vier gleichgesetzten Aus- 
drücke gleich — und es ist 

[3] ^ = 7^5 y = jtr^ 9> = j9] t = --^- 

Es ist klar, dass man, da hier die Gleichungen [3] sich auf vier Ver- 
änderliche Xy y, % if beziehen (welche übrigens das Verhältniss haben, 
dass x:y = q>:tlf\ auch die Gleichung [2] der Oberfläche als Gleichung 
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vom faxten Grade zwischen diesen vier Veränderlichen wird annehmen 

können; also die Gleichung 

[2] 2Fa(or,y,ip,t) = 0. 

Durch Substitution von [3] in [2J erhält man dann 

^-, F^ (x, y, w, ilj') 

[4] 3-« " ^y^j^^J _ Q 

Dann erhält man aus Gleichung (I), zu welcher wir die Form (Ib) 64 

wählen und aus [4] wiederum, da die Anzahl der Veränderlichen keinen 

Unterschied machen kann, dieselbe Gleichung (V), welche also lauten 

würde: 

[5] 2(n — a) Fa(x, y, 9', ^') = 0. 

Die Gleichung (Ib) gestaltet sich, wie bei dem Ebenensystem, leicht 

in die Form (Ic) um, da auch hier q und s die Tangenten der Winkel 

PQ und PS bedeuten, und man hat auch hier: 

- m 

'Bin QSi ein QSn 



/ Bin Q Si am QSn \ r^ 

[ßinPS^ '" sin PSn) ~ ' 



als Gleichung der harmonischen Mitten w-ter Ordnung Q zwischen den 
von einem Punkte ausgehenden und in einer Ebene liegenden Geraden 
S^y ... Sn in Bezug auf die durch denselben Punkt gehende und in 
derselben Ebene liegende Gerade P. Demnach wird der Hauptsatz für 
Liniensysteme im Räume folgendermassen lauten, wenn man nämlich 
die Oberfläche, welche durch eine Gleichung vom w-ten Grade zwischen 
^j tfj Vf i^ bestimmt ist, eine Oberfläche n-ter Beihe nennt: 

Wenn man von einem in einer festen Geraden P liegenden 
beweglichen Punkt in einer um dieselbe Gerade beweglichen 
Ebene die n Tangenten Sy, ... Sn an eine Oberfläche n-ter Reihe 
zieht und eine durch denselben Punkt gehende und in derselben 
Ebene liegende Gerade Q so annimmt, dass die Summe sämmt- 
licher Produkte zu m Faktoren, welche sich aus den Quotienten 
der Sinusabstände jeder Tangente von der Geraden Q einer- 
seits und der Geraden P andrerseits bilden lassen, gleich Null 
ist, d. h. also, dass 

■ m 

/ sin Q S^ sin QSn\ ^ 

VsinP^i ■■ Bin PSn) ~ 

ist: so ist der geometrische Ort der Geraden Q eine Oberfläche 
m-ter Reihe; und zwar erhält man, wenn P zum Ursprung der 
Richtstücke'^) gemacht ist, u. s. w. 

*) ]Nämlich die Hauptaxe heisst hier wieder Ursprung der Eichtstücke, weil 
die Tier Richtstücke derselben alle gleich Null sind. 
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Die Benennungen sind hier dieselben, wie früher, nur dass wir P 
die Vo\&raxe nennen wollen. 

Es wurden hier vier Veränderliche zu Grunde gelegt, welche unter 
sich eine Proportion bilden. Man kann natürlich vermittelst dieser 
65 Proportion sogleich eine der vier Veränderlichen herausschaflfenj doch 
verschwindet dann die eigenthümliche Symmetrie in den Gleichungen. 
Um diese etwas abnorm scheinende Coordinatenbestimmung näher zu 
rücken und ihre Wichtigkeit vor die Augen zu stellen, wollen wir noch 
folgende Beziehungen für dieselbe aufstellen: 

1. Jede Oberfläche n-ter Reihe wird von einer durch die Haupfaxe 
gelegten Ebene in einer Kurve n-ter Klasse geschnitten. 

Es sei in der That die Gleichung der Oberfläche w-ter Reihe 

wo aa, f,,c,\> ^^^ zu den Exponenten a, b, c, b gehörigen Koefficienten 
andeutet, der, wenn die Gleichung vom w-ten Grade sein soll, null ist, 
sobald a + 6 + c + b grösser als n ist. Man nehme an, dass die durch 
die Hauptaxe (Z) gelegte Durchschnittsebene gegen die Ebene der 
beiden Axen Z und X den Winkel a bildet, nenne die Strecke vom 
Durchschnittspunkte der drei Axen bis zu dem Punkt, in welchem eine 
in der Durchschnittsebene liegende, an die Oberfläche gezogene Tan- 
gente S die Hauptebene schneidet, p, und bezeichne — in dem obigen 
Sinne durch t^, so hat man für S: 

x=pGOsa] y=psma, 
und hieraus durch Division mit e: 

y ==: ISf cos a; ^ = EJ» sin a. 

Substituirt man diese Ausdrücke in der gegebenen Gleichung, so er- 
hält man 

^öa,b,c,b(co8 a)«+c(gin a)b+bpa4-b^+b = O; 

welches eine Gleichung vom n-ten Grade zwischen p und TSf ist. Also 
ist die dadurch dargestellte Durchschnittskurve eine Kurve w-ter Klasse. 

2. Zieht man von einem Punkte der Hauptaxe an eine Oberfläche 
n-ter Reihe die sämmÜiehen Tangenten, so bilden die Durdischnittspunkte 
derselben mit der Hauptebene eine Kurve iv-ter Ordnung. 

Denn dann ist is konstant und kann gleich c gesetzt werden. Man 
substituire 9 = — , ^ = — in der obigen Gleichung, so erhält man 



y^£^^+cyt+,^0: 



^ c'+* 
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eine Gleichung, welche in Bezug auf x und y vom w^-ten Orade ist, 
wenn die ursprüngliche Gleichung von diesem Grade war; es bilden 
also die Punkte, deren Bichtstücke x und y sind, eine ebene Kurve 
n-ter Ordnung. 

Die weitere Diskussion übergehen wir und bemerken nur noch, 66 
dass das Gebilde erster Reihe, welches in der Form 

dargestellt werden kann, eine Gerade ist. Dies folgt unmittelbar dar- 
aus, dass, wenn man aus jedem beliebigen Punkte der Hauptaxe die 
sämmtlichen tangirenden Geraden an das Gebilde erster Reihe zieht, 
die dadurch entstehende Projektion desselben auf die Hauptebene nach 
dem vorher ausgesprochenen Satze jedesmal eine Linie erster Ordnung, 
also eine Gerade ist. Auch ergiebt sich, da jene lineare Gleichung vier 
Konstanten hat, dass jede Gerade im Räume in Bezug auf jedes Axen- 
sjstem als Gebilde erster Reihe betrachtet werden kann. Auch ist 
klar, dass sich jedes System von n Geraden im Räume als Gebilde n-ter 
Reihe zeigt: alles Resultate, welche den. für die beiden andern Richt- 
systeme aufgestellten ganz analog sind*). 

Die Folgerungen aus dem Hauptsatze, welche in § 5, 6 und 7 für 
Punktsysteme entwickelt wurden, können leicht in die beiden andern 
Richtsysteme übertragen werden; doch wollen wir diese Uebertragung 
nur da andeuten, wo sie bedeutendere Abweichungen darbietet, nicht 
da, wo sie nur eine nach dem im Hauptsatze dargestellten Princip 
leicht ausführbare Uebersetzung aus der Sprache des einen Systems in 
die des andern enthält. Eigenthümlich gestaltet sich für Ebenensysteme 
insbesondere der Fall, wo die Ebene P ins Unendliche rückt, indem 
es nur eine unendlich entfernte Ebene giebt, während der Punkt P, 
wenn er in unendliche Entfernung rückt, unendlich viele verschiedene 
Richtungen darstellen kann. 

Es liege also die Ebene P in unendlicher Entfernung, die Ebenen 
/S>i, ... iS» in endlicher. Da nun /S^, ... Sn und Q die Ebene P alle in 
derselben Geraden schneiden sollen, welche also hier unendlich ent- 
fernt ist, so werden sie alle unter sich parallel sein. Die Bedingungs- 
gleichung .„, 

( sin QS^ sinÖ^nX _^ 

\ainPS, '" BinPSn) ~ 

*) Man sieht übrigens leicht, dass die Kurven doppelter Krümmung, als Ge- 
bilde n-ter Reihe, durch eine einzige Gleichung dargestellt werden; was diesem 
Bichtsysteme ein besonderes Interesse giebt. 
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ist hier nicht mehr anwendbar^ da alle diese Sinus vermöge des Par- 
allelismus der Ebene verschwinden, ihr Quotient also unbestimmt wird. 
67 Um f die Gleichung so zu gestalten, dass die Uebertragung für den Fall, 
wo P ins Unendliche rückt, ausführbar wird, denke man sich von irgend 
einem Punkte der Ebene S^ zwei Lothe gefällt: eins auf die Ebene P 
und eins auf die Ebene Q, und bezeichne fOr den Augenblick diese 
Lothe durch P8^ und QS^, Dann ist offenbar 

8in_^^ QS^ 

und indem man ebenso mit den übrigen Ebenen Sg ••• Ä verfährt, 
erhält man 

\PS, PSj ~ ^' 
welches sich für den Fall, dass P ins Unendliche rückt, in 

verwandelt; wie es sich schon oben (§ 6) zeigte. Für diesen Fall wer- 
den aber die Lothe QS^y ... QS» alle einander parallel sein und können 
also als Abschnitte einer Geraden angesehen werden, und da jede andere 
durch die parallelen Ebenen gelegte Grade mit jener ähnlich getheilt 
sein wird, so wird die Gleichung (Ic) hier durch die Gleichung 

vertreten, wo QS^ u. s. w. die gegenseitigen Abstände der Ebenen Q und 
und Si u. s. w. oder auch die Stücke bezeichnen, welche die Ebenen Q 
und Si u. s. w. aus einer beliebig hindurchgelegten Geraden herausschnei- 
den. Hiemach würde denn für diesen Fall der allgemeine Satz fol- 
gende Gestalt annehmen: 

Legt man an eine Oberfläche n-ter Klasse n unter sich par- 
allele Tangentialebenen S^, ... S„ von veränderlicher Richtung, 
und nimmt mit ihnen parallel eine Ebene Q so an, dass die 
Summe sämmtlicher Produkte von m Faktoren^ welche sich aus 
den Abständen der Ebene Q von den n Tangentialebenen bilden 
lassen, gleich Null ist, so umhüllt die Ebene Q eine Oberfläche 
m-ter Klasse. 

Es heisse dieser Ort der Ebene Q, dem Princip unserer Benennung 
gemäss, die m-te Centrale der Oberfläche schlechthin, d. h. ohne Be- 
ziehung auf eine noch zu bestimmende Ebene. Ist insbesondere m = 1, 
also Q die Mitte zwischen Sj, • • /S«, so ist der Umhüllungsort ein 
Punkt, welcher schlechthin Mittelpunkt der gegebenen Oberfläche heissen 
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soll. Es ist dieser Mittelpunkt in Bezug auf ebene Kurven identisch 
mit dem^ was Steiner sehr passend Krümmungsschwerpunkt derselben 
nennt*); wie es f sich sehr leicht ergiebt, wenn man die Tangenten an 68 
zwei unendlich nahe aneinander liegende Punkte der Kurve nimmt. 
Zieht man nämlich die mit einer Richtung parallelen Tangenten 
S^, ... S^ und die ihre Mitte bildende Linie Q^ und dann die Tangen- 
ten iS^', . . . 8n\ welche mit einer von der vorigen unendlich wenig ab- 
weichenden Richtung parallel sind^ und die ihre Mitte bildende Linie 
Q', so schneiden sich Q und Q' in einem Punkt, welcher die Mitte 
zwischen den n Punkten ist, in welchen sich die Tangenten S^ und S^', 
Sj und 5^' u. 8. w. schneiden, d. h. welcher der Schwerpunkt jener n 
Punkte ist; alle als gleich schwer betrachtet. Es schliessen aber diese 
Tangenten S^ und S^, S^ und S^' u. s. w. vermöge des angenommenen 
Parallelismus gleiche Winkel ein, d. h. es werden hier solche Elemente, 
welche gleiche Krümmung haben, gleich schwer angenommen. Da nun 
alle Geraden Q dieser Art sich in demselben Punkt schneiden, so ist 
derselbe der Schwerpunkt der Kurve unter der Voraussetzung, dass alle 
Elemente derselben, welche gleiche Krümmung haben, als gleich schwer 
betrachtet werden; d. h. er ist der Krümmungsschwerpunkt derselben. 
Ebenso verhält es sich bei Oberflächen, bei denen man nur statt der 
zwei Systeme paralleler Tangenten drei unendlich nahe aneinander lie- 
gende Systeme paralleler Tangentialebenen zu setzen hat, während die 
übrigen Schlüsse ganz dieselben bleiben. 

Will man hier für die m-te Centrale einer Oberfläche n-ter Klasse 
(in Bezug auf die unendlich entfernte Ebene) die Gleichung suchen, so 
ergiebt sich eine merkwürdige Analogie mit der entsprechenden Auf- 
gabe bei Punktsystemen. Wenn man nämlich dort den unendlich ent- 
fernten Punkt, wie es oben geschah, in der ;er-Axe annimmt, so hat 
man nur statt x und y überall tp und ^ zu setzen; alle Formeln bei 
dem Gange des Beweises bleiben dieselben. Die Gründe, aus welchen 
sich die verschiedenen Formeln ergeben, sind zwar hier andere, aber 
so einfach, dass es nicht nöthig ist, sie besonders zu entwickeln. Nur 
das Resultat möge noch einmal ausgesprochen werden: dass nämlich, 

die Gleichung der Oberfläche ist, die ihrer w-ten Centrale (in Bezug 
auf die unendlich entfernte Ebene) 

*) Vgl. dessen Abhandlung über den Krümmungsschwerpunkt ebener Kurven 
im 1. und 2. Hefte des 21. Bandes dieses Journals. [Steiners Ges. Werke, Bd. II 
Nr. 12, S. 97.] Dass dieser Punkt hier schlechtweg Mittelpunkt heissen soll, ist 
nicht willkürlich, sondern nach dem Princip unserer Benennung, nothwendig. 
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m — 

2{n — a) /;(9),^) 2^-^ = 

69 sein wird. Ist z. B. m == 1, und es sind die Glieder der beiden ersten 
Grade in der Gleichung für die gegebene Oberfläche 

jgf" + («9? + ^^ + c)^"~S 
so hat man als Gleichung für die erste Centrale derselben, also für 
ihren Mittelpunkt oder ihren Erümmungsschwerpunkt^ die Gleichung 

W;gf + a^ + feV' + ö == 0; 
d. h. die Richtstücke des Krümmungsschwerpunktes sind , , 

Wenn also in jener Gleichung die Glieder vom (n — l)-ten 

Grade wegfallen, so ist der Durchschnittspunkt der drei Bichtaxen der 
Krümmungsschwerpunkt der Kurve. 

Die Uebertragung der in § 5 und § 7 entwickelten Folgerungen in 
die beiden andern Richtsysteme bleibt dem Leser überlassen. Ich will 
nur noch diejenigen Folgerungen verbunden darstellen, welche dazu dienen 
können, den Zusammenhang der verschiedenen Richtsysteme zu übersehen. 

Es wurde oben (§ 7) folgender Satz abgeleitet: Von einem Punkt 
in der Ebene einer Kurve w-ter Klasse lassen sich an dieselbe n{n — 1) 
Tangenten ziehen. Hier haben wir folgenden entsprechenden Satz: 
Eine ebene Kurve {w-ter Klasse} wird von einer durch sie gelegten Ge- 
raden in n{n — 1) Punkten geschnitten; und hieraus folgt der bekannte 
Satz: Eine Kurve w-ter Ordnung lässt sich im Allgemeinen als Kurve 
n(n — lyter Erlasse und eine Kurve w-ter Klasse als Kurve w(w — l)-ter 
Ordnung betrachten. Für Oberflächen w-ter Ordnung fand sich, dass 
sich aus einer Geraden an dieselbe w(w — 1)^ Tangentialebenen legen 
lassen: also entsteht hier der entsprechende Satz, dass eine Oberfläche 
w-ter Klasse von einer Geraden in w(w — 1)* Punkten geschnitten wird. 
Demnach ist auch im AUgemeinen eine Oberfläche w-ter Klasse von der 
Ordnung w(w — 1)', und eine Oberfläche w-ter Ordnung von der Klasse 
w(w — 1)*. Eine Oberfläche zweiter Ordnung z. B. wird also auch von 
der zweiten Klasse sein und umgekehrt; wie dieselbe auch von zweiter 
Reihe ist, da ihr Durchschnitt mit jeder Ebene, wie auch ihre Tangen- 
tialprojektion auf jede Ebene, ein Kegelschnitt, d. h. eine Kurve zweiter 
Klasse und zugleich zweiter Ordnung ist. Im Uebrigen ist jedoch der 
Gegenstand für Liniensysteme im Räume nicht so einfach, wie für die 
beiden anderen Systeme. Wir können hier nicht die weitere Erörte- 
rung dieses Gegenstandes geben, weil dazu eine selbstständige Erörte- 
rung der Liniensysteme erforderlich sein würde, welche zu einer eigenen 
Abhandlung von nicht geringerem Umfange, als die gegenwärtige, an 

70 wachsen würde, f Wir begnügen uns also damit, die Idee dieses Richi- 
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Systems aufgestellt^ den Hauptsatz für dasselbe abgeleitet und die dar- 
aus fliessenden Folgerungen angedeutet zu haben. 

Um noch schliesslich die drei Formen, in welchen der Hauptsatz 
vermöge der drei Richtsysteme sich zeigte, in einen Wortausdruck zu- 
sammenfassen zu können, sind noch folgende Benennungen nöthig. 
Der Punkt, die Gerade, die Ebene sollen einfache Gebilde oder Elemente 
heissen; die Gerade zwischen zwei Punkten deren Kombination; ebenso 
die Durchschnittskante zweier Ebenen; zwei Geraden endlich, welche 
derselben Ebene angehören, haben zu ihrer Kombination diese Ebene 
und ihren gegenseitigen Durchschnittspunkt, beides in eins zusammen 
angeschaut. Ueberhaupt verstehe man unter Kombination zweier Ele- 
mente das Element, welches durch die beiden vollkommen bestimmt 
ist. Was unter Richtstücken eines Punktes, einer Ebene, einer Geraden 
verstanden wird, ist im Vorigen erörtert. Es ist nur zu erinnern; 
dass, dem Obigen gemäss, das Element, dessen Richtstücke alle null 
waren, das Ursprungsdement heisst. Wenn nun zwischen den Richt- 
stöcken eines variabeln Elements eine Gleichung n^ten Grades statt- 
findet, so heisst der geometrische Ort dieses Elements Ort n-ten Grades. 
Dieser ist also, wenn das Element ein Punkt ist, ein Gebilde n-ter 
Ordnung; wenn eine Ebene, ein Gebilde n-ter Klasse; wenn eine Ge- 
rade, ein Gebilde n-ter Reihe. Endlich unter Entfemtmgsquotient eines 
Elementes S von zwei andern Q und P, deren Kombinationen mit S 
einander decken, wird, wenn Q und P Punkte sind, der Quotient der 
beiden Entfernungen QS und PS verstanden*); wenn hingegen Q und 
P Gerade oder Ebenen sind, der Quotient der Entfernungen irgend 
eines Punktes in S von den Elementen Q und P, oder, was dasselbe 
ist, der Quotient der beiden Sinus des Winkels QS und des Winkels 
PS; wobei jedesmal die erstgenannte Grösse als Dividendus zu be- 
trachten ist. Diesen Benennungen gemäss ist nun folgender Satz die 
Zusammenfassung aller früheren Sätze: 

Wenn ein festes Element P und ein Ort n-ten Grades eines 
mit P gleichartigen Elementes S gegeben sind, und man kom- 
binirt P mit dem beweglichen Elefnent S^ und zugleich mit 
allen übrigen Elementen S, f deren Kombinationen mit P jene 71 
Kombination PS^ decken, S^, ... /S«, und bestimmt dann ein 
dieser Kombination gleichfalls angehöriges Element Q so, dass 
die Summe aus sämmtlichen Produkten von m Faktoren, welche 



*) D. h. also, wenn es Funkte sind, müssen alle drei, P, /S, Q^ in einer Ge- 
raden liegen; wenn Ebenen, müssen sie sich in einer Geraden schneiden; wenn 
Gerade, müssen sie in einer Ebene liegen und durch denselben Punkt gehen 
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sich aus den Entfernungsquotienten eines jeden der Elemente 
Sj, . . . Sn von den beiden Elementen Q und P bilden lassen, 
gleich Null ist: so ist der Ort des Elementes Q ein Ort m-ten 
Grades, welcher die auf das Element P bezügliche m-te Cen- 
trale des gegebenen Gebildes heisst; und zwar findet man, wenn 
P zum Ursprungselement gemacht ist, die Gleichung dieses 
Ortes aus der des gegebenen, wenn man jedes Glied des letzte- 
ren mit einer Kombinations zahl multiplicirt, deren Elementen- 
zahl den Grad dieses Gliedes zu n, und deren Klassenzahl den- 
selben zu m ergänzt. 



Schlussbemerkung. 

Als ich den in § 2 angedeuteten Weg einer noch grösseren Ver- 
allgemeinerung verfolgte^ gelangte ich zu folgendem Satze, welcher eben 
so einfach als allgemein und von welchem der in der vorhergehenden 
Abhandlung vorgelegte Hauptsatz wiederum nur ein specieUer Fall ist. 
Da vielleicht dieser Satz einiges Interesse haben möchte, so will ich 
ihn hier wenigstens aufstellen und seinen Beweis geben, ohne auf die 
daraus etwa hervorgehenden Folgerungen einzugehen. Nämlich: 

Zieht man aus einem festen Punkt P an eine feste Ober- 
fläche n-ter Ordnung eine bewegliche Gerade, welche die Ober- 
ßäche in den Punkten S^, . - . Sn schneidet, und bestimmt auf 
ihr einen Punkt Q so, dass der Gleichung 

m y[9A.,,9^\i<i^,,.Q^J^ 

W ^ \i.s^ psj [ps, psn) — ^^' 

unter der Bedingung, dass die Summe der Werthe a, b, . . . kon- 
stant und gleich m ist, genügt wird: so ist der geometrische Ort 
des Punktes Q eine Oberfläche m-ter Ordnung; und zwar erhält 
man, wenn für den Axendurchschnittspunkt P die Gleichung 
der gegebenen Oberfläche 

(B) 2Fa(x,y,z) = 
ist, als Ortsgleichung des Ptinktcs Q 

m — r 

(C) 2{rn — X) Fa{x, y, z)F^{x,y,z) 0, 

ivo a + 6 + ••• ^^^ Kürze wegen mit r bezeichnet ist und wo r 
;2 die ^ Anzahl der Faktoren, d.h. also auch die Anzahl der Grössen 
a, b, ... sotvohl in dieser als in der ersten Gleichung (A) be- 
zeichnet. 
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Man kann nämlich die Gleichung (A) zunächst nach § 4 dadurch 
umwandeln^ dass man (1 — — ] statt ^ * setzt u. s. w., und dann statt 
irgend einer^ z. B. der r-ten Kombinationsklasse aus den Elementen 
(1 — ~) • • • ( 1 — — j, den oben (§ 4) gefundenen Werth, nämlich 



oder 



^(-i).(«-or"(i-..i-)V 



.„— (I 






substitoirt. Nun entwickelt man aas (B), dem Früheren ganz analog, 
die Oleichung 

deren n Wurzeln eben die vorher durch s^, ••• Sn bezeichneten Grössen 
sind und deren Eoefficienten man statt der Kombinationsklassen dieser 
Wurzeln einfahren kann^ nämlich 

Dies in den obigen Ausdruck für die r-te Kombinationsklasse gesetzt^ 
giebt für dieselbe 

Wenn man diesen Ausdruck für die Kombinationsklassen in (A) sub- 
stituirt und dabei nur alle die deutschen Buchstaben, welche Verschie- 
denes ausdrücken^ auch verschieden bezeichnet, so erhält man, nach 
Multiplikation mit JP^(a;, y, jer)"», die Gleichung 

a'-a h'-h 

^{n — a) (w — b) "'Fa(x, y, £^)Ff,{x, y, ^) ... = 0, 
mit der Bedingungsgleichung 

a'+b'+.-- = w, 
oder auch 

^Aa^i,^...Fa{xyyyZ)Ff,{xyyyZ)'" = 0, 

wo nämlich der Koefficient -4«, 6... (indem man für a, b, ••• irgend eine 
Reihe bestimmter Werthe a, h, • • • gesetzt hat) folgende Summe 

*) Da keine Verwechselung zu befürchten ist, so sind die Untersoheidungs- 
atriche über x, y, z weggelassen. 
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A^h,..- = ^(n — a) (n — b) ..-, 
73 mit der Bedingungsgleichung a' -{- V -{-•" = m darstellt. Um diese 
Summe zu finden^ wende man folgendes Summationsgesetz an: 

^«'.^\.. = (a + ^ + ...r [0 + 6+.. .=w], 

•a h 
welches Gültigkeit hat, sowohl wenn a, ß, ... Zahlen, also « , /3 , . . . 

Kombinationszahlen, als auch, wenn cc, ßy ... verschiedene Elementen- 

•a b 
reihen, also a ,/),.. . wirkliche Eombinationsklassen sind, das Produkt 

derselben aber die Verbindungen von jeder Kombination der einen 
Klasse mit jeder der andern darstellt. Denkt man sich das Letztere, 
so zeigt sich sogleich die Richtigkeit des Gesetzes aus dem Begriff der 
Kombination; folglich gilt es auch für die Kombinationszahlen. Hier- 
nach ist nun: 

a'—a h'—t m— a— 6 

Aa,r>,:- oder ^(n — a) (n — b) "' = (rn — a — b ) 

[a'+b'+. •.==!»] 

Substituirt man diesen Ausdruck für -4.0,6,... in^ die obige Gleichung, so 
erhält man 

'tn—a—f> 

^(•rw — — b ) Fa(a:,y,5).Fb(a;,y,^)...; 

was die zu erweisende Gleichung (C) ist. 

Es ist klar, dass sich dieser Satz für r = 1 in den oben darge- 
stellten Hauptsatz verwandelt. Die Gleichung (A) wird nämlich dann 

\PS, PSJ 
und die äleichung (C) wird: 

m—a 

welche Gleichungen mit den früher entwickelten (Ic und V) iden- 
tisch sind. 
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Gnmdzfige zu einer rein geometrischen Theorie derm 
Kurven, mit Anwendung einer rein geometrischen 

Analyse. 



Von 

H. Orassmann, 

Lehrer der M«th«inatik sa Stettin. 



Grell 68 Journal Bd. 81, Heft II, S. 111—132 (1846). 

§ 1. 
HauptBatB über die Braeugang algebraischer Punktgebilde. 

Durch Anwendung einer neuen Analyse, welche ich in einem un- 
längst erschienenen Werke*) in ihren Grundzügen dargestellt habe, 
bin ich zu einer neuen Theorie der algebraischen Kurven und Ober- 
flächen gelangt, welche sich von allen bisherigen Theorien über diesen 
Gegenstand dadurch unterscheidet, dass sie alle algebraischen Kurven 
und Oberflächen auf rein geometrische Weise behandelt, in demselben 
Umfange, wie solche Behandlung den Kegelschnitten zu Theil geworden 
ist. Versucht man das Princip der projectivischen Erzeugung, welches 
Steiner mit so glänzendem Erfolge auf die Behandlung der Kegel- 
schnitte angewandt hat, auch auf Kurven höherer Ordnungen auszu- 
dehnen, so gelaugt man nur zu besondern Kunrengattungen, nämlich 
zu denjenigen, welche Möbius in seinem barycentrischen Calcul be- 
handelt hat und welche, wenn sie von n-ter Ordnung sind, im Allge- 
meinen durch 3w — 1 Punkte bestimmt werden, während die allge- 
meinen Kurven w-ter Ordnung bekanntlich y w(n -|- 3) Punkte zu ihrer 



♦) Die Auadeimungalehre, erster Theil; enthaltend die lineale Ausdehnungs» 
lehre. Leipzig 1844. { Ges. Werke I, 1. } 

Grassmann, Werke, n. 4 
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Bestimmung erfordern*). Jene Kurven haben das Eigenthümliche, 
das« sie sich durch blosses Ziehen von geraden Linien konsfcruiren 
lassen**). Da nun diese konstruirbaren Kurven, wenn sie von dritter 
Ordnung sind, durch 3.3 — 1, das heisst durch 8, hingegen die all- 
gemeinen Kurven dritter Ordnung durch 9 Punkte bestimmt werden, 
während die Kurven zweiter Ordnung beiderseits durch 5 Punkte 
bestimmt sind, so sieht man, wie die projektivische Erzeugung zwar 
112 zur allgemeinen Behandlung der Kurven zweiter f Ordnung, aber keines- 
weges zu der allgemeinen Behandlung der Kurven höherer Ordnungen 
ausreicht. Diesem Mangel soll die neue Theorie abhelfen, indem sie 
auch diejenigen algebraischen Kurven einer rein geometrischen Behand- 
lung zuganglich macht, welche sich nicht durch blosses Ziehen von 
geraden Linien erzeugen lassen. Der Hauptsatz, auf welchen ich die 
Theorie gründe, findet sich schon in meiner Ausdehnungslehre (§ 145 
bis 148, {Ges. Werke I, 1. S. 245— 249}), ohne dass ich jedoch dort 
hätte Raum finden können, um über die Fruchtbarkeit dieses Satzes 
mehr als blosse Andeutungen zu geben. Um indess nicht zu weit- 
lauf tig zu werden, will ich mich hier nur auf Kurven in der Ebene 
beschränken. 

Der Satz, dessen Beweis ich weiter unten geben werde, ist 
folgender: 

Hauptsatz: Wenn die Lage eines beweglichen Punldes x in der 
Ebene dadurch beschränkt ist, dass ein Punkt und eine Gerade, welche 
durch Konstruktionen vermittels des Lineais aus jenem Punkte x und 
einer Beilie fester Punkte und Geraden hervorgehen, zusammenliegen 
sollen (das heisst der Punkt in der Geraden liegen soU), so beschreibt der 
Punkt X ein algebraisches Punktgebilde, und zwar vom n-ten Grade, 
wenn bei jenen Konstruktionen der bewegliche Punkt n-mai angewandt 
ist***). 

Wenn man nämlich den Punkt x mit einem festen Punkte durch 
eine Gerade verbindet, so wird man sagen müssen, dass der Punkt x 
zur Konstruktion dieser Geraden einmal angewandt sei; wenn femer 



*) Ich werde in dieser Abhandlung anf diese besondem Kurven, auf ihre 
projektivische Erzeugung oder ihre Erzeugung durch Ziehen von geraden Linien, 
zurückkommen. 

*•) Vergl. Möbius barycentr. Calcul § 69 und 70. 
♦♦•) Ich nenne ein Punktgebilde n-ten Grades ein solches, welches durch eine 
Gleichung n-ten Grades zwischen den Koordinaten des veränderlichen Punktes 
dargestellt ist. Die Ausdrücke Kurve oder Linie n-ter Ordnung, und selbst der 
Ausdruck geometrischer Ort n-ten Grades, lassen nicht diese allgemeine Auf- 
fassung zu. 




Hauptsatz. Multiplikationsbegriff. 51 

ein Punkt als Durchschnitt zweier Geraden erzeugt ist, zu deren Kon- 
struktion der Punkt x beziehlich cc-mal und /S-mal angewandt ist, so 
wird man sagen müssen, dass zur Konstruktion dieses Punktes der 
Punkt X (a+/S)-mal angewandt sei; ebenso wenn ein Punkt, zu 
dessen Konstruktion der Punkt x «-mal, und ein Punkt, zu dessen 
Konstruktion er ^mal angewandt ist, durch eine Gerade verbunden 
sind, so wird zu der Konstruktion dieser Geraden der Punkt x 
(a 4" /5)-mal angewandt sein; und endlich, wenn die Bedingung, durch 
welche nach dem angeführten Satze die Lage von x beschrankt wird, 
Ton der Art ist, dass ein Punkt, zu 
dessen Konstruktion x a-mvl angewandt 
ist, in einer Geraden liegen soll, zu deren 
Konstruktion x /J-mal angewandt ist, 
so wird man sagen müssen, dass der 
Pnnkt X im Ganzen (a + /})-mal an- 
gewandt sei, und der Satz sagt aus, 
dass dann x ein Gebilde (a -|- ^)-ten 
Grades konstruire. Es seien zum Bei- 

Fig. 1. 

spiel (Fig. 1) t a, c, e feste Punkte, B iis 

und D feste Gerade; man verbinde den Durchschnittspunkt der beiden 
Geraden xa und B mit dem Durchschnittspunkte der beiden Geraden 
xe und D durch eine gerade Linie und setze die Bedingung fest, dass 
diese gerade Linie durch den Punkt c gehen soll, so sieht man, dass 
bei diesen Konstruktionen x zweimal angewandt wird, also dass nach 
dem Satze x ein Gebilde zweiten Grades, das heisst einen Kegelschnitt, 
konstruiren müsste, oder mit andern Worten, dass eine Ecke (x) eines 
Dreiecks, dessen zwei andere Ecken in festen Geraden B und D und 
dessen Seiten um feste Punkte a, c, e sich bewegen, einen Kegelschnitt 
beschreiben müsste, was bekanntlich der Fall ist. 

§2. 
Multiplikationsbegriff. 

Ich werde den allgemeinen Satz, dessen reciproke Umwandlung 
sich übrigens leicht von selbst ergiebt, ableiten, ohne eine Kenntniss 
der in meiner Ausdehnungslehre niedergelegten Resultate vorauszu- 
setzen. Da derselbe jedoch durch die in jener Schrift entwickelte neue 
Analyse aufgefunden ist und sich eng an sie anschliesst, so werde ich 
diejenigen Verknüpfungsweisen aus jener Analyse, welche für die Auf- 
fassung und Anwendung des Satzes noth wendig scheinen, hier auf- 
führen. Dadurch erreiche ich zugleich den Zweck, die Fruchtbarkeit 
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der Analyse^ welche^ wie ich hoffen dar^ eine durchgangige Umgestal- 
tung der Geometrie und aller auf sie gestützten Wissenschaften (Statik, 
Mechanik, Optik etc.) herbeiführen wird, an einem einzelnen Beispiele 
zur Anschauung zu bringen. Das Eigenthümliche jener Analyse ist, 
dass die raumlichen Gegenstande (Punkte, Linien, Ebenen etc.) nicht 
bloss vermittels irgend eines Maasses in Zahlen ausgedrückt und ihrer 
Lage nach durch Koordinaten bestimmt werden, sondern dass die räum- 
lichen Gegenstande selbst zugleich ihrem metrischen Werthe und ihrer 
Lage nach aufgefasst und so als raumliche Grössen analytischen Ver- 
knüpfungen unterworfen werden*). 

An jeder räumlichen Grösse erscheint dabei ein Zwiefaches: erstens 
der metrische Werth derselben (die Länge einer Linie, der Flächen- 
ii4raum einer Figur etc.) und zweitens die f Stellung derselben im Baume 
(die Lage der Linie oder Ebene, die Richtung der Linie etc.). Der 
metrische Werth ist zu dem Begriff der Grösse ebenso imumgänglich 
nöthig wie der der Stellung im Räume zu dem Begriffe der räum- 
liehen Grösse. Daher erscheinen die Punkte nur dann als Grössen, 
wenn an ihnen zugleich gewisse Eoefficienten haften, welche den me- 
trischen Werth darstellen. Diese Eoefficienten^ die natürlich auch der 
Einheit gleich werden können, sind auch für Anwendungen auf die 
Natur (indem sie Gewichte oder andere Intensitäten darstellen) von 
wesentlicher Bedeutung. Die Verknüpfungen dieser räumlichen Grössen, 
wie sie in der neuen Analyse hervortreten, entsprechen nun den alge- 
braischen Verknüpfungen (der Addition, Multiplikation, dem Potenziren 
und den zugehörigen aufhebenden Verknüpfungsweisen) und unterliegen 
denselben dllgemeinen Verknüpfungsgesetzen; zugleich aber gehen sie 
den geometrischen Eonstruktionen in der Art zur Seite, dass jede geo- 



*) Der Erste, welcher eine ähnliche Idee aufgefasst hat, scheint Leibnig ge- 
wesen zu sein, welcher (s. Hugenii aliorumque excercitatümes nudh. et phü, ed. 
üylenhroek fase. IL p. ß) die Wichtigkeit einer rein geometrischen Analyse (wie 
er sie auch nennt) yoUkommen erkannte { vgl. Ges. Werke 1, 1. S. 416 } ; aber die 
geometrisch analytische Methode, welche er befolgt, besteht nur darin, dass er 
unbekannte Punkte als solche bezeichnet, ohne die analytischen Verknüpfungen, 
welchen diese Punkte unterworfen sind, auszudrGcken. Der Erste, welcher wirklich 
räumliche Grössen analytischen Verknüpfungen unterwarf, war Möbius, indem er 
in seinem barycentrischen Galcul Punkte addiren lehrte. Späterhin hat Möbius 
in seiner Mechanik des Himmels (Leipzig 1843) und in einer Abhandlung in 
gegenwärtigem Journal (Band XXVUI) auch die Addition gerader Linien und 
Ebenen behandelt. Ganz unabhängig von ihm ist die Analyse entstanden, welche 
ich in meiner Ausdehnungslehre dargelegt habe und von welcher ich hier Proben 
mittheile, obgleich mich der Gang meiner Untersuchungen zu denselben Additions- 
weisen geführt hatte. 
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metrisclie Konstruktion durch eine analytische Verknüpfung ausgedrückt 
und diese durch jene dargestellt wird. 

Zu dem hier vorliegenden Zwecke genügt es, den Multiplikations- 
begriff aufzustellen y und auch dieser braucht hier nur theil weise und 
nur ohne Rücksicht auf den besondem metrischen Werth der ver- 
knüpften Faktoren und des entstehenden Produkts aufgefasst zu werden. 
Denn ich werde hier nur solche Gleichungen betrachten, in welchen 
ein Produkt raumlicher Grössen gleich Null gesetzt wird; wobei offenbar 
die besondem metrischen Werthe der einzelnen Faktoren und ihrer 
Produkte gleichgültig sind, wenn nur feststeht, ob sie Null sind 
oder nicht. Wollte ich jene Beschrankung nicht machen, so würden 
sich bald die festzustellenden Begriffe so häufen, dass das vorgesteckte 
Ziel verfehlt werden würde. Ich verstehe, abgesehen von den besondem 
metrischen Werthen und vorausgesetzt, dass Alles in derselben Ebene liege, 

(Definition 1.) 1. unter dem Produkte ab zweier verschiedener 
Punkte a und b die durch sie hindnrchgelegte gerade Linie ab; 

(Definition 2.) 2. unter dem Produkte AB zweier verschiedener 
gerader Linien Ä und B ihren Durchschnittspunkt*); 

(Definition 3.) 3. unter dem Produkte Ab oder bA einer Linie A 
in einen Punkt b, der nicht in ihr liegt, verstehe ich einen Flachen- 
räum, welcher, f mit einer andern Grösse multiplicirt, nur dann Nulllio 
giebt, wenn diese andere Grösse selbst Null ist**); 

und ich setze diese Produkte dann und nur dann Null, wenn die 
Faktoren zusammenliegen, das heisst: 

(Definition 1.) 1. wenn die Punkte a und b zusammenfallen; 

(Definition 2.) 2. wenn die geraden Linien A und B (als unend- 
liche gedacht) zusammenfallen, 

(Definition 3.) 3. wenn der Punkt b in die Gerade A (diese als 
unendlich gedacht) fällt; und indem ich diese Produkte Null setze, will 
ich damit zugleich ausdrücken, dass sie, mit irgend einer beliebigen 
Grösse multiplicirt, das so entstehende Produkt gleich Null machen***). 

*) Ich werde in dieser Abhandlung die Punkte mit kleinen lateiniachen, die 
Linien mit grossen lateinischen und die Zahlgrössen im Allgemeinen mit griechi- 
schen oder kleinen deutschen Buchstaben bezeichnen; nur die Buchstaben m und 
n werde ich auch für Zahlgrössen gebrauchen. 

^) Es stellt nämlich ein solches Produkt bloss einen metrischen Werth dar; 
die Besonderheit dieses Werthes ist hier gleichgültig; es kommt nur darauf an, 
wann ein Produkt, welches diesen Werth als Faktor enthält, Null wird; und in 
dieser Beziehung verhält sich jener metrische Werth wie eine Zahlgrösse, die 
nicht Null ist; worin dann die im Texte angegebene Bestimmung liegt. 

*^ Hierbei ist festzuhalten, dass der Ausdruck ^ nie als Grösse vefbtanden 
werden darf, sondern als blosse Grenzfonn. Hält man dies nicht fest, so ver- 
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Die genauere Bestimmung dieser drei Multiplikationsarten ^ in 
welcher auch die metrischen Werthe berücksichtigt sind, habe ich in 
meiner oben angeführten Schrift gegeben und dort zugleich diese Ver- 
knüpfungsarten auf streng wissenschaftlichem Wege als Multiplikations- 
arten nachgewiesen. Doch hoffe ich auch^ dass die in dieser Abhand- 
lung sich ergebenden Resultate schon hinreichen werden, um die 
Auffassung jener Yerknüpfungsweisen, als multiplikatiYer, wenigstens 
zweckmassig erscheinen zu lassen. 

Da bei den hier zu betrachtenden Produkten aus mehreren Fak- 
toren, wie ich hernach zeigen werde , die Ordnung der Faktoren und 
die Art, wie sie zu besondem Produkten verbunden sind, nicht gleich- 
gültig ist^ so halte ich stets fest^ dass, wenn die Faktoren eines Pro- 
duktes durch keine Klammem zusammengefasst sind, die Multiplikation 
stets Yon der Linken zur flechten fortschreiten soll, d. h. also der 
erste (am weitesten links stehende) Faktor mit dem zweiten multiplicirt 

werden soll, das so gewonnene Pro- 

^ 1^ dukt mit dem dritten und so fort 

/ ^.J bis zum letzten (am weitesten rechts 

h.,.^^ / I stehenden) Faktor hin. Man betrachte 

^"'"^"^/^ ^^ I beispielsweise das Produkt dbCdEf^ 

/ / Nw / SO drückt dasselbe eine Linie aus, 

/ y j — ;_^y. welche dadurch konstruirt wird, dass 

/y ^,. ---'"/' (Fig. 2) der Punkt a mit 6 gerad- 

/'" I linig verbunden wird; der Durch- 

yjg. 2. schnitt dieser Verbindungslinie und 

der Linie C mit dem Punkte d und 
HC der Durchschnitt dieser Verbindungslinie f und der Linie E mit dem 
Punkte f verbunden wird-, dann wird die zuletzt gezogene Verbindungs- 
linie durch das Produkt ahCdEf dargestellt. Es leuchtet ein, dass 
man zwar die zu einer geraden Linie verbundenen Punkte (hier a 
und h) oder die in einem Punkte sich schneidenden Linien als Fak- 
toren vertauschen kann, ohne das resultirende Gebilde (abgesehen von 
seinem metrischen Werthe) zu ändern, aber dass man sonst im All- 
gemeinen keine Vertauschungen vornehmen darf, ohne Aenderung des 
Ergebnisses: denn wird z. B. C und E vertauscht, so liefert die Kon- 
struktion eine ganz andere Linie, wie man sogleich aus der Figur 
sieht, in welcher die Konstruktion, durch welche das Produkt ahEdCf 
erfolgt, durch punktirte Linien angedeutet ist. 

schwindet die AUgemeingültigkeit der meisten algebraischen Sätze. Hingegen 
kann das Imaginäre allerdings als Grösse genommen werden, indem es denselben 
Verknüpfungsgesetzen unterliegt wie alle Grössen. 
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§3. 
Beweis des Hauptsatzes. 

Bezeichnet x einen beweglichen Punkt^ X eine bewegliche Gerade^ 
so ist 

(1) Äx = oder abx = 

die Gleichung einer geraden Linie ^ indem sie nach der Definition 3 
ausdrückt, dass der Punkt x in der geraden Linie A oder ab liegt; 

(2) aX = oder ABX=^0, 

ist die Gleichung eines Punktes als eines von der beweglichen Geraden 
X umhüllten Gebildes, indem sie nach derselben Definition ausdrückt, 
^ dass die Gerade X durch den Punkt a oder durch den Durchschnitt 

I der geraden Linien Ä und B geht. Hiemach wird ako sowohl das 

I Punktgebilde ersten Grades als auch das Liniengebilde ersten Grades 

I durch eine geometrische Gleichung ersten Grades ausgedrückt. 

Für die Gebilde, die ein Punkt beschreibt, dessen Bewegung auf 
die in dem oben aufgestellten Satze angegebene Weise beschränkt ist, 
lasst sich gleichfalls in jedem besondern Falle die Gleichung leicht 
aufstellen. Denn es sei Ax irgend eine gerade Linie, welche durch 
lineale Konstruktionen (d. h. durch Konstruktionen vermittels des 
Lineals) aus x und gewissen festen Punkten und Geraden hervorgeht, 
und es sei x bei diesen Konstruktionen ci;-mal angewandt, so wird Ax 
als ein geometrisches Produkt, erscheinen , in welchem x a-mal als 
Faktor vorkommt; und ebenso, wenn bx ein Punkt ist, welcher gleich- 
falls durch lineale Konstruktionen aus x und gewissen festen Punkten 
und Geraden hervorgeht, und x dabei /J-mal angewandt ist, so wird bx 
als geometrisches Produkt erscheinen, in welchem x /J-mal als Faktor 
erscheint. Die Bedingung, dass der Punkt bx in der Geraden Ax liegen 
soll, wird dann dargestellt durch die Gleichung 

(3) Ax.bx = 0, 

auf deren linker Seite x (a -\- /3)-mal als Faktor vorkommt. Der Satz 
sagt dann aus, dass das von x konstruirte Gebilde vom Grade « + /3 ist. 

I Es bleibt uns somit nur zu beweisen, dass, wenn eine geometrische 117 

Gleichung von der Form (3), als geoffietrische , vom w-ten Grade ist, 

1 das heisst x n-mal als Faktor darin vorkommt, dann das von ihm kon- 

struirte Gebilde gleichfalls vom n-ten Grade ist, das heisst, dass dann die 
algä>rais€}ie Gleichung zwischen den Koordinaten von x gleichfalls vom 
w-ten Grade sei. 

I Um dies zu beweisen, nehme ich zwei feste Richtaxen (Koordinaten- 

axen) A und B an, gleichviel, ob rechtwinklige oder schiefwinklige, 
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und ein Maass, durch welches die Koordinaten gemessen werden*). 
Wenn man nun nach diesem Richtsysteme (Koordinatensysteme) die 
Koordinaten eines Punktes bestimmt und durch das angenommene 
Maass misst, so nenne ich die Quotienten dieser Messung, nebst der 
Zahl Eins, oder irgend drei Zahlen, welche diesen dreien proportional 
sind, die drei Zeiger des Punktes**). Sind nun 9', ^', 1 in diesem 
Sinne die Zeiger eines Punktes, so müssen, wenn der Punkt in einer 
festen Geraden liegen soll, die Zeiger, wie bekannt, einer Gleichung 
von der Form 

(4) atp' + ]8^' + y = 

genügen. Wir nennen hier a, /J, }/ die Zeiger der durch diese Glei- 
chung dargestellten geraden Linie. Ueberhaupt wird, wenn zwischen 
fp und i} eine Gleichung n-ten Grades stattfindet, der Ort des Punkts, 
dessen Zeiger tp\ ^', 1 sind, ein Gebilde n-ten Grades sein. Wird 
9' = 9 : % und ^' = ^ : ;|r gesetzt und die Gleichung mit %^ multiplicirt, 
so erhält man eine homogene Gleichung n-ten Grades zwischen den 
veränderlichen Zeigern 9, ^, x (welche mit 9', ^', 1 proportional sind), 
das heisst eine Gleichung, deren Glieder in Bezug auf diese drei Ver- 
änderlichen alle vom n-ten Grade sind, und wir können somit und 
wollen das Punktgebilde n-ten Grades als ein solches definiren, für 
welches die Zeiger des konstruirenden Punkts einer homogenen Glei- 
chung n-ten Grades genügen. Die Gleichung (4) geht dann über in 

(5) «9 + /s^f' + yx = 0, 

welche ausdrückt, dass der Punkt, dessen Zeiger 9, ^, % sind, in der 
ilsGeraden f liege, deren Zeiger a, ß, y sind. 

Ebenso können wir als Liniengebilde n-ten Grades solche Gebilde 
definiren, für welche die Zeiger der umhüllenden geraden Linie einer 
homogenen Gleichung n-ten Grades genügen. So zum Beispiel wird 
die Gleichung (5), wenn 9), ^, % konstant und a, ß, y variabel sind, 
ein Liniengebilde ersten Grades darstellen, und man sieht, dass dasselbe. 



*) Man kann auf jeder Richtaxe ein eignes Maass annehmen, durch welches 
die ihr angehörigen Koordinaten gemessen werden; und die den beiden Richt- 
axen angehörigen Maasse können verschieden sein (s. meine Ausdehnungslehre 
§ 87 und 89 { Ges. Werke 1, 1, S. 161^152 } ). Der Einfachheit wegen nehme ich 
jedoch beide Maasse als gleich an, wie es gewöhnlich geschieht. 

**) Wenn man unter Koordinaten bald Linien, bald Zahlen (die Quotienten 
der im Texte angegebenen Messungen) versteht, so kann dies nur Verwirrung 
hervorbringen, weshalb ich mich gezwungen sah, hier einen neuen Namen (Zeiger) 
einzuführen; weshalb ich aber drei Zeiger eines Punktes annehme, dafür ist der 
Grund in meiner Ausdehnungslehre § 116 und 117 { a. a. 0. 1, 1, S. 191—198 } zu finden. 
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wie gehörige einen Yon der veränderlichen Linie umhüllten festen 
Punkt darstellt-, nämlich den Punkt, dessen Zeiger tp, ^, % sind. 

Um nun zu dem Beweise des obigen Satzes zu gelangen, kommt es 
zunächst darauf an^ zwei Aufgaben zu lösen^ nämlich die Aufgaben : „aus 
den Zeigern zweier Punkte diejenigen der hindurchgelegten geraden 
Linie^ und „aus denen zweier gerader Linien diejenigen ihres Durch- 
Bchnittspunktes zu finden^^ Die Zeiger der beiden Punkte in der 
ersten Aufgabe seien a^ 6, c und o', 6', t'y die gesuchten Zeiger der 
Verbindungslinie seien a^ ß^ y\ ho erhalt man aus der Gleichung (5) 
die beiden Gleichungen 



(6) { "" 



a« + b/J + cy = und 



+ 6'/J + c>=0, 



durch welche die Verhältnisse der 2jeiger a, ßy y bestimmt sind; 
nämlich es findet sich 

(7;^ a:/3:y = (bc' — b'c): (ca' — c'a):(ab' - a'b). 

Hiermit ist zugleich die andere Aufgabe gelöset, nämlich: wenn 
a, b, c und a', b', c' die Zeiger zweier gerader Linien und a, ß, y die 
ihres Durchschnittspunkts sind, so findet man genau auf dieselbe Weise 
für a, /3, y dieselben Ausdrücke (7). Sind nun a, b, c homogene 
Punktionen w-ten Grades von drei Veränderlichen q>, t, % und a', b'; c' 
homogene Funktionen n-ten Grades von denselben Veränderlichen, so 
sieht man, dass die Ausdrücke für a, ßj y in (7) homogene Funk- 
tionen (w + «)-ten Grades von denselben Veränderlichen sind. Daraus 
folgt, dasS; wenn in einem Produkte räumlicher Grössen, in welchem 
nur die beiden ersten Multiplikationsarten vorkommen, nämlich die 
Multiplikation zweier Punkte und die zweier Linien, die Zeiger einer 
jeden veränderlichen Grösse homogene Funktionen dreier Veränder- 
lichen g>, t) X sind, das entstehende Produkt gleichfalls zu Zeigern 
homogene Funktionen derselben Veränderlichen hat, und dass der Grad 
dieser Funktionen die Summe aus den Graden der einzelnen Funk- 
tionen ist, welche die Zeiger der in dem Produkte vorkommenden Fak- 
toren ausmachen. Wenn namentlich nur eine Veränderliche x vorkommt, 
deren drei Zeiger % ^, % selbst sind, so wird ein räumliches Produkt 
Axf welches x a-mal als «Faktor und ausserdem nur konstante Faktoren 
enthält, homogene Funktionen cc-ten Grades von 9, ^, % zu 2ieigern 
haben; und f ebenso wird 6« in der Formel (3) homogene Funktionen 119 
/3-ten Grades von q>, i;, % ^^ Zeigern haben. Dasselbe würde auch 
gelten, wenn statt des Punktes x eine Gerade X gesetzt würde. Die 
Bedingung nun, dass der Punkt bx in der Geraden Ä^ liegen soll, 
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wird, wenn a,' 6, c die Zeiger von bx sind und o', V, c' die von Ar, nach 
der Gleichung (5) durch die Gleichung 

(8) aa' + bb' + cc' = 

dargestellt, und es ist Mar, dass, wenn a, b, C homogene Funk- 
tionen vom Grade a und a', b', c' homogene- vom Grade ß sind, wie 
wir gezeigt haben, dann die Gleichung (8) eine homogene Gleichung 
vom Grade (a -|- ß) ist, also das dadurch dargestellte Gebilde ein Ge- 
bilde vom {a + ßyten Grade. Der Grad der Gleichung könnte sich 
nur dadurch vermindern, dass sämtliche Eoefficienten Null würden; 
dann würde derselben durch beliebige Werthe von (p, t, X9 das heisst 
durch jeden Punkt genügt und somit die Bewegung des Punktes durch die 
hinzugefügte Bedingung gar nicht beschrankt-, was der in dem Satze 
gemachten Voraussetzung entgegen ist. 

Damit ist denn der obige Satz bewiesen. Auch sieht man, dass, 
wenn man statt des Punktes x eine Linie X setzt, in dem Beweise 
nichts geändert wird; und somit ist der Satz zugleich in seiner reci- 
proken Form bewiesen, in welcher wir ihn hier noch einmal aufstellen 
wollen; nämlich: 

Wenn die Lage einer heweglicheth Geraden X in der Ebene dadurch 
beschränkt ist, dass ein Punkt und eine Gerade, welche durch Konstruk- 
tionen vermittels des Lineals aus jener Geraden X und elfter Beihe 
fester Punkte und Geraden Jiervorgehen, zusammenliegen sollen (d. h. der 
Punkt in der Geraden liegen soU)^ so umhüUt die Gerade X ein alge- 
braisches Liniengebilde, und zwar n-ten Crrades, wenn bei jenen Kon- 
struktionen die bewegliche Gerade n-mai angewandt ist, 

Dass diese Sätze hier in so bestimmter Form ausgesprochen werden 
durften, ohne zu solchen, in der Mathematik viel zu häufig angewandten 
Zugaben wie „im Allgemeinen'^ u. s. w. seine Zuflucht zu nehmen, liegt 
in der allgemeinen Auffassung eines Gebildes n-ten Grades. Wir hätten 
jener, alle Wahrheiten ins Unbestimmte zerstreuenden Zugabe bedurft, 
wenn wir uns der gewöhnlichen Ausdrücke Kurve oder Linie n-ter 
Ordnung oder Klasse, und selbst auch, wenn wir uns des allgemeineren 
Ausdrucks geometrischer Ort n-ten Grades hätten bedienen wollen. 
Unter diesen Ausdrücken ist der der Kurve der engste, weil er nicht 
einmal die gerade Linie umfasst; weiter sch«>n ist der der Linie n-ter 
Ordnung, doch umfasst dieser wiederum nicht einzelne Punkte; der 
120 letzte Ausdruck geometrischer Ort umfasst zwar beides, auch f wird der 
Verein zweier Linien m-ter und fi-ter Ordnung (wenn sie nicht ganz 
oder theilweise zusammenfallen) als geometrischer Ort (m + n)-ter 
Ordnung aufgefasst werden können, aber dennoch giebt es Gebilde 
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n-ten Grades^ welche als geometrische Oerter von niederen Oraden sind. 
Dies wird nämlich dann der Fall sein, wenn die gleich Null gesetzte 
Funktion n-ten Grades, durch welche das Gebilde n-ten Grades dar- 
gestellt ist, sich in Faktoren zerlegen lässt, welche wieder ganze rationale 
Funktionen sind, und von welchen zwei oder mehrere einander gleich sind. 
Setzt man dann diese einander gleichen Faktoren gleich Null, so wird 
dadurch offenbar der gegebenen Gleichung genügt, und von den Partial- 
gebilden, in welche das ganze Gebilde zerfällt, fallen also zwei oder 
mehrere zusammen. Will man nun aber nur den geometrischen Ort 
des yeranderlichen Punktes haben, so hat man jenes Partialgebilde nur 
einmal zu setzen, wodurch sich der Grad des geometrischen Ortes 
verringert. 

§4. 
Anwendung auf Kegelschnitte. 

Ich will nun einige specielle Fälle des allgemeinen Satzes hervor- 
heben, um ihn der Anschauung näher zu bringen und um zugleich 
bestimmter darauf hinweisen zu können, wie auf ihm eine allgemeine 
Kurventheorie" aufgebaut werden kann. Doch will ich qiich nur auf 
Punktgebilde beschränken, indem die Uebertragung auf Liniengebilde 
zu sehr auf der Hand liegt, als dass ich sie hier auszuführen 
nöthig hätte. 

Ich habe schon oben gezeigt, wie aus jenem Satze hervorgeht 
dass, wenn die Seiten eines Dreiecks um drei feste Punkte a, r, e sich 
drehen und zwei Ecken desselben sich in festen Geraden B^ D be- 
wegen, dann die dritte x einen Kegelschnitt konstruirt (Fig. 1). Die 
Bedingung, durch welche hier die Bewegung beschränkt ist, kann auch 
so ausgedrückt werden, dass die Gerade axBcDx durch den Punkt e 
gehen soll-, die Gleichung des Kegelschnittes ist daher 

(0) axBcDxe = oder auch exDcBxa = 0. 

Man überzeugt sich leicht {davon}, dass in diesem Kegelschnitte 
folgende fünf Punkte liegen: a, e, BD, acB, ccB] denn fällt x in a, 
so wird ax Null (Definition 1), also auch das ganze Produkt NuU, 
also wird der Gleichung genügt, das heisst a ist ein Punkt des Kegel- 
schnittes, und aus demselben Grunde e, femer auch BB, das heisst (Def.2) 
der Durchschnitt der Geraden B und D; denn es sei Je dieser Durch- 
schnittspunkt, so fällt alcBcD wieder in k zurück, und da kJc Null 
ist, so wird, wenn in (9) k statt x gesetzt wird, akBcDk gleich Null, 
also auch das ganze Produkt Null, mithin ist k ein Punkt des Kegel- 
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sclinitts. Ferner ist auch acD, was gleich d gesetzt werde (Fig. 3)^ 

ein Punkt des Kegelschnitts; denn es fällt adBcD zurQck in d, also 

121 ist adBcDd^xjäüy folglich auch adBcDde, f das heisst dist ein Punkt 

des Kegelschnitts, und endlich aus dem- 
selben Grunde auch ecB^ was gleich b 
gesetzt werde; denn es fällt wieder 
ebDcB in 6, also ist ebDcBb Null, 
also auch ebDcBba Null, das heisst b 
ist ein Punkt des Kegelschnitts. Da 
nun durch diese fünf Punkte (Fig. 3) 
leicht die fünf in der Gleichung (9) 
vorkommenden Konstanten ausgedrückt 
werden können, indem B durch bk, 
D durch dky c durch {ad)(be) aus- 
gedrückt werden kann, so hat man zugleich die Gleichung eines Kegel- 
schnitts, welcher durch fünf gegebene Punkte gehen soll, nämlich 




Fig. 3. 



(10) 



ax(bk)[(ad)(bey]{dk)xe = 0. 



Wir können den obigen Satz für Kegelschnitte noch erweitem, 
indem wir sagen: 

Wenn die sämüiclmi Seiten eines n-Ecks um feste Funkte sich 
drehen und n — 1 Ecken in festen Geraden sich bewegen, so beschreibt 
die n-te Ecke x einen Kegelschnitt, 

Denn stellt man sich die festen Punkte und Geraden gegeben vor, und 
den Punkt x in irgend einer Lage, so ergeben sich dadurch nicht nur 
die Seiten und Ecken des n-Ecks der Reihe nach durch blosses Ziehen 
von geraden Linien, sondern es tritt auch, wenn x in der That eine 

Ecke desselben sein soll, die Bedingung hinzu, 
dass die letzte, durch jene Konstruktion er- 
folgende Seite des w-Ecks wieder durch x 
gehen muss; und da bei diesen Konstruk- 
tionen X zweimal angewandt ist, so folgt, 
das X ein Gebilde zweiten, Grades, das heisst 
einen Kegelschnitt konstruirt. Es seien, um 
dies noch mehr zu veranschaulichen, a^, a^,..,an 
die festen Punkte, um welche sich der 
Reihe nach von der Ecke x aus, etwa nach rechts herum ge- 
rechnet, die Seiten des n-Ecks drehen (Fig. 4, wo w = 4 an- 
genommen ist), und JB|, J?^, . . . Bn-i seien die festen Geraden, in 
welchen sich ebenfalls von x aus in derselben Reihenfolge ge- 




Fig. A. 
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nommen die übrigen Ecken ausser x bewegen: so wird die Gleichung 
des Eegelscbnitts 

(11) xa^By^a^B^ . . . a^^iB^^ia^x = 0, 
zum Beispiel^ wenn n^=^ 4 ist, zu 

(12) xa^B^a^B^a^B^a^x == 0. 

§5. 
Anwendung auf die Kurven dritten Grades. 

Um die folgenden Specialsätze noch unmittelbarer aus dem Haupt- 
satze ableiten zu können^ will ich denselben noch zuvor in einer etwas 
andern Form darstellen^ nämlich wie folgt: 

Wenn in einem gleich NuU gesetzten Produkte räumlicher Grössen 
derselben Ebene nwr eine veränderliche Grösse als Factor vorkomnUy tmd 
zwar diese n-mcdy und wenn aUe übrigen muitiplikaHven Verknüpfungen, 
welche in dem f Produkte vorkommen, a/usser der letzten*), zu den beideni22 
ersten Arten (Def. 1 und 2) gehören, die letzte ober zu der dritten 
Art (Def, 3) gehört, so beschreibt die veränderliche Grösse (wenn sie 
nicht etwa in jeder Lage das Produkt zu Null machen sollte**), ein 
bestimmtes Gebilde n-ten Grades, 

*) Eb mu88 nämlich nach der Art, wie wir das Produkt schreiben, stets eine 
bestimmte multiplikative Verknüpfung als die letzte, das ganze Produkt bildende 
erscheinen. 

**) Dieser Fall tritt z. B. ein, wenn ein Punkt x mit den drei Ecken a, b, c 
eines Dreiecks verbunden wird 
und die Punkte, worin diese 
drei Verbindungslinien die 
gegenüberliegenden Seiten Ä, 
B, C schneiden, paarweise 
verbunden werden, und wenn 
dann die Bedingung hinzu- 
gefügt wird, dasB die drei 
Punkte, in welchen diese drei 
letzten Verbindungslinien die 

jedesmalige dritte Seite 
schneiden, in gerader Linie ^^' °' 

liegen sollen; denn dieser Bedingung wird bekanntlich für jeden Punkt x genügt 
(Fig. 5). Die Gleichung würde dann 

[xaA{xhB)C][xbB{xcC)Ä][xcC(xaÄ)B'\ = 
sein, welche den Punkt x somit ganz unbestimmt lässt, obgleich sie beim ersten 
Anblick ein bestimmtes Gebilde sechsten Grades zu liefern scheint. Bei einer aus- 
geführten Kurventheorie würden solche Fälle eine besondere Beachtung verdienen. 
Um jedoch durch solche Fälle nicht beschränkt zu werden, wollen wir dann das 
Gebilde ein unbestimmtes Gebilde t»-ten Grades nennen. 
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Ich gehe nun zu den Gebilden vom dritten Grade über. Wenn 
ein Punkt x der Gleichung 



(13) 



axBcDxD^c^B^xa^ = 




Fig. 6. 
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unterliegt, so beschreibt er nach dem angeführten Satze ein Gebilde 
dritten Grades, das heisst (Fig. 6): 

Wenn die Winkel an der Spitze zweier Dreiecke stetig an einem 
Punkte X [ mit einem Schenkel zusammen } liegen und die Grundseiten wie 

auch die äussersten Schenkel um 
feste Punkte c, q, a, a^ sich 
dreJien, die Endpunkte der Grund- 
seiten aber in festen Geraden 
B, D, B^, Dl sich bewegen, so 
beschreibt die gemeinschaftliche 
Spitze X ein Geinlde vom dritten 
Grade. 

Man kann, wie leicht zu 
sehen, den Satz zu folgendem 
Satze yerallgemeinern: 
Wenn zwei veränderliche Vielecke eine Ecke x und eine an dieser 
Ecke liegende Seite*) gemdnscJiaftlich behalten, während die übrigen Ecken 
in festen Geraden und die übrigen Seiten um feste Punkte sich bewegen, 
so besdireibt die gemeinschaftlicJw Ecke ein Punktgebilde dritten Grades 
und die gemeinschaftliche Seite ein Liniengebüde dritten Grades. 

Der Anblick von Figur 7 genügt, um diesen Satz auf den all- 
gemeinen zurückführen zu können. Es ist hier für die Theorie der 

Kurven dritten Grades von der grössten 
Wichtigkeit, zu zeigen, dass schon durch 
die in der f Formel (13) gegebene Glei- 
chung und durch die darauf gegründete 
Konstruktion vermittels der gemein- 
schaftlichen Spitze zweier stetig zu- 
sammenliegender Dreiecke jedes Punkt- 
gebilde dritten Grades erzeugt werden 
kann; auch dann noch, wenn man in 
(13) B und jBi zusammenfallen lässt; was ich nun beweisen will. Die 
in Fig. 6 dargestellte Konstruktion geht dann über in die von Fig. 8. 
Noch ist, ehe wir zur Diskussion übergehen, zu bemerken, dass 




*) Wir sagen, dass zwei Figuren eine Seite gemeinschaftlich haben, wenn 
eine Seite der einen mit einer Seite der andern in derselben geraden Linie liegt. 
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Fig. 8. 



man die Formel (13) umkehren kann^ ohne ihre Bedeutung zu ändern, 
wie man sogleich aus der Figur (Fig. 6 oder 8) ersieht; sie ist also 

(13) axBcDxD^c^B^xa^ = oder 

(13*) a^xB^c^B^xDcBxa = 0, 

wo man dann auch B statt B^ setzen kann, da wir annehmen (Fig. 8), 
dass beide zusammenfallen. Es 
lassen sich nun leicht neun Punkte 
der erzeugten Kurve finden. 

Erstens sind a und a^ Punkte 
der Kurve, weil, wenn x gleich a 
oder a^ wird, nach Formel (13) 
oder (13*) schon die erste Multi- 
plikation Null giebt. Zweitens sind 
BD und B^D^ Punkte der Kurve, 
die wir mit h und \ bezeichnen; 
denn setzt man in (13) statt x 
den Punkt ä;, so giebt, wie man sogleich durch die ausgeführte Kon- 
struktion sieht, akB wieder den Punkt h und IccD giebt gleichfalls 
den Punkt Ä; also ist akBcDh Null, folglich wird auch der ganze links- 
stehende Ausdruck in 
(13) zu Null, wenn ^^ 

man h statt x setzt, das 
heisst, k genügt, statt 
X gesetzt, jener Glei- 
chung (13) oder ist 
ein Punkt der Kurve. 
Ebenso ergiebt sich 
aus (13*) ii als Punkt 
der Kurve. 

Drittens sindacD 
und a^ c^ D^ Punkte 
der Kurve, die wir 
mit d und d^ bezeich- 
nen. Denn setzt man 
in(13)rfstatta;(Fig.9), 
so fallt adBcD wieder in d zurück, also ist adBcDd schon Null, 
und d wird somit ein Punkt der Kurve sein; ebenso d^ vermöge (13*). 

Viertens sind nun in D und D^ noch leicht die dritten Punkte 
zu finden, in welchen sie die Kurve schneiden {und} die wir e und e^ 
nennen wollen. Es sei x ein Punkt { der Kurve ) in D, aber weder k 




Fig. 9. 
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noch d, so wird^ da axBcD stets ein Punkt in D ist und zugleich 
X in D liegt^ axBcDx wieder die Linie D darstellen, und die Glei- 
chung (13) sagt dann aus, dass der Ausdruck BD^c^B^xa^ Null sein, 
d. h. DD^c^B^ mit x und a^ in gerader Linie liegen muss, also wird 
X in der Linie DD^c^B^a^, aber nach der Voraussetzung auch in D 
liegen: es ist also Xy was wir in diesem Falle durch e bezeichneten, 
gleich BB^c^B^a^Dy und aus demselben Grunde wird B^BcBaB^ 
ein Punkt e^ der Kurve sein. 

Endlich lässt sich zu den beiden Punkten k und ki der dritte 
124 Punkt { der Kurve } in B oder B^, vorausgesetzt, dass diese f beiden Linien 
zusammenfallen, leicht finden. Nämlich, liegt x in B, ohne in k oder 
\ zu fallen, so fällt axB wieder in x zurück, xcBx ist die Gerade ex. 
Es bleibt zu fordern: cxB^c^Bxa^ = oder, umgekehrt geschrieben: 
a^xBc^B^xc = 0. Nun fällt a^^xB in x zurück; femer ist xc^B^x die 
Gerade xc^, also bleibt: :rcjO = 0, was, da o; in JS liegt, nur möglich 
ist, wenn x in cc^B fällt*); wir bezeichnen diesen Punkt c(\B mit f^ 
Es liesse sich nun schon leicht zeigen, dass man in jeder Kurve 
dritten Grades neun solche Punkte annehmen kann, wie sie sich durch 

obige Konstruktionen ergeben haben; 
doch der grossem Einfachheit wegen 
ynXL ich noch annehmen, dass die Punkte 
k und e, und ebenso \ und e^ (Fig. 9), 
zusammenfallen, wodurch also die Linien 
B und Dj Tangenten werden, welche 
die Kurve in e und e^ berühren. Fällt 
nun zuerst e in ky so sieht man aus 
FiR. 10. Fig. 9 sogleich, dass auch gleichzeitig 

Cj in B fällt, und ebenso wird e in B^ 
fallen, wenn e^ in ä:^ fällt. Fig. 9 geht somit in Fig. 10 über. Hier- 
aus folgt nun sogleich, dass jede Kurve dritter Ordnung durch eine 
Gleichung von der Form (13) dargestellt werden kann. 

Denn es sei eine Kurve dritter Ordnung oder überhaupt ein Punkt- 
gebilde dritten Grades gegeben. Man ziehe an zwei Punkten e und e^ 
der Kurve die Tangenten B und B^y welche die Kurve noch jede in 
einem Punkte schneiden müssen; diese Punkte seien d imd d^\ sodann 
verbinde man die Berührungspunkte e und e^ durch eine Gerade B, 
welche die Kurve noch in einem Punkte schneiden muss; dieser sei f. 
Dann ziehe man von f eine willkürliche gerade Linie, welche die 

*) Vorausgesetzt nämlich, dass a nicht in B (oder B^) liegt; in diesem Falle 
wäre X unbestimmt, die Linie B wäre dann selbst ein Theil des Gebildes dritten 
Grades. 
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Tangenten D und D^ in den Punkten c und c^ schneide , ziehe dann 
die Geraden Cj^d^ und cd, deren jede die Kurve im Allgemeinen noch 
in zwei Punkten schneiden wird; einen der Punkte, worin (\d^ 
sie schneidet, nenne man o^, einen der Punkte, worin cd sie 
schneidet, nenne man a. So hat man nun neun Punkte (in e und e^ 
fallen jedesmal zwei zusammen), durch welche die Kurve dritten Grades 
im Allgemeinen bestimmt ist. Die Kurve dritten Grades kann be- 
kanntlich durch neun Punkte, von denen sechs auf zwei geraden Linien 
liegen, nur dann nicht bestimmt sein, wenn die übrigen drei Punkte, hier 
a, ttj, fy in gerader Linie liegen. Nun kann man aber von jenen vier neuen 
Punkten, in welchen die beiden zuletzt gezogenen geraden Linien die 
Kurve schneiden, da sie doch nicht alle vier in gerader Linie liegen können, 
stets wenigstens zwei, a und a^, so auswählen, dass sie mit f nicht in 
gerader Linie liegen; dann hat man also stets neun Punkte, durch f welche 125 
die Kurve vollkommen bestimmt ist. Da nun das Gebilde dritten Grades 

(13) axBcDxD^c^Bxa^ = 

jene neun Punkte mit der gegebenen Kurve gemeinschaftlich hat, so 
fallen beide zusammen. Also kann jede Kurve dritter Ordnung durch 
eine Gleichung von der Form (13) dargestellt oder durch die gemein- 
schaftliche Ecke zweier Dreiecke erzeugt werden, welche ausserdem 
noch eine an dieser Ecke lie- 
gende Seite (als unendliche Linie 
gedacht) gemeinschaftlich haben 
und deren andere Ecken in 
festen Geraden und deren andere 
Seiten um feste Punkte sich 
bewegen. Geht man also von 
dieser allgemeinen Eigenschaft 
der Punktgebilde dritten Grades 
aus, welche auch als Definition 
der Gebilde dritten Grades ge- 
braucht werden kann, so sieht man, wie diese Gebilde sich einer rein geo- 
metrischen Behandlung fügen; ja man sieht, wie sich leicht mechanische 
Vorrichtungen ersinnen lassen, durch welche ein Punkt gezwungen wird, 
irgend ein beliebiges Punktgebilde dritten Grades zu beschreiben. 

Um zunächst noch bei den Gebilden dritten Graden stehen zu 
bleiben, will ich einige andere Erzeugungsarten derselben aus dem 
Hauptsatze ableiten. Da die Gleichung 

(14) {xaÄ){xlB){xcC) = 
ein Gebilde dritten Grades liefert, so folgt (Fig. 11): 

Grassmann, Werke. II. 5 
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Wenn drei von einem beweglichen Punkte x ausgehende Strahlen 
sich um drei 'feste Funkte a, 6, c drehen und die Punkte^ in welchen 
diese Strahlen von einer beweglichen geraden Linie (X) getroffen werden^ 
in drei Geraden Ä, B^ C sich bewegen , so beschreibt der Punkt x ein 
Punktgdnlde dritten Grades und die gerade Linie X ein Liniengebüde 
dritten Grades, 

Das letztere folgt aus der Gleichung 

(14*) (XÄa){XBb)(XCc) = 0. 

Es ergeben sich leicht folgende neun Punkte als Punkte jenes 
Punktgebildes dritten Grades: a, b, c; AB, BC, CA\ abC, bcÄ, caB^ 
wovon man sich leicht durch Konstruktion überzeugt. Fügt man in 
(14) oder (14*) den beiden ersten in Klammer 
-^ y\^^ geschlossenen Faktoren noch paarweise beliebige 

Punkte und Gerade abwechselnd als Faktoren 
hinzu^so dass z.B. auBxaÄ wird xaÄaiAi,..amAm, 
so gelangt man zu folgendem allgemeineren Satze: 
Zieht man von irgend einer Ecke x eines ver- 
änderlichen n-Ecks eine Linie nach irgend einer 
Seite X desselben^ und nimmt an, dass aUe übrigen 
Ecken in festen Geraden und aUe übrigen Seiten 
Flg. 12. desselben um feste Punkte sich bewegen, während 

zugleich die von der Ecke x nach der Seite X 
l^^ezogene f Gerade um einen festen Punkt sich dreht und der Punkt, worin 
sie die Seite X trifft, in einer festen Geraden sich bewegt, so beschreibt 
der Punkt x ein Punkt-, die Linie X ein Liniengebilde dritten Grades. 
Femer, da die Gleichung 

(15) {xaAa^){xbBb^)xc = 

ein Gebilde dritten Grades liefert, so folgt (Fig. 12): 

Wenn die vier Seiten und eine Diagonale eines Vierecks sich um 
feste Punkte drehen und die beiden Ecken, welche nicht von der Diagonale 
getroffen werden, in festen Geraden sich bewegen, so beschreiben die von 
der Dia^onaie getroffenen Ecken jede ein Punktgebilde dritten Grades, 

Fügt man in (15) den beiden ersten Faktoren noch paarweise be- 
liebige Gerade und Punkte abwechselnd als Faktoren hinzu, sodass 
z. B. aus xaAa^ wird xaAaj^A^a^ . . . Am—iam, so gelangt man zu dem 
allgemeineren Satze: 

Wenn die n Seiten und eine Diagonale eines veränderlichen n-Ecks 
sich um feste Punkte drehen und die von der Diagonale nicht getroffenen 
Ecken in festen Geraden sich bewegen, so beschreibt jede von den 
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leiden Ecken, die van der Diagondle getroffen werden, ein Punktgehüde 
dritten Grades. 

Da endlich die Gleichung 

(16) xaAhCd{xa)\C^d^x = 

ein GebiTde dritten Grades liefert, so folgt (Fig. 13): 

Wenn die Grundseiten zweier veränderlichen Dreiecke fortdauernd 

in gerader Linie stetig aneinander liegen, d, h. so liegen, dass, wo ^ die 

eine aufhört , die andere anfängt, 

und wenn zugleich die Seiten um 

feste Punkte a, b, d, b^, d^ sich 

drehen, die Spitzen aber und der 

nicht gemeinschafUiche Endpunkt 

einer Grufidseite in festen Geraden 

C, C^j A sich bewegen, so be- rig. 13. 

schreibt der nicht gemeinschafUiche 

Endpunkt der andern Grundseite ein Punktgdnlde dritten Grades, welches 

in demjenigen festen Punkte a, um welchen sich die gemeinschaftliche 

Grundlinie dreht, einen Doppelpunkt hat. 

Letzteres folgt leicht, wenn man durch a eine beliebige Gerade D 

zieht und in ihr einen Punkt a^ setzt, den man in (16) statt des 

zweiten Faktors a einführt, wodurch dann (16) übergeht in 

(16*) xaÄbCd(xa^)bi C^d^x = 0. 

Denn nimmt man nun an, dass der Punkt a^ sich dem Punkte a 
nähert, während er immer in der Geraden D bleibt, so nähert sich 
das durch (16*) dargestellte Gebilde f dem durch (16) dargestellten 
während a und a^ stets Durchschnittspunkte dieses Gebildes mit der 
Geraden D bleiben. In dem f Augenblicke, wo a^ in a fällt, fallen 127 
somit zwei der Durchschnittspunkte der Geraden D und der Kurve (16) 
in a zusammen, und zwar geschieht dies, welche Richtung auch D 
haben mag, was die Idee des Doppelpunktes ist. Es leuchtet ein, dass 
man diesen Satz durch Hinzufügen von Faktoren zu (16) verallgemeinern 
kann, wodurch dann die Dreiecke in Vielecke übergehen. 

§6. 
Anwendung auf Kurven n-ten Grades. 

Für die Gebilde höherer Grade will ich nur noch ein Paar Sätze 
hinzufügen, indem ich durch die Behandlung der Gebilde dritten 
Grades schon glaube den Weg der Behandlung bezeichnet zu haben, 

5* 
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welcher die Gebilde höherer Qrade zu unterwerfen sein mochten. Da 
die Gleichung 

(17) axBcDxB^c^D^xB^c^D^ ...ex = 0, 

wenn x darin (n + l)-mal vorkommt, ein Punktgebilde (n + l)-ten 
Grades darstellt, so folgt der Satz (vergl. Fig. 6 {S. 62}): • 

Wenn n veränderliche Dreiecke fortdcmemd eine gemeinschafUiche 
Spitze X haben^ und ihre Winkel an der Spitze stetig aneinanderliegend 
während die übrigen Ecken in geraden Linien fortschreiten ^ die Grund- 
Seiten aber und di^enigen zwei Schenket der Winket an der Spitze, 
welche nicht zweien dieser Winkel gemdnschafüich sind, um feste Punkte 
sich drehen, so beschreibt die Spitze x ein Punktgebilde (n + lyten 
Grades. 

Man kann den Satz noch allgemeiner fassen, indem man statt der 
n Dreiecke n Vielecke setzt, welche eine gemeinschaftliche Ecke haben 
und deren an dieser Ecke befindliche Polygonwinkel stetig aneinander- 
liegen, wiUirend alle übrigen Ecken in geraden Linien fortschreiten 
und alle Seiten ausser denen, welche in den gemeinschaftlichen Schenkeln 
der stetigen Winkel liegen, um feste Punkte sich drehen; denn auch 
dann wird jene gemeinschaftliche Ecke ein Punktgebilde (n -f* l)-ten 
Grades beschreiben. Da femer die Gleichung 

(18) xaAbCd(xa)bj^Cidi(xa)b^C^di ,..ex = 0, 

wenn x darin (» + l)-mal vorkommt, ein Punktgebilde (n + l)-ten 
Grades liefert und der Punkt a darin n-mal als Punkt dieses Gebildes 
erscheint, so ergiebt sich (vergl. Fig. 13) der Satz: 

Wenn die Grundseiten von n veränderlichen Dreiecken fortdauernd 
in gerader Linie, [die durch einen festen Punkt a geht,] stetig anein- 
cmderliegen, während die sämtlichen Seiten um feste Punkte sich drehen, 
die Spitzen aber und eine von denjenigen zwei in der Grundlinie liegenden 
Ecken, welche nicht zwei Dreiecken gemeinschaftlich sind, in festen geraden 
Linien sich bewegen, so beschreibt die andere dieser Ecken ein Punkt- 
gebilde (n + lyten Grades, welches in dem festen Punkte a, um welchen 
sich die Grundlinie dreht, einen n-fachen Punkt hat. 
128 Dass der Punkt a ein n-facher ist, folgt leicht. Dann zieht man 
durch a eine beliebige gerade Linie E und setzt in ihr ausser a noch 
(n — 1) feste Punkte a^ . . . a„_i, welche man nach der Reihe in (18) 
statt der n Faktoren a setzt, sodass man also erhält 

(18*) xaAbGd{xa^b^C^d^{xa^b^C^d^ ..,ex = 0, 

so werden die n Punkte a, «i; . . . a^—i Punkte des durch die Glei- 
chung (18*) dargestellten Gebildes (n -f- l)-ten Grades, und da sie zu- 
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gleich in der Geraden E liegen^ so bilden sie n Durchschnittspunkte 
dieser Geraden und jenes Gebildes. Rücken nun in (18*) die Punkte 
a.-.aa—i, ohne die Gerade E zu verlassen, in einen Punkt a zu- 
sammen, so geht (18*) in (18) über, und in der Geraden E fallen 
n Durchschnittspunkte derselben mit der Kurve in einen Punkt a zu- 
sammen, und zwar geschieht dies, wie auch die Gerade E angenommen 
werden mag, das heisst, der Punkt a ist ein n-facher Punkt. 

Die Gleichung (18) ist zugleich dadurch interessant, dass sie un- 
mittelbar die projektivische Erzeugung der Punktgebilde n-ten Grades, 
welche einen (n — l)-fachen Punkt haben, vor Augen stellt. Denn 
denkt man sich den Punkt x in verschiedenen Lagen, so erscheinen 
überall um die festen Punkte Strahlenbüschel und in den festen Ge- 
raden Punkte, und setzt man diejenigen Strahlen dieser Büschel und 
diejenigen Punkte dieser Geraden, welche aus derselben Lage des 
Punktes x hervorgehen, als entsprechende, so erscheint jeder Punkt x 
der Kurve als Durchschnitt zweier entsprechender Strahlen (z. B. 
Fig. 13), und die ganze Kurve erscheint also als Durchschnitt zweier 
Strahlenbüschel, und es erhellt unmittelbar aus der Figur, wie man zu 
jedem Strahle (ax), welcher dem um den (n — l)-fachen Punkte (a) 
liegenden Strahlenbüschel angehört, den entsprechenden Punkt (x) der 
Kurve durch das Ziehen von wenigen [2(w — 1)] geraden Linien findet. 

Hingegen tritt in dem allgemeinen Falle nicht mehr die pro- 
jektivische Erzeugung hervor, indem im Allgemeinen in x mehr als 
zwei Strahlen zusammenlaufen. Jedoch giebt es ausser den Kurven 
n-ten Grrades mit (n — l)-fachem Punkte noch andere, welche sich 
durch blosse Konstruktionen vermittelst des Lineals oder, was dasselbe 
ist, durch projektivische Erzeugung darstellen lassen. Um dies voll- 
standiger darzulegen, will ich hier den allgemeinen Satz für die pro- 
jektivische Erzeugung der Kurven ableiten. Jede Konstruktion eines 
Punktgebildes*) vermittelst des Lineals allein kann nur, wie man leicht 
sieht, auf die Weise erfolgen, dass man entweder in einer Geraden 129 
einen beweglichen Punkt oder um einen Punkt eine bewegliche Gerade 
annimmt, und aus jenem beweglichen Punkt oder dieser beweglichen 
Geraden und aus festen Punkten und Geraden durch lineale Kon- 
struktionen den Punkt herleitet, welcher die Kurve erzeugt. In dem 
obigen Falle zum Beispiel der projektivischen Erzeugung von Punkt- 
gebilden n-ten Grades mit (n — l)-fachem Punkte war es die um den 



*) Ich werde mich hier nur auf Punktgebilde beschränken, indem die Sätze 
für Liniengebilde aus den entsprechenden för Punktgebilde unmittelbar abgelesen 
werden können. 
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(w — l)-fachen Punkt a sich drehende Gerade ax^ welche der pro- 
jektivischen Erzeugung der Kurve zu Oninde lag. Lege ich nun über- 
haupt zunächst eine um einen festen Punkt a sich drehende Gerade 
(P) der Erzeugung zu Grunde und nehme diesen Punkt als Durch- 
schnitt der Koordinatenaxen an, so wird, wenn 9' und ^' die durch 
irgend ein Maass gemessenen Koordinaten eines Punktes jener Geraden P 
sind, die Gleichung dieser Geraden von der Form «9)' + /J^' «= sein, 
und es sind somit nach der an Formel (4) sich anschliessenden Er- 
klärung a, /S die Zeiger der Geraden, indem der dritte Zeiger Null 
ist. Diese Zeiger a, ß sind aber, wenn die Gerade P beweglich ist, 
als Veränderliche zu setzen; wir wollen ß\a mit v bezeichnen. Nun 
haben wir gezeigt, dass jeder Punkt x, welcher durch lineale Kon- 
struktionen aus der beweglichen Geraden P und aus festen Punkten 
und Geraden hervorgeht, wenn bei diesen Konstruktionen P n-mal an- 
gewandt ist, zu Zeigern homogene Funktionen n-ten Grades von den 
Zeigern der Geraden P hat, also hier von a und /}, oder, indem man 
mit a^ dividirt, Funktionen von v, welche im Allgemeinen vom w-ten 
Grade sind und nur dann von einem anderen und zwar niederem 
Grade sind, wenn a in allen Gliedern jener Funktionen enthalten ist. 
Ebenso verhält es sich, wenn wir einen Punkt zu Grunde legen, 
welcher sich in einer der Koordinatenaxen bewegt, indem auch fttr ihn 
der dritte Zeiger Null ist; nennen wir dann a und ß die Zeiger des- 
selben und setzen ß:a = Vy so gelangen wir auf dieselbe Weise imd 
aus denselben Gründen zu demselben Resultate wie vorher. Nun hat 
Möbius in seinem barycentrischen Calcul (§ 136 und § 137) dargethan, 
dass, wenn die drei Zeiger eines veränderlichen Punktes sich als ganze 
rationale Funktionen n-ten Grades einer Hülfsgrosse v darstellen lassen, 
dann der Punkt eine algebraische Kurve beschreibt, deren Ordnungs- 
zahl im Allgemeinen n ist und nie diese Zahl n übersteigt, dass aber 
(§ 138) diese Kurven nicht die allgemeinen Kurven w-ter Ordnung 
isosind, sondern vielmehr (§ 70) schon durch 3w — 1 f Punkte bestimmt 
sind, also von der dritten Ordnung an (s. o. {S. 50}) von einer ge- 
ringeren Anzahl von Punkten als die allgemeinen Kurven derselben 
Ordnung. Nehmen wir diese Resultate hier auf, so gelangen wir zu 
dem Satze: 

Wenn ein Punkt (p) sich in einer festen Geraden bewegt oder eine 
Gereute P sich um einen festen Punkt dretit, und num durch Unedle 
Konstruktionen aus diesem Punkte oder dieser Geraden und einer Beihe 
fester Pwnkte und Geraden einen (gleichfalls beweglichen) Pu/nkt x konr 
struirt, so beschreibt der Pu/nkt x ein algdyraisches Punktgebüde, u^dches, 
wenn p oder P bei jenen Konstruktionen n-mal angewandt ist, im AU- 
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f^emeinen vom n-ten und nie von einem höheren Grade ist; und zwar sind 
die so hmstruirbaren Gebilde n-ten Grades y vom dritten Grade an, be- 
sondere Gattungen der Gebilde n-ten Grades, indem sie im Allgemeinen 
durch (3n — 1) Funkte bestimmt sind. 

Setzt man die aus demselben Punkte p konstruirten Strahlen und 
Punkte bis zu x hin als entsprechende, qo erhält man Strahlenbüschel 
und mit Punkten besetzte Gerade, welche sich einander entsprechen 
und von denen immer zwei nach einander entstehende so liegen, dass 
die Punkte in den entsprechenden Strahlen liegen, und welche also als 
perspektiyische Gebilde aufgefasst werden können. Das Gebilde n-ten 
Grades wird dann schliesslich durch das gegenseitige Durchschneiden 
der entsprechenden Strahlen zweier Strahlenbüschel erzeugt (vergl. 
z. B. Fig. 13 { S. 67 } ). Somit drückt zugleich dieser Satz die allgemeine 
projektivische Erzeugbarkeit der Kurven aus. 

Ich will hier noch zum Schlüsse zwei Bemerkungen hinzufügen, 
nämlich erstens, dass es ausser der hier angeregten geometrischen Be- 
handlungsweise der Kurven, bei welcher nur auf das Ziehen von ge- 
raden Linien zurückgegangen ist, noch eine andere giebt, welche zu- 
gleich auf den Kreis zurückgeht. Schon bei den Kegelschnitten tritt 
diese verschiedene Behandlungsweise hervor, indem die Eigenschaft des 
mystischen Sechseckes oder, was dasselbe ist, die Konstruktion eines 
Kegelschnittes durch eine Ecke eines Dreiecks, dessen beide anderen 
Ecken in festen Geraden und dessen Seiten um feste Punkte sich be- 
wegen, die rein lineale Behandlung der Kegelschnitte bedingt, während 
die Erzeugung eines Kegelschnittes als Durchschnittes einer Ebene und 
eines Kegels auf den Kreis zurückführt. Diese zweite Behandlungs- 
weise der Kurven will ich jedoch bis zum Erscheinen des zweiten 
Theiles meiner Ausdehnungslehre verschieben, indem in dem ersten 
Theile, welcher die lineale f Ausdehnungslehre enthält, die Principieni3i 
nur für die lineale Behandlungsweise der Kurven sich vorfinden. 

Die zweite Bemerkung bezieht sich auf eine neue Stufe der Ver- 
allgemeinerung, indem man nämlich statt der festen Punkte und Ge- 
raden Gebilde höherer Grade setzt und zwar statt der festen Punkte 
Liniengebilde und statt der festen Geraden Punktgebilde und dann 
statt des Durchschnitts einer durch Konstruktion gewonnenen (be weg- 
heben) Geraden mit einer gegebenen festen Geraden die Durchschnitts- 
punkte der ersteren mit dem statt der letzteren eingeführten Punkt- 
gebilde setzt und statt der Verbindungslinie zwischen einem durch 
Konstruktion gewonnenen (beweglichen) Punkte und einem gegebenen 
festen Punkte die Tangenten setzt, welche von dem ersteren an das 
statt des letzteren eingeführte Liniengebilde gezogen werden können. 
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Führt man statt einer solchen festen Geraden, welche nur einmal bei 
der Konstruktion angewandt wird, (oder statt eines solchen festen 
Punktes) ein Punktgebilde (oder ein Liniengebilde) ^w-ten Grades ein, 
so lasst sich leicht beweisen, dass dadurch der Grad des nach dem 
Hauptsatze erzeugten Gebildes ver-»^•facht wird, d. h. wenn der Grad 
des erzeugten Gebildes ursprünglich n betrug, so beträgt derselbe, 
nachdem statt einer festen Geraden, welche einmal bei der Konstruktion 
angewandt wurde, (oder statt eines solchen festen Punktes) ein Punkt- 
gebilde (oder ein Liniengebilde) m-ten Grades eingeführt wird, nach 
dieser Einführung n . m. 

Doch will ich den Gang des Beweises nur andeuten. Es ^st 
sich jede den Hauptsatz auf besondere Weise darstellende Gleichung, 
wenn die feste Gerade Ä darin einmal vorkommt, stets sehr leicht auf 
die Form bringen, 

welche ausdrückt, dass der Punkt px in der Geraden Ä liegt, und 
welche, wenn px vom n-ten Grade ist, ein Punktgebilde w-ten Grades 
darstellt. Wird nun statt A ein Punktgebilde m-ten Grades gesetzt, 
so heisst das, es soll der Punkt px in diesem Punktgebilde liegen. Es 
sei nun dies Punktgebilde w-ten Grades, welches statt A gesetzt werden 
soll, ausgedrückt durch eine geometrische Gleichung von der Form, 
wie sie dem Hauptsatze genügt, in welcher also der dies Gebilde kon- 
struirende Punkt y m-mal als Faktor vorkommt-, setzt man dann statt 
y den Punkt px, so ist dadurch der Bedingung genügt, dass px in 
diesem Gebilde m-ten Grades liegen soll. Da dann Px m-mal als 
Faktor erscheint, px selbst aber x n-mal als Faktor enthält, so wird 
in der resultirenden Gleichung x im Ganzen (n . m)-mal als Faktor er- 
I32scheinen, f also der Punkt x ein Punktgebilde (n . m)-ten Grades be- 
schreiben. Es liegt am Tage, wie man auf diese Weise statt beliebig 
vieler fester Geraden nach und nach solche Punktgebilde und statt 
der festen Punkte nach und nach solche Liniengebilde einführen und 
dadurch den Satz in seiner allgemeinsten Form darstellen kann. Da 
jedoch die zuletzt hervorgehende Gleichung immer in einer Form er- 
scheint, welche dem zuerst aufgestellten Hauptsatze genügt, so bleibt 
dieser der eigentliche Mittelpunkt der neuen Theorie. 

Stettin, den 15. April 1845. 
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lieber die Erzeugung der Kurven dritter Ordnungi^? 
durch gerade Linien und über geometrisclie 
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Von 

Prof. Dr. H. Grassmann, 

Oberlehrer an der Friedrich-Wilhelm-Schale zu Stettin. 

Grelles Journal Bd. 86, Heft ü, S. 177—184 (1848). 



In einem Aufsatze über Kurven dritter Ordnung, im 34. Bande 
des Crelle'sclien Journals, behauptet Herr Professor Plücker, es gebe 
noch keine allgemeine geometrische Definition einer Kurve dritter Ord- 
nung, und schliesst daraus, dass eine rein geometrische Behandlung 
dieser Kurven, und also um so mehr der höheren Kurven, gegenwärtig 
noch unmöglich sei. Nun habe ich im 31. Bande desselben Journals 
die Grundzüge einer rein geometrischen Behandlung der höheren 
Kurven zu geben versucht und habe dort, namentlich für die Kurven 
dritter Ordnung, eine geometrische Definition aufgestellt, deren Allge- 
meinheit ich dort nachgewiesen habe (S. 1^3 — 125 {hier S.63 — 65}); ich 
könnte daher den Gegenstand als abgemacht ansehen und mich damit be- 
ruhigen, dass Herrn Plücker jener Band des Journals nicht zu Gesichte 
gekommen sei, wenn ich nicht befürchten müsste, dass durch die so 
entschieden ausgesprochene Behauptung mancher Leser irre geführt 
werden möchte. Ich werde daher den Gegenstand hier noch einmal, 
und zwar von einem umfassenderen Gesichtspunkte aus, aufnehmen. 

Die einfachsten geometrischen Definitionen der Kurven dritter 
Ordnung, deren jede diese Kurven in ihrer ganzen Allgemeinheit dar- 
steUt, würden folgende drei sein, zwischen denen man, um eine 
methodische Behandlung darauf zu gründen, wählen kann: 
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No. 1. Der geometrische Ort der gemeinschafäichen Spitze zweier 
Dreiecke, deren Wivkd an der Spitze einen gemeinschafUichen Schenkel 
haben, während von den leiden nicht gemeinschaftlichen Schenkdn der- 
selben jeder durch einen gegebenen Punkt geht und von den vier Endr 
punkten der Grundseiten jeder in einer gegebenen geraden Linie liegt, ist 
eine Kurve dritter Ordnung. 

No. 2, Wenn die Seiten eines veränderlicJien Vierecks und eine 
Diagonale desselben um feste Punkte sich drdien und die von der Diago- 
nale nicht getroffenen Ecken in festen Geraden liegen, so ist der geo- 
17S metrische f Ort jeder von der Diagonale getroffenen Ecke des Vierecks 
eine Kurve dritter Ordnung. 

No. 3. Der geometriscJie Ort eines Punktes, dessen Verbindungslinien 
mit drei gegebenen Punkten drei gegebene Gerade so schneiden, dass die 
drei Durchschnittspwnkte in gerader Linie liegen, ist eine Kurve dritter 
Ordnung.*) 

Von diesen drei Definitionen habe ich die erste in dem oben an- 
geführten Aufsatze als eine alle Kurven dritter Ordnung umfassende 

nachgewiesen, und 
^ ich habe dem Be- 

weise nichts wei- 
ter hinzuzufügen. 
Dass der geome- 
trische Ort, wel- 
cher in der zwei- 
ten und dritten 
Definition genannt 
ist, gleichfalls eine 
[^'^::i^ Kurve dritter Ord- 
nung sei, ist dort 
ebenfalls bewie- 
sen. Es bleibt nur 
übrig, zu zeigen, 
dass auch jede die- 
ser beiden letzten 
Definitionen alle 
Kurven dritter Ordnung um&sst. Für die zweite Definition will ich 
hier den Nachweis vollständig liefern, während ich für die dritte nur 
den Gang des Beweises angeben werde. 

Es sei xuyu^ (Fig. 14) das veränderliche Viereck, dessen Seiten 

♦) Ich verstehe hier unter Kurve dritter Ordnung (algebraisch gefasst) die 
Gesamtheit der Punkte, deren Koordinaten einer algebraischen Gleichung ge- 




Fig. u. 



Drei geometrische Definitionen. Nachweis der zweiten. 
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^w> wy, yu^, u^x und dessen Diagonale xy sich beziehlich um die 
festen Punkte a, 6, Sj, a^ und d drehen und dessen Ecken u und w^ 
ßich beziehlich in den festen Geraden G und G^ bewegen. Der Kürze 
wegen bezeichne ich, wie im ersten Aufsatze, die Verbindungslinie 
zweier verschiedener Punkte a und h durch ah und den Durchschnitt 
zweier verschiedener Geraden A und B durch AB] wenn mehrere 
solche Ausdrücke ohne Klammem neben einander geschrieben sind, 
so soll die Konstruktion in der 
Ordnung fortschreiten, wie diese 
Ausdrücke von links nach rechts 
hin folgen. Dann lässt sich nach- 
weisen, dass die von dem Punkte 
X konstruirte Kurve dritter Ord- 
nung die neun Punkte 

a, »1, d, CG^, (a&)(«i&i); 
dbC, d\G^, abC^y a^\G 




Fig. 15. 



enthält, die ich nach der Reihe 
beziehlich mit 

a, ai, df, c, /■, g, g^, h, \ 

bezeichnen will. In der That: 
liegt X in einem der Punkte a, 
«1 oder d, so kann die Verbin- 
dungslinie zwischen x und die- 
sem Punkte jede Richtung f an- 
nehmen, und es lässt sich daher 
dann leicht ein Viereck von der verlangten Art zeichnen. Liegt zum 
Beispiel (Fig. 15) x in a, so giebt xa^G^ den Punkt w^, {^b^{xd) den 
Punkt y, yhG den Punkt w; und verbindet man nun noch u mit a, so hat 
das so konstruirte Viereck xu^yu die verlangte Eigenschaft, das heisst, 
a ist ein Punkt der von x konstruirten Kurve. Liegt x nicht in einem 
dieser drei Punkte, so haben die drei von x ausgehenden Geraden xa^ 
xdy xa^ bestimmte Richtungen, und es werden alle diejenigen Punkte 
a>-Punkte der Kurve sein, für welche die drei Geraden 
xaGb, xa^Cibi, xd 
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nügen, welche in Bezug auf diese Koordinaten vom dritten Grade ist; und zwar 
auch dann noch, wenn beliebig viele der Eonstanten Null werden. Ich würde 
hiefur den Ausdruck Punktgebilde dritten Grades vorziehen, wenn ich nicht be- 
fürchtete, dadurch undeutlicher zu werden. 
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durch denselben Punkt (y) gehen. Liegt nun x in C oder in a6, so 
wird die erste jener drei Geraden gleich xb] liegt x in C^ oder in 
a^&i^ so wird die zweite jener Geraden gleich xh^. Liegt also x in 
dem Durchschnitt von C und Q oder von ab und a^b^ oder von C 
und a^bi oder von C^ und ab, so gehen jene drei Geraden durch den- 
selben Punkt X] das heisst^ es sind diese Durchschnitte Punkte der von 
X konstruirten Kurve, das heisst, es liegen e, f, h, h^ in dieser Kurve. 
Endlich: liegt x im Durchschnitt von db und C, so wird die erste 
jener drei Geraden gleich xb, während die dritte, xd, mit xb zusam- 
menfällt: also gehen dann wieder die drei Geraden durch denselben 
Punkt; das heisst, g ist ein Punkt der Kurve, und aus demselben Grunde 
auch g^. Es sind daher alle neun oben genannten Punkte als Punkte 
der durch die Ecke x beschriebenen Kurve dritter Ordnung nach- 
gewiesen. 

Nach diesen Vorbereitungen hat es nun keine Schwierigkeit mehr, 
die in No. 2 angegebene Erzeugung als eine allgemeine, das heisst als 
eine solche nachzuweisen, durch welche jede beliebige Kurve dritter 
Ordnung erzeugt werden kann. In der That: ist irgend eine Kurve 
dritter Ordnung gegeben, so schreibe man ihr irgend ein Viereck 
fhehj^ ein, dessen Seiten fh, he, e\, \f die Kurve zum dritten Male 
beziehlich in den Punkten a, g^, g, a^ treffen mögen, und ziehe von 
irgend einem andern Punkte d der Kurve, der aber nicht in dem 
Durchschnitt der beiden Linien ag und a^g^^ liegt, nach zwei auf ein- 
ander folgenden der letztgenannten Punkte, zum Beispiel nach g^ und 
g, die Geraden, welche die gegenüberstehenden Seiten des Vierecks 
beziehlich in 6^ und b schneiden mögen; dann sind die neun so ge- 
wonnenen Punkte der Kurve zufolge der vorher gegebenen Entwickelung 
zugleich Punkte derjenigen Kurve dritter Ordnung, welche durch eine 
Ecke X eines Vierecks xuyu^ beschrieben wird, dessen Ecken u und 
u^ sich beziehlich in den Geraden eh^ und eh bewegen, während die 
180 Seiten xu, uy, yu^, u^x und die Diagonale xy f beziehlich um die 
Punkte a, 6, b^y a^, d sich drehen. Diese so erzeugte Kurve hat mit 
der gegebenen neun Punkte gemein; und zwar, da d nicht in dem 
durch die übrigen acht Punkt schon bedingten Punkte (nämlich in dem 
Durchschnittspunkte der Geraden ag und a^g^) liegt, neun solche 
Punkte, durch welche eine Kurve dritter Ordnung bestimmt ist. Somit 
fällt die durch die Ecke x erzeugte Kurve mit der gegebenen zu- 
sammen, und die Definition No. 2 ist als allgemein nachgewiesen. 
Hiermit ist zugleich gelegentlich der nachstehende Satz bewiesen: 

Wenn man einer Kurve dritter Ordnung ein Viereck (fhehj) ein- 
schreibt, dessen vier Seiten (fh, he, e\, h^f) die Kurve beziehlich in 



Nachweis der zweiten und dritten Definition. 
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vier neuen Punkten {a, g^, g, a^) treffen, und man zieht von zweien 
dieser letztgenannten vier Funkte^ die in gegenüberliegenden Seiten jenes 
Vierecks liegen (zum Beispiel von g und a oder von g^ und a^)y die 
Geraden heziddich na^h einem neunten und einem zehnten Punkte der 
Kurve (d und x)y was auf vier Arten möglich ist, so geht jedesmal 
die Verbindungslinie derjenigen Punkte (b und u oder b^ und u^), worin 
diese Geraden bezieMich die gegenüberliegenden Seiten des Vierecks treffen, 
durch einen und denselben Punkt (y) der Verbindungslinie des neunten 
und zehnten Punkts, welche jener vier möglichen Arten der Verbindung 
man auch wählen mag. 

Den Beweis davon ^ dass auch die dritte Definition allgemein sei, 
will ich hier nur mehr andeuten als ausführen. Es sei x (Fig. 16) 
der veränderliche Punkt, dessen Verbindungslinien mit den festen Punkten 
a, by c beziehlich die festen Geraden A, B, C so schneiden^ dass die 
drei Durchschnittspunkte u, v, w in gerader Linie liegen. In dem ange- 
fahrten Au&atze (S. 125 { hier S.65f. } )habe ich gezeigt, dass dann der geo- 
metrische Ort von 

X eine Kurve drit- ^^ 

ter Ordnung ist» 
welche durch fol- 
gendeneun Punkte 
geht: 

a, b, c, BC, CA, 

AB, bcA, caB, 

abC, 

die ich beziehlich 

mit 

a, h, c, Ol, bi, Ci, 

bezeichnen will. 
Nun lässt sich 

leicht zeigen, dass man jeder Kurve dritter Ordnung Dreiecke ein- 
schreiben kann, deren entsprechende Seiten sich auf der Kurve schneiden. 
Es seien abc und a^b^c^ zwei solche, einer gegebenen Kurve dritter 
Ordnung eingeschriebene Dreiecke, deren entsprechende Seiten sich be- 
ziehlich in den Kurvenpunkten y, a, ß schneiden. Dann sind diese 
neun Punkte zugleich Punkte der Kurve dritter Ordnung, welche durch 
einen Punkt x beschrieben wird, dessen Verbiadungslinien mit a, b, c 
die Geraden t ^i^; ^i^i? %^i beziehlich in dreien in gerader Linien lie-i8i 
genden Punkten schneiden; und zwar sind es neun solche Punkte, durch 




Fig. 16. 



78 Ol- Erzeugung der Kurven dritter Ordnung. C. J. 36. 

welche die Kurve dritter Ordnung bestimmt ist; folglich fallt die durch 
X erzeugte Kurve mit der gegebenen zusammen, und die Definition 
No. 3 ist als allgemein nachgewiesen. 

Um den Gegenstand endlich noch von einem allgemeineren Ge- 
sichtspunkte aus zu betrachten, werde ich den allgemeinen Satz über 
die Art, wie Kurven dritter Ordnung und Kurven dritter Klasse durch 
Bewegung von geraden Linien erzeugt werden können, au&tellen, aus 
welchem man dann beliebig viele rein geometrische Definitionen der 
Kurven dritten Grades ableiten kann. 

Um diesen Satz in leicht fasslicher Form aussprechen zu können, 
will ich mich des Begriffs der offenen (nicht geschlossenen) Figur be- 
dienen. Die offene Figur besteht aus einer B.eihe von Punkten und 
geraden Linien, in der Art, dass auf jeden Punkt eine durch ihn 
gehende Gerade und auf jede Gerade ein in ihr liegender Punkt folgt, 
bis endlich die Reihe entweder mit einem Punkte oder einer Geraden 
schliesst; wie sie denn auch entweder mit einem Punkte oder mit 
einer Geraden beginnt. Punkt und Gerade will ich zusammen Elemente 
nennen; das Element, mit welchem jene Reihe beginnt, will ich 
Anfangselement, das, womit sie schliesst, Endelement, beide zusammen 
Grenzelemente der offenen Figur nennen; alle Punkte der Reihe, die 
nicht Grenzelemente sind, nenne ich Ecken, alle Geraden der Reihe, 
die nicht Grenzelemente sind, Seitenlinien oder kurzweg Seiten der 
offenen Figur. Es sind hiemach also drei Fälle möglich: entweder 
beide Grenzelemente sind Punkte; dann hat die Figur eine Seite mehr 
als sie Ecken hat; oder beide Grenzelemente sind Gerade; dann hat 
sie eine Ecke mehr, als sie Seiten hat; oder endlich: Ein Grenzelement 
ist * ein Punkt, das andere eine Gerade; dann hat sie ebenso viele 
Ecken als Seiten und verwandelt sich, wenn der Grenzpunkt in der 
Grenzlinie liegt, in eine geschlossene Figur. Wenn die offene Figur 
sich stetig verändert, so können bei dieser Veränderung in besonderen 
Uebergangsfällen zwei aufeinander folgende Gerade der Reihe oder 
zwei aufeinander folgende Punkte derselben zusammenfallen; alsdann 
kann man dort jeden Punkt der zusammenfallenden Geraden als zwischen- 
liegende Ecke, hier jede durch die zusammenfallenden Punkte gelegt 
Gerade als zwischenliegende Seitenlinie der offenen Figur auffassen. 
Der Satz von Erzeugung der Kurven dritten Grades wird sich nun in 
folgender Gestalt darstellen lassen: 

Wevm in einem Verein dreier offener Figuren, deren Anfangs- 

demente und deren Endelemente zusammenfallen, alle Seiten der- 

iS'iseHben um f feste Punkte und alle Ecken derselben in festen Geraden 

sich bewegen, so beschreibt jedes Grenzdement ein Gdnlde drittel 
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Grades*); und ausser dieser gieht es keine durch blosse gerade Linien 
bedingte Erzeugung der Gebilde dritten Grades. 

Der Beweis des ersten Theils dieses Satzes ist in dem oben an- 
gefahrten Aufsätze gegeben^ in welchem der Satz für höhere Kurven 
aufgestellt ist. Dass es ausserdem keine andere lineale Erzeugungs- 
weise der Gebilde dritten Grades giebt^ folgt leicht aus demselben 
allgemeinen Satze f&r höhere Kurven^ indem sich leicht zeigen lässt^ 
dass aUe andern Erzeugungsarten entweder höhere oder niedere Gebilde 
liefern. Der Satz^ den ich hier aufgestellt habe, bietet drei wesentlich 
Terschiedene Falle dar, nämlich: erstens, wenn die drei offenen Figuren 
Punkte zu Grenzelementen haben, so beschreiben beide Punkte, jeder eine 
Kurve dritter Ordnung-, oder zweitens, wenn die Grenzelemente gerade 
Linien sind, dann umhüllen diese Geraden jede eine Kurve dritter Klasse; 
oder endlich, wenn von den Grenzelementen eins ein Punkt, das andere 
eine Gerade ist, so wird von jenem eine Kurve dritter Ordnung be- 
schrieben, von dieser eine Kurve dritter Klasse umhüllt. Ich will 
hierbei noch bemerken, dass von den drei oben zu einer Definition 
aufgestellten Erzeugungsarten No. 2 zu dem ersten dieser drei Fälle, 
und No. 1 und No. 3 zu dem letzten derselben gehören. 

Stettin, den 28. November 1847. 



*) Ich sage, ein Punkt beschreibe ein Gebilde n-ten Grades, wenn er eine 
Kurve n^ter Ordnung (ein Punktgebilde i«-ten Grades) durchläuft, und eine Gerade 
beschreibe ein Gebilde n-ten Grades, wenn sie eine Kurve n-ter Klasse (ein 
Liniengebilde n-ten Grades) umhüllt. 



IV. 

j87Der allgemeine Satz über die Erzeugung aller alge- 
braischer Kurven durch Bewegung gerader Linien. 

Von 

Prof. Dr. H. Grassmann^ 

Oberlehrer an der Friedrich- Wilhelm-Schule zu Stettin. 



Grelles Journal Bd. 42, Heft m, S. 187—192 (1861). 



Vor längerer Zeit habe ich in dem ersten Theile meiner Aus- 
dehnungslehre (§ 145 — 148)*) einen allgemeinen Satz mitgetheilt über 
die Erzeugung der Kurven höherer Ordnungen sowie der algebraischen 
Oberflächen durch Bewegung gerader Linien oder Ebenen; und im 
CreUe'Bchen Journal (Band 31 und 36) habe ich besondere Anwen- 
dungen desselben, besonders auf Kurven dritter Ordnung, gegeben. Die 
Bearbeitung des zweiten Theils jenes Werks, den ich jetzt unter der 
Feder habe, hat mich wieder auf den Gegenstand zurückgeführt, und 
ich bin dabei zu einer Keihe neuer Resultate gelangt, von denen ich 
diejenigen, welche sich an die in den erwähnten Abhandlungen darge- 
stellte Analyse anschliessen, den Lesern des Crdh' sehen Journals in 
einer Keihe von Aufsätzen mitzutheilen beabsichtige. 

Der oben erwähnte Satz, dem ich hier eine wesentliche Ergänzung 
hinzufügen will, findet sich im 31. Bande des CreUe'schen Journals 
(hier S. 50) in folgender Form ausgesprochen: 

Wenn die Lage eines hewegliclien Punktes x in der Ebene dadurch 
beschränkt istj dass ein Punkt und eine Gerade, welche durch Konstruk- 
tionen vermittels des Lineals aus jenem Punkte x mid einer Reihe fester 
Punkte und Geradeti ho-vorge/ien, zusammenliegen sollen (das heisst der 
Punkt in der Geraden liegen soll), so beschreibt der Punkt x ein alge- 
braisches Punktgebilde und zwar ein Punktgebilde n-ten Grades (eine 

*) [ Ges. Werke I, 1, S. 246—249. } 
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Kurve nrier Ordnung), wenn hei den KonstnücHonen der bewegliche Tunkt 
nrmal angewandt ist 

Den Beweis dieses Satzes , der eine Erweiiernng des Po^coTschen 
Satzes über das mystische Sechseck ist, habe ich in der Ausdehnungs- 
leiire aus den f Principien dieser Wissenschaft und im Bl. Bande 188 
des Oeße'schen Journals aus der gewöhnlichen Analyse hei^eleitet, 
und habe diesem Beweise hier nichts hinzuzufügen. Um jedoch den 
Satz einer allgemeinen Behandlung algebraischer Kurven zu Grunde 
legen zu können, bedarf derselbe noch einer Er^nzung, indem nämlich 
gezeigt werden muss, dass auch umgekehrt jede algebraische Kurve auf 
die in dem Satge angegebene Weise erzeugt werden kann. Und dies 
nachzuweisen ist der Hauptzweck des gegenwärtigen Aufsatzes. 

Ist f(x, y) = die Gleichung einer algebraischen Kurve, bezogen 
auf irgend ein Axenkreuz, also f{x, y) eine ganze rationale Funktion 
von X und y, so geht diese Funktion aus x^ y und den Konstanten 
durch Addition und Multiplikation her- 
vor. Es kommt also nur darauf an, 
die Addition und Multiplikation zweier 
Zahlgrossen durch lineale Konstruktion 
darzustellen. Unter linealer Konstruk- 
tion verstehe ich nicht nur die Verbin- 
dung zweier endlich entfernter Punkte 
durch eine gerade Linie, sondern auch ^**' *^' 

das Ziehen der Parallele oder, anders ausgedrückt, die Verbindung eines 
endlich und eines unendlich entfernten Punktes durch eine Gerade, 
also überhaupt das Verbinden zweier Punkte durch eine Gerade. Um 
nun die Addition und Multiplikation durch geometrische Konstruktionen 
darzustellen, kommt es darauf an, jede der zu verknüpfenden Zahl- 
grossen durch geometrische Grössen zu ersetzen. 

Ich nehme zwei Koordinatenazen an, die sich in c durchschneiden, 
und auf jeder derselben ein bestimmtes Stück als Maass; es sei dies 
ca auf der a:-Axe (Fig. 17) und cb auf der y-Axe; wobei es ganz gleich- 
gültig ist, ob diese beiden Maasse gleich lang sind oder nicht. Durch 
das Maass^ ca seien die Abscissen, durch das Maass cb die Ordinaten 
gemessen, und die Quotienten dieser Messungen seien eben x und y. 
Der Endpunkt der Abscisse sei rr'; von dem Endpunkte der Ordinate 
sei, um alle Grössen auf derselben Linie, der Abscissenaxe, zu haben, 
die Parallele zu ba gezogen, welche die Abscissenaxe in y schneide. 

Dann ist 

eaf cy 

a:= — , « = -^. 
ca^ ^ ca 

Oraflimann, Werke. II. 6 





82 IV. Die Erzeugung algebraischer Kurven. C. J. 42. 

Auch ist klar^ wie sowohl x als y aus dem die Kurve konstruirenden 
Punkte, den wir p nennen wollen, durch lineale Konstruktionen er- 
folgen (Fig. 17). Femer nehmen wir an, dass auch jede Konstante in 

der Funktion /*(a;, y) durch einen 
Punkt der Geraden ca in der Art 
dargestellt sei, dass die Entfernung 
dieses Punktes von dem Anfangs- 
punkt c, gemessen durch das Maass 
ca, jener Konstanten gleich sei. Auf 
^j ^g diese Weise sind dann alle in der 

189 Funktion f vorkommenden Grossen 

durch Punkte der Abscissenaze dargestellt, und es kommt nur darauf 
an, auch die Summe und das Produkt zwei solcher Grössen auf gleiche 
Weise durch Punkte dieser Linie vermittels linearer Konstruktionen 
darzustellen. 

Es seien (Fig. 18) zuerst f und g zwei solche Punkte und h der 
gesuchte, also im ersten Falle 

c/" , c^ _^ CÄ 

ca'*' ca ca 
oder 

cf+cg — ck 

Die einfachste lineale Konstruktion der Punktes h ist die, dass man 
einen Punkt d ausserhalb der Geraden cf zu Hülfe nimmt, von f die 
Parallele zu cd, von d die zu cf zieht und von dem Durchschnitt e 
dieser beiden Linien die Parallele zu dg zieht, welche die Gerade cf 
in dem gesuchten Punkte h schneidet. 
Für die Multiplikation hat man 

cf cg ch 

ca ca ca 

oder ^ - 

cf .cg =^ ch . ca. 

Aus der Proportion ca : cf = cg : ch ergiebt sich dann die Uneale Kon- 
struktion von h unmittelbar. Hieraus folgt also, dass f{x, y) aus dem 
die Kurve konstruirenden Punkte p und konstanten Punkten und Ge- 
raden sich lineal konstruiren lasst. Soll nun f(Xy y) gleich Null sein, so 
muss der zu f(x, y) gehörige Punkt in c fallen, also die Gerade, deren 
Durchschnitt mit ca den zu f(x^ y) gehörigen Punkt liefert, muss durch 
c gehen: das heisst, es findet die in dem Hauptsatze ausgesprochene 
Bedingung statt, dass ein Punkt und eine Gerade, welche aus linealen 
Konstruktionen hervorgehen, zusammenliegen sollen; also ist die gegebene 
Kurve durch die in dem Hauptsatz angegebene Konstruktion er- 
ar. Q. d. e. 
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um den Hauptsatz ftir die Anwendung bequemer zu machen, will 
ich den Begriff der offenen Figur und der Verkettung von geraden Linien 
einfahren. Die offene Figur (s. Crelles Journal Bd. 36 {hier S. 78}) 
besteht aus einer Reihe von Punkten und geraden Linien in der Art, 
dass auf jeden Punkt eine durch ihn gehende Gerade und auf jede 
Gerade ein in ihr liegender Punkt folgt, bis endlich die Reihe ent- 
weder mit einem Punkte oder mit einer Geraden schliesst; wie sie 
denn auch entweder mit einem Punkte oder mit einer Geraden beginnt. 
Punkt und Gerade nenne ich zusammen Elemente; das Element, mit 
welchem jene Reihe beginnt oder schliesst, nenne ich Anfangs- oder 
Enddementy beide zusammen Grenedemente; alle Punkte oder Geraden 
jener Reihe, die f nickt Grenzelemente sind, nenne ich Ecken oderioo 
Seiten der offenen Figur. Wenn man nun (Fig. 19) ein Element x 
zum Anfangselement mehrerer offenen Figuren macht, dann unter den 
so gewonnenen offenen Figuren zwei 
beliebige so zusammenschliesst, dass 
sie ein gemeinschaftliches Endelement 
erhalten, welches zugleich Anfangs- 
element einer neuen offenen Figur 
wird, und beliebig fortfahrt, die jedes- 
mal noch übrigen offenen Figuren auf 
die angegebene Weise paarweise zu- 
sammenzuschliessen, so will ich die so 
hervorgehende Figur eine Verkettung 

gerader Linien nennen; das Element x soll das Änfangselement dieser 
Verkettung, die samtlichen übrigen Grenzelemente der offenen Figuren 
sollen die Udfergangselemente der Verkettung heissen, wahrend ich die 
Ecken und Seiten der offenen Figuren zugleich als Ecken und Seiten 
der Verkettung setze. Wenn insbesondere zuletzt nur Eine offene 
Figur übrig bleibt, deren Endelement mit dem Anfangselement x der 
Verkettung zusammenfallt, so nenne ich die Verkettung eine geschlossene, 
und zwar vom w-ten Grade, wenn von dem Anfangselement {x) n offene 
Figuren ausgehen (die letzte mit eingerechnet, welche x zum Elemente 
hat). Dann lautet der Satz wie folgt: 

Wenn sich eine Verkettung nrten Grades lineal, das heisst so he- 
\cegt, dass aUe Seiten durch feste Punkte gehen und alle Ecken in festen 
Geraden bleiben, so beschreibt das Anfangsdement der Verkettung ein 
Gebilde nrten Grades. 

Wendet man diesen Satz zum Beispiel auf die Kurven zweiter, 
dritter und vierter Ordnung an, so erhält man folgende abgeleiteten 
Satze; 
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1) Wenn in einer geschlossenen Figur edle Ecken und Seiten, mit 
Ausnahme einer Ecke, sich linedl bewegen (das heisst die Ecken in festen 
Geraden, die Seiten um feste Punkte), so beschreibt diese letzte Ecke einen 
Kegelschnitt. 

2) Wenn drei offene Figuren, mit gemeinschaftlichen Grenzele- 
menten, sich lineal bewegen (das heisst so, dass die Ecken in festen Geraden 
Ueiben, die Seiten durch feste Punkte gehen), so beschreibt jedes der 
Grenzelemente ein Gebilde dritten Grades (siehe Grelles Journal 
Band 36 [hier S.78f.]). 

3) Wenn fünf offene Fiffuren sich lineal bewegen, von denen vier 
alle dasselbe Änfangsdement (x) und paarweise dieselben Enddemenie 
(y, z) haben, während die Grenzdemente der fünften mit diesen Find- 
dementen (y, z) zusammenfallen, so beschreibt das Änfangsdement (x) 
ein Gdnlde vierten Grades (siehe Fig. 19). 

191 Ich ftlge hier noch zwei Bemerkungen hinzu, welche zur Erläu- 
terung und richtigen Anwendung des Hauptsatzes dienen werden. Zu- 
erst ist es klar, dass von den offenen Figuren einige zusammenfallen 
können, und zwar in der Art, dass sie' auch gleiche Grenzelemente 
haben. Dies Zusammenfallen wird sich dann in der Verkettung selbst 
nur dadurch zu erkennen geben, dass ein folgendes Uebergangselement 
mehr als drei Grenzelemente in sich vereinigt. Der Grad der Ver- 
kettung, und also auch des erzeugten Gebildes, wird sich auch in diesem 
Falle leicht angeben lassen. Es werde zum Beispiel in Fig. 19 der 
Weg gesucht, den y beschreibt, also y als Anfangspunkt der Verkettung 
gesetzt. Alsdann gehen von dem Uebergangselement x, ausser den 
beiden offenen Figuren, die von y direct nach x gehen, noch zwei 
offene Figureü aus: mithin müssen jene ersteren beiden doppelt ge- 
rechnet werden, und es ist die Verkettung vom fünften Grade; y be- 
schreibt also eine Kurve fünften Grades, und dasselbe gilt von z. Es 
würde sich leicht nachweisen lassen, dass in solchen Fällen jedesmal 
Kurven mit Doppelpunkten erzeugt werden (vergl. darüber die Abhand- 
Itmg in dem 31. Bande des Oeßeschen Journals, Seite 128 {hier S.69}). 
Doch möge dieser Nachweis dem Leser überlassen bleiben. 

Die zweite Bemerkung bezieht sich auf die Uebergangsfälle, in 
welchen der Grad des Gebildes scheinbar niedriger wird. Dies kann 
auf zweifache Art geschehen, indem entweder die ganze Funktion n-ten 
Grades f{x, y), welche, gleich Null gesetzt, die Kurve bestimmt, in 
Faktoren sich zerfallen lässt, von denen zwei oder mehrere einander 
gleich sind, oder wenn Köefficienten Null werden und dadurch die 
Glieder höherer Grade wegfallen; ja es könnten alle Koefficienten Null 
und dadurch die Kurve ganz unbestimmt werden. In allen diesem 
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lallen wird man jedoch durch Variation der Eonstanten sogleich die Kurve 
ii-ter Ordnung wieder in Evidenz bringen können; und insofern wir 
also jene besondem Fälle nur als Uebergangsfalle betrachten^ in denen 
die allgemeinen Eonstanten gewisse besondere Werthe annehmen, 
werden wir auch diese üebergangsgebilde als Gebilde n-ten Grades 
setzen müssen. Nur unter dieser Voraussetzung hat der aufgestellte 
Satz seine vollkommen allgemeine Bedeutung, wie denn auch alle 
allgemeinen Sätze über algebraische Kurven nur unter dieser Voraus- 
setzung gelten. Schliesst man das unbestimmte Gebilde n-ten Grades 
aus und nimmt an, dass die sämtlichen Eoefficienten der Glieder der 
m höchsten Grade verschwinden, so bleibt die Eurve vom (w — w)-ten 
Grade; und um f sie als Eurve n-ten Grades aufzufassen, hat man mi92 
gerade Linien, welche ins Unendliche fallen, mit der Eurve (n — m)-ter 
Ordnung zusammenzufassen. Obgleich das soeben Gesagte hinlänglich 
bekannt ist, so glaubte ich es doch hier noch einmal in Erinnerung 
bringen zu müssen, da die Art, wie wir aus einer Gleichung n^ten 
Grades die lineale Erzeugung der betreffenden Eurve ableiteten, stets, 
wenn die Gleichung mehr als ein variables Glied enthält, auf ein Ge- 
bilde von höherem als dem n-ten Grade hinführt, welches sich aber in 
ein Gebilde n-ten Grades und in eine Reihe von geraden Linien, die 
ins Unendliche fallen, zerfallen lässt. Ich denke, auf diese besonderen 
Verhältnisse in einer späteren Abhandlung zurückzukommen. 

Stettin, im Juli 1851. 



i93Die höhere Projektivität und Perspektivität in der 
Ebene; dargestellt durch geometrische Analyse. 



Von 

Prof. Dr. H. Grassmann, 

Oberlehrer an der Friedrich- Wilhelm-Schule zu Stettin. 



Grelles Journal Bd. 42, Heft m, S. 193—203 (1851). 



§ 1. 
Das Beclmen mit planimetrisohen Prodtikteii. 

Die fruchtbaren Beziehungen der Perspektiyitat und Projektivität, 
wie sie von Steiner zuerst mit so viel Qlück bearbeitet sind, und die 
entsprechenden Beziehungen fQr Kurven höherer Grade ergeben sich aus 
der geometrischen Analyse, wie ich sie besonders im 31. Bd. des CreUe- 
sehen Journals {hier S. 49 ff.} entwickelt habe, so unmittelbar und leicht, 
dass man nur nöthig hat, die fortschreitende Bildung eines geometrischen 
Produktes mit einem variablen Punkte oder Strahl mit Aufmerksam- 
keit zu verfolgen, um jene Beziehungen in ihrer ganzen Einfachheit 
und Anschaulichkeit vor Augen zu haben. Der Uebersicht wegen 
werde ich den Algorithmus, wie ich ihn in der angefahrten Abhandlung 
dargestellt habe und ihn hier anwenden will, ins Gedächtniss zurück- 
rufen. Ich verstehe nämlich (abgesehen von den in meiner Ausdeh- 
nungslehre zugleich mit dargestellten metrischen Werthen der räum- 
lichen Grössen) unter a& die Verbindungslinie der beiden Punkte a 
und &, unter AB den Durchschnittspunkt der beiden Geraden A und 
B und setze ab oder AB Null, wenn a und h oder A und B zu- 
sammenfallen. Endlich soll die Gleichung Ab = ausdrücken, dass 
der Punkt b in der Geraden A liegt. Ueberall werde ich die Punkte 
mit kleinen, die {geraden} Linien mit grossen Buchstaben bezeichnen 
und festsetzen, dass, wenn in einem solchen Ausdrucke keine Klammem 
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stehen^ die Verknüpfung von der Linken zur Rechten fortschreiten soll. 
Also wird zum Beispiel unter abC der Durchschnitt der beiden Ge- 
raden ab und C zu y erstehen sein. Ich werde solche Ausdrücke plani- 
metrische Produkte nennen*). Zugleich erinnere ich an das in der er- 
wähnten Abhandlung mitgetheilte Residtat^ dass^ wenn in der Gleichung 
Ab=^ A und b planimetrische Produkte von Punkten and Linien 
sind und in diesen beiden Produkten der yeranderliche Punkt x zu- 
sammen n-mal als Faktor yorkommt, daraus zwischen den Koordinaten 
yon X f eine Gleichung t^•ten Grades entspringt^ also x eine Eurye n-teri94 
Ordnung beschreibt. Diesen SatZ; der eine Erweiterung des bekannten 
Pasea2'schen Satzes ist^ habe ich in der yorhergehenden Abhandlung 
in der Art ergänzt^ dass auch umgekehrt jede algebraische Eurye sich 
in der soeben angegebenen Weise, das heisst hier durch eine Gleichung 
darstellen ^sst, deren eine Seite Null und deren andere ein plani- 
metrisches Produkt ist, welches den yeranderlichen, die Kurye be- 
schreibenden Punkt X als Faktor enthält. 

Noch will ich der Bequemlichkeit wegen folgende Bezeichnungen 
mir erlauben, die auch schon sonst in analoger Weise üblich sind. 
Nämlich, wenn zwei Punkte a und b oder zwei Gerade A und B zu- 
sammenfallen, so will ich dies durch 

a = b, A = B 
ausdrücken; welche Formeln also identisch sind mit den Gleichungen 

a6 = 0, AB = 0. 

Femer soll durch Ab .Cy wenn der Punkt b nicht in der Geraden A 
liegt, gleichfalls der Punkt c dargestellt werden, so dass also 

Ab .c^Cy wenn Ab ungleich Null ist. 

Um den Algorithmus flüssiger zu machen, werde ich die ein- 
fachsten Umgestaltungsformeln ableiten. Unmittelbar leuchtet ein, dass 

(1) ab = ba, AB=BA 

ist. Femer, wenn in dem Produkt abC, welches den Durchschnitt der 
beiden Geraden ab und C darstellt, der Punkt b in der Geraden C 
liegt, so wird abC^b sein, wenn nicht etwa auch a in C liegt; in 
diesem letzteren Falle ist aber offenbar abC=0. Beides lässt sich 
zusammenfassen in die Gleichung 

(2) abC=aC,b, 



*) Nach der in meiner „Ausdehnungslehre** (§ 127, 12S { Ges. Werke I, 1, 
S. 210 — 212 )) gegebenen Nomenklatur würde ich sie „auf die Ebene bezügliche 
Produkte" nennen müssen, womit der hier gewählte Ausdruck gleichbedeutend ist. 
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folglich eine Gleichung zweiten Grades, das heisst der Durchschnitt 
zweier projektivischer Strahlenbüschel ist ein Kegelschnitt. Sind die 
beiden Strahlenbüschel perspektivisch; so zerfallt der Kegelschnitt in 
zwei gerade Linien, deren eine der perspektivische Durchschnitt beider 
Strahlenbüschel, die andere die Verbindungslinie der Mittelpunkte ist. 
Alles dies sind bekannte Resultate, deren Ableitung aus dem an- 
gegebenen Algorithmus ich hier nur ausgeführt habe, um den Weg 
zur höheren Perspektivitat zu bahnen. Diese ergiebt sich bei der Ver- 
folgung des eingeschlagenen Weges von selbst, wenn man den variablen 
Punkt X wiederholt in das Produkt einfährt. 



§3. 

Projektivität und Perspektivitat von Büscheln erster und zweiter 

Ordnung. 

Man betrachte das Produkt 

(7) xaBcDxBi. 

Es wird dadurch, wenn das Produkt nicht Null ist, ein bestimmter 
Punkt in B^ dargestellt, welcher dem Punkte x entspricht. Fragen 
wir zuerst, welchen Punkten x ein- imd derselbe Punkt g in B^ ent- 
spricht, so haben wir, da dann der Strahl xaBcBx durch g gehen 
muss, die Gleichung 

(8) xaBcDxg = 0, 

197 also die Gleichung eines Kegelschnitts. Allen Punkten dieses Kegel- 
schnitts entspricht in B^ derselbe Punkt g\ wir können daher sagen, 
diesem Kegelschnitte selbst entspreche der Punkt g. Wird g als der 
Durchschnitt von B^ und einer Geraden G gesetzt, so erhält man die 
Gleichung in der Form 

(9) xaBcDxB^G = 0. 

In dieser Form zeigt die Gleichung unmittelbar, dass alle Kegel- 
schnitte, welche den verschiedenen Punkten g entsprechen, diejenigen 
Punkte gemein haben, welche das Produkt xaBcDxB^ Null 
machen. . Welche Punkte sind dies? Um bei der Beantwortung dieser 
und ähnlicher Fragen nicht durch Nebenfragen gestört zu werden, 
wollen wir zuerst einen Fall behandeln, den wir dann bei der ganzen 
folgenden Betrachtung ausschliessen werden, nämlich den, dass zwei 
auf einander folgende konstante Faktoren zusammenfallen (der Punkt 
in die Linie). Fällt zum Beispiel c in D, so lassen sich nach Formel (2) 
diese beiden Faktoren vertauschen und man erhält xaBcD ^ xaBB . c. 
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Ntin ist die Gleichung xaBD «» 0, da sie ausdrückt, dass der Punkt 
xaB in der Geraden D liegt, die Gleichung einer geraden Linie, und 
damit zerfallt dann der Kegelschnitt (8) in zwei gerade Linien, von 
denen die eine, nämlich die durch die Gleichung xaBD »> vor- 
gestellte, allen jenen Kegelschnitten gemein ist, während die andere, 
die durch die Gleichung cxg — dargestellt wird, um den Punkt c 
rotirt. Sieht man daher von jener unveränderlichen Linie ab, so haben 
wir wieder den früheren Fall eines Strahlenbüschels (um c) und einer 
damit perspektivischen Geraden B^. Dasselbe Zerfallen in niedere Ge- 
bilde wird offenbar überall eintreten, wo ein konstanter Punkt in eine 
konstante Gerade fällt, die ihm als Faktor folgt oder vorangeht. Ich 
werde daher diesen Fall ein- für allemal von der Betrachtung aus- 
schliessen. 

Kehrt man nun zu der Frage zurück, welche Punkte x das Pro- 
dukt xaBcDxB^ Null machen, so geschieht dies erstens durch den 
Punkt x^a. Zweitens, wenn x nicht in a fällt, kann auch xaB 
nicht Null sein; denn dann müsste die Gerade xa in B fallen, also 
auch der Punkt a in By was wir ausgeschlossen haben. Aus dem- 
selben Grunde kann also auch xaBc und xaBcD nicht Null werden. 
Der nächste mögliche Fall ist demnach, dass der Punkt xaBcD mit 
X zusammenfällt. Dann muss x sowohl in der Geraden D als { auch } 
in der Geraden xaBc liegen. Letzteres giebt die Gleichung xaBcx=^0, 
das heisst die Gleichung eines Kegelschnitts, der in die Geraden B 
und ac zerfällt. Die Durchschnitte dieser beiden Geraden mit der 
Geraden D geben also zwei Punkte, und zwar die beiden einzigen, für 
welche der Punkt xaBcD mit x zusammenfällt. Drittens^ fwenn auch 198 
xaBcDx nicht verschwindet, stellt es einen durch x gehenden Strahl 
vor. Soll also dann xaBcDxB^ Null sein, so muss dieser Strahl mit 
B^ zusammen-, also sowohl der Punkt x als {auch} der VwakixaBcB 
in B^ fallen. Letzteres giebt xaBcDB^ = oder durch Umkehrung 
B^DcBax =» 0; das heisst x liegt in der Geraden B^DcBa^ aber auch 
in Bij also im Durchschnitt beider, das heisst es ist 

x = B^DcBaB^. 

Also machen folgende vier Punkte, aber auch keine andern, statt 
X gesetzt, das Produkt xaBcDxB^ gleich Null, nämlich 
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bezeichnen wollen (Fig. 20). Die Eegelsdmitte (8) oder (9) schlingen 
sich also alle um diese vier festen Punkte a^ h, dy e. Man erhalt 
demnach eine Schaar von Kegelschnitten, welche alle die vier festen 
Punkte ay by dy e gemein haben und deren jedem in B^ ein Punkt, 
nämlich derjenige Punkt entspricht, in welchem dieser Kegelschnitt die 
Gerade B^ ausser dem Punkte e zum zweitenmal schneidet Wir können 
jene Schaar einen Kurvenbüschd zweiter Ordnung nennen, a, by dy e die. 

MiUelpufikte dieses Büschels. Von der 
Geraden B^y welche durch einen dieser 
Mittelpunkte (c) geht und deren Punkte 
den durch diese gehenden Kegel- 
schnitten jenes Büschels entsprechen, 
lässt sich sagen, dass sie mit jenem 
Kuryenbüschel perspektivisch sei. 

Betrachten wir jetzt weiter das 
Produkt 

xaBcDxB^c^Dye^F^ . . ., 

so zeigt sich der Strahlenbüschel um 
c^ mit der Geraden B^ perspektivisch, 
und man kann in diesem Falle, nach 
dem Princip der Sfeiwcr'schen Be- 
nennung, auch diesen Strahlenbüschel 
mit dem Kurvenbüschel perspektivisch 
nennen. Nach demselben Princip werden wir die Gerade D^y den 
Strahlenbüschel e^y die Gerade Fy^ u. s. w. mit jenem Kurvenbüschel pro- 
jektimsch nennen können. Betrachten wir den Durchschnitt jenes Kui^ 
venbüschels mit einem der damit projektivischen Strahlenbüschel, etwa 
mit xaBcDxB^c^D^e^y das heisst also die Gesamtheit der Darch- 
schnittspunkte der Strahlen dieses Büschels mit den entsprechenden 
Kegelschnitten jenes Kurvenbüschels, und ist x dieser variable Durch- 
schnitt, so heisst das: der Strahl xaB . . . e^ soll durch x gehen, und 
wir erhalten die Gleichung 

xaBcDxB^c^D^e^x = 0, 

i99also eine Gleichung dritten Grades: das heisst der Durchschnitt eines 
Büsdids erster und [eines] zweiter Ordnung ist eine Kurve dritter 
Ordnung. 




Flg. 20. 
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§4. 

Frojeküvität und Pexspektivitst von Büsoheln erster und dritter 

Ordnung. 

Ehe ich zur allgemeinen Betrachtung übergehe, will ich den ein- 
geschlagenen Weg noch einen Schritt weiter verfolgen und betrachte 
asu dem Ende das Produkt (siehe Fig. 21) 

Jedem Punkte x^ der dieses Produkt nicht Null macht, entspricht in 
B^ ein bestimmter Punkt. Es werde in B^ der Punkt g^^B^G be- 




Pig. si. 



trachtet, und man suche die Punkte x^ welchen derselbe entspricht 
das heisst für welchen der Strahl xa . . . B^x durch g geht, so hat 
man 

xaBcBxB^c^B^xg = oder 



' xaBcBxB^c^B^xB^G = 0', 

mithin ist der Ort von x eine Kurve dritter Ordnung. Allen Punkten 
dieser Kurve entspricht in jB^ derselbe Punkt g^ also jener Kurve 
dieser Punkt. Die Frage, welche Punkte alle diese Kurven dritter 
Ordnung gemein haben, ist identisch mit der Frage, welche Punkte, 
statt X gesetzt, das Produkt xaBcBxB^c^B^xB^ Null machen. Dies 
sind aber erstens die vier Punkte, welche xaBcBxBy^ Null machen. 
Ist zweitens dieser Theil des Produkts nicht Null, so ist auch das 
Produkt bis B^ hin ungleich Null und stellt einen bestimmten Punkt 
in Dl vor. Soll dieser mit x multiplicirt Null geben, das heisst mit x 
zusammenfallen, so muss x in B^ liegen, und zugleich in dem Strahle 
xaBcBxB^c^. Letzteres giebt die Gleichung 

(10) * xaBcBxB^c^x = 0. 

Da hier xaBcBx^ B^ und c^x Linien vorstellen, so können wir die 
Ordnung nach den Bemerkungen zu Formel (4) veiundem und dafür 
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xaBcBx{c^x)B^ = 
schreiben, und da hier a: in Ci^: liegt, so ist auch nach Formel (2) 

xaBcB{c^x) . xBy^ = 0; 
das heisst es zerfällt die Kurve (10) in den Kegelschnitt 
(11) xaBcBc^x = 

und in die Gerade B^. So wird das Produkt xa . . . B^x durch den 
Durchschnitt B^B^ und durch die beiden Durchschnitte des Kegel- 
schnitts (11) und der Geraden B^ auf Null gebracht. Zu diesem 
Resultate gelangt man übrigens auch leicht durch die blosse Betrachtung 
der Figur. Ist endlich dies Produkt xa . . , B^x ungleich Null, so stellt 
es einen durch x gehenden Strahl Yor; soll dann xa . . . B^xB^ Null 
200 werden, so muss dieser Strahl mit B^ f zusammen-, also sowohl x in 
B^ fallen als auch der Punkt xa . . , B^. Letzteres giebt die Gleichung 
xaBcBxB^c^B^B^ = 0, 

also einen Kegelschnitt, dessen Durchschnitte mit B^ die letzten beiden 
Punkte sind, welche xa . . . B^^xB^ Null machen. Setzen wir hier den 
Punkt -BjDiqJ?! ^Cj, so wird die Gleichung 

xaBcBxe^ == 0. 

Fasst man diese Resultate zusammen, so machen folgende neun Punkte, 
aber auch keine andern, statt x gesetzt, das Produkt xaBcBxB^c^B^xB^ 
Null: 

{xaBcBct a; a= f xaBcBe, = 
B^x = 1 B^x = 0; 

Punkte, welche wir nach der Reihe durch 

a, 6, d, e, f, g und ä, i und h 

bezeichnen wollen. Die Kurven dritter Ordnung (9 a) haben also 
diese neun festen Punkte a . . .k gemein. Man erhält deminach eine 
Schaar von Kurven dritter Ordnung, welche sich um jene neun festen 
Punkte schlingen und deren jeder in B^ ein Punkt, nämlich derjenige 
Punkt entspricht, in welchem die Kurve die Gerade ausser den Punkten 
i und k zum drittenmale schneidet. Wir werden daher jene Kurven- 
schaar einen Kurvenbüschd dritter Ordnung, die neun Punkte a . , .k 
die Mittelpunkte dieses Büschels nennen und den Büschel mit der 
durch zwei der Mittelpunkte i und k gehenden Geraden perspektivisch 
setzen können. Von hier aus gelangt man, genau wie vorher, zur 
Projektivität eines Gebildes dritter und erster Ordnung und zu dem 
Durchschnitt eines Büschels dritter und erster Ordnung, welcher eine 
Kurve vierter Ordnung liefert. 
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§5. 
Allgemeine Projektivitftt und PerspektiYit&t. 

Um nun das eingeschlagene Verfahren auf beliebige planimetrische 
Produkte anzuwenden ; die das variable Element x enthalten , nehme 
ich BHy es sei X irgend ein Produkt^ welches eine veranderliche; von 
X abhangige Gerade darstellt, und Ä sei eine feste Oerade. Dann 
drückt XAj wenn es nicht etwa Null ist, den Durchschnitt der 
Geraden X und A aus. Jedem Punkte ar, der nicht XA Null 
macht, entspricht eine bestimmte Gerade X und ein bestinmiter Punkt 
in A. Welchen Punkten x entspricht derselbe Punkt in A, zum 
Beispiel welchen der Punkt AG^ den wir g nennen wollen? Den- 
jenigen Punkten offenbar, für welche X durch g geht, das heisst, für 
welche 

Xg = oder 



(12) { 



ist. Enthält X den Faktor x n-mal, so ist die gefundene Gleichung20l 
vom n-ten Grade und stellt also eine Kurve ^ter Ordnung vor. Allen 
Paukten dieser Kurve entspricht ein- und derselbe Punkt g in A oder, 
anders ausgedrückt: jener Kurve entspricht dieser Punkt. Setzt man 
g variabel, so erhält man eine Kurvenschaar, und jeder Kurve dieser 
Schaar entspricht ein Punkt in A. Es bleibt nun noch die Frage zu 
losen: welche Punkte haben alle jene Kurven gemeinschaftlich, oder, 
anders ausgedrückt: für welche Punkte x ist XA = 0? Um diese 
Frage zu beantworten, gehen wir auf die Entstehung der Linie X 
zurück. Dieselbe kann nur als Verbindungslinie zweier Punkte ent- 
standen sein. Es seien diese Punkte p und $, also X^pq und 

(12a) pqA = 0. 

Ist nun pq ungleich Null, so drückt diese Gleichung aus, dass die 
Gerade pq mit A zusammenfällt, das heisst, dass sowohl p als { auch } 
q in A liegt, und man erhält die Gleichungen 

(13) pA = und qA = 0. 

Ist p in Bezug auf x von a-tem Grade, q von /)-tem, so sind die durch 
I diese beiden Gleichungen dargestellten Kurven beziehlich von denselben 

I Graden und liefern aß Punkte^ welche pqA Null machen, ohne pq Null 

zu machen. 

Setzen wir hier statt A eine variable Linie 12, welche in Bezug 

auf X vom Grade y ist, so werden die beiden obigen {Gleichungen (13) | 
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zu Oleichungen von den Graden cc -{- y, ß -^ 7} ^^^ geben also 
(a + y)(/S + y) Punkte, welche pqR Null machen, ohne pq Null zu 
machen. Dasselbe würde auch noch gelten, wenn p und q Linien 
wären und R ein Punkt. Hierdurch hat man dann zugleich ein Mittel, 
um zu untersuchen, welche Punkte pq Null machen, indem man nur 
wieder p in seine zwei Linienfaktoren zu zerlegen braucht, und 
so fort. So können also die sämtlichen Punkte, welche XA gleich Null 
machen, gefunden werden. 

Fragt man nach der AnzaM der Punkte, so ergiebt sich leicht 
der interessante Satz, dass die Anzahl der Punkte, die ein Produkt 
pq Null machen, in welchem p in Bezug auf x vom Grade tt, q vom 
Grade ß ist, und in welchem nur Punkte mit Punkten und Linien 
mit Linien multiplicirt sind, gleich a^-^- aß -\' ß^ sei. Es gilt dies 
zunächst fQr das Produkt von x in einen konstanten Punkt a, indem 
xa Null wird { nur } ^r x^a. Gilt der Satz aber fQr irgend ein 
Produkt pqy so gilt er auch noch, wenn zu pq ein Faktor R hin- 
zutritt. Denn es seien |), g, R beziehlich von den Graden a, /3, y^ so 
ist nach der Annahme die Anzahl der Punkte, welche pq Null machen, 
gleich «* + «/? + /J*; die Anzahl der Punkte, welche pqR Null 
202 machen, f ohne pq Null zu machen, ist, wie wir oben sahen, 

gleich (a + y)03 -f y) = «/* + (« + Äy + /; ^^ i^* di® Anzahl 
der Punkte, welche überhaupt pqR Null machen, die Summe 
beider Zahlen, mithin gleich {a + /*)* + (« + /')y + y*; das heisst 
der Satz gilt auch dann noch, wenn irgend ein Faktor hinzutritt. Da 
nun das Produkt, wie es auch immer beschaffen sei, nur damit be- 
ginnen kann, dass x mit einem konstanten Faktor multiplicirt wird, 
und für diesen Fall der zu erweisende Satz gilt, derselbe aber auch 
bestehen bleibt, wenn irgend ein neuer Faktor hinzutritt, so gilt er 
auch allgemein. 

Gehen wir jetzt auf das Produkt XA zurück, wo X vom n-ten 
Grade ist, so wird es nach dem angeführten Satze durch »' Punkte 
Null gemacht. Die Eurvenschaar (12) schlingt sich also um n^ feste 
Punkte und liefert einen Kurvenbüschel n-ier Ordnung^ welcher jene 
n' Punkte zu Mittelpunkten hat. Jeder Kurve dieses Büschels ent- 
spricht in A ein bestimmter Punkt; und umgekehrt. Wir nennen 
wiederum jenen Büschel M-ter Ordnung mit dieser Geraden pr&jekiivisch. 
Hat man zwei Kurvenbüschel, welche derselben Geraden projektivisch 
sind, so nennen wir diese Büschel unter einander projektivisch. Es 
sei der eine Kurvenbüschel durch das Produkt XA^ der andere durch 
das Produkt TA vorgestellt, wo X und Y wiederum Produkte sind, 
von denen das erstere x n-mal als Faktor enthalte, das letztere m-maL 
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Es sei dieser Punkt g^ so 



Dann entspricht der Geraden X in A der Punkt XA^ der Geraden T 
der Punkt TA (Fig. 22). Sollen dann X und Y einander entsprechen, 
so müssen sie demselben Punkte in A entsprechen, das heisst, sich 
in demselben Punkt von A schneiden, 
entspricht/ der Kurve Xg^^O 
die Kurve Tg = 0, von denen 
jene von n-ter, diese von m-ter 
Ordnung ist, und von welchen, 
wenn g ixi A variabel wird, die 




Fig. 22. 



eratere durch die n* Punkte, 
wdche XA Null machen, die 
letztere durch die m' Punkte 
geht, welche TA Null machen. 
Suchen wir den Durchschnitt 
der beiden projektivischen Kur- 
venbüschel, das heisst die Gesamtheit der Punkte, in welchen sich je 
zwei entsprechende Kurven dieser beiden Büschel schneiden, so sei 
X einer dieser Durchschnittspunkte; dann hat man sogleich, da XA 
zugleich in T liegt, die Gleichung 

welche von (m -f* n)-tem Grade ist, und welche sogleich den allgemeinen 
Satz liefert: 

Zwei prcjekümsche Kurvenbüschd, von denen der eine von m-ter, der 
andere von n-ter Ordnung ist, erzeugen als Durchschnitt eine Kurve 
(m + nyter Ordnung. 

Um zur PerspektivHät zwischen einem Kurvenbüschel und einer203 
Geraden A zu gelangen, ist nöthig, dass jede Kurve des Büschels 
durch den entsprechenden Punkt der Geraden A gehe. Das wird am 
einfachsten erreicht, wenn man in den früheren Formeln (12) und (13) 
q^x^ also X^px setzt, sodass pxA zu dem die Perspektivität 
darstellenden Produkte wird. In der That gehen dann die Formeln (12) in 

pxg = oder pxA ö = 

über, welchen offenbar durch x^g genügt wird, das heisst, es geht 
die durch jene Gleichung dargestellte Kurve durch den ihr in ^ ent- 
sprechenden Punkt g. Die Gleichungen (13) werden dann 

p4 = und xA = 0. 

Die durch sie bestimmten Punkte x sind also die Durchschnittspunkte 
der durch die erstere Gleichung dargestellten Kurve mit der Geraden A. 
Nimmt man wie oben an, dass X vom n-ten Grade ist, so ist p, da 

Graitmann, Werke. II. 7 
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X=^px ist, vom (w — l)-ten Grade; also ist die Anzahl jener Durch- 
schnittspunkte n — 1; das heisst, von den n^ Mittelpunkten des Eurven- 
büschels liegen n — 1 in der Geraden A. Daraus ergiebt sich fol- 
gender Satz: 

Ein Kurvenbüschd firter Ordnung Jcann dann, und nur dann, mit 
einer Geraden A perspektivisch sein, wenn n — 1 seiner n* Mittelpunkte 
in der Geraden A liegen; und zwar entspricht dann jeder Kurve des 
Büschels derjenige Punkt der Geraden, in wdckem die Kurve die Gerade 
zum nrten Maie schneidet. 

Es bedarf kaum der Erwähnung, dass die yorstehenden Beziehungen 
auch gelten, wenn man Punkt und Linie vertauscht, wodurch die Kurven 
w-ter Ordnung durch n* feste Punkte in Kurven w-ter Klasse mit n^ 
festen Tangenten übergehen. Ich behalte mir vor, die Idee der höheren 
Projektivität in einem folgenden Aufsatze noch von einem andein Ge- 
sichtspunkte aus zu behandeln und dort diejenigen Beziehungen nach- 
zuholen, welche sich durch die hier eingeschlagene Methode weniger 
leicht zur Anschauung bringen lassen. 

Stettin, im Juli 1851. 
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Die höhere Projektivität in der Ebene; dargestellt^M 
dnrch Fnnktionsyerknflpfangen. 



Von 
Prof. Dr. H. Grassmann, 

Oterlehrer *n dar Friedrieh-Wilhelm-Sobale xu Stettin. 



Grelle 'b Journal Bd. 42, Heft DI, S. 204—212 (1851). 



Die höhere Projektivitat, welche ich in der vorhergehenden Abhand- 
lung (S. 193) { hier S. 86 } ^ in Verbindung mit der höheren Perspekti viföt, aus 
den Principien der planimetrischen Multiplikation abgeleitet habe^ lässt 
noch eine andere Behandlung zu, durch welche gewisse Beziehungen 
projektivischer Gebilde sich mit besonderer Leichtigkeit ergeben. Die 
Methode, welche ich hier anwenden werde, ist dieselbe, welche von Plücker 
mit so vielem Erfolge bei der Behandlung geometrischer Gegenstande 
angewandt ist, nämlich die Methode der Verknüpfung von Funktionen, 
deren jede, gleich Null gesetzt, eine gewisse Kurve darstellt. Der Zu- 
sammenhang dieser fruchtbaren Methode mit der geometrischen Ana- 
lyse (der Rechnung mit Punkten, Linien u. s. w.) lässt sich nicht 
deutlich machen, ohne die Additionsgesetze und die Gesetze der Be- 
ziehung zwischen der Multiplikation und Addition für räumliche Grössen 
darzustellen, was hier zu weit führen würde. Ich verlasse daher hier 
ganz den Weg der geometrischen Analyse und leite auch den Begriff 
der höheren Projektivität unabhängig von der früheren Darstellung ab, 
um dann am Schlüsse die Identität beider Begriffsbestimmungen nach- 
zuweisen. 

Es seien A und B Funktionen zweier Variabein x und y, und 
zwar beide vom n-ten Grade: so werden, in Bezug auf irgend ein 
Koordinatensystem, zu welchem x und y die Koordinaten eines ver- 
änderlichen Punktes sind, die Gleichungen A =^ und B =^0 zwei 

7* 
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Eurven n-ier Ordnung darstellen. Umgekehrt: sind statt jener Funk- 
tionen die Eurven selbst gegeben, so sind dadurch die Funktionen, mit 
Ausnahme {je} eines noch willkürlich zu wahlenden Faktors, bestimmt. 
Femer ist bekannt, dass die Gleichung 

(1) aÄ + ßB = 0, 

wo a und ß konstant sind^ eine Eunre Ton gleichem Grade darstellt, 
welche durch diejenigen n^ Pimkte geht, in denen sich J. = und 
JS =s schneiden, und welche (wenn nicht a oder ß Null ist) ausser 
S06 diesen Punkten keinen Punkt mit A^^Of oder B = gemein hat. 
Ebenso ist bekannt und ergiebt sich, wie Jenes, unmittelbar aus der 
Gleichung (1), dass, wenn a die Anzahl der Punkte ist, durch welche 
drei Eurren J. = 0, B = 0, 0=0 einzeln genommen bestimmt werden, 
und wenn diese drei Eurven dieselben a — 1 Punkte gemein haben, 
dann auch jeder Punkt, welcher zweien derselben gemein ist, zugleich 
in der dritten liegt. Wir wollen die ganze Schaar der durch (1) dar- 
gestellten Eurven einen Ktirvenbüschd n-ter Ordnung nennen. Sind die 
Funktionen A und B gegeben, so ist zu jedem Yerhaltniss von a und 
ß die zugehörige Eurve (1) bestimmt; und umgekehrt: durch jede 
Eurve, welche durch die n^ Durchschnittspünkte geht, oder durch einen 
Punkt dieser Eurve, der nicht zu jenen n^ Punkten gehört, ist es das 
Yerhaltniss von a zu ß. Sind nicht A und B selbst, sondern nur die 
durch sie dargestellten Eurven gegeben, und ist ausserdem zu einem 
bestimmten Yerhaltniss von a txjl ß ein Punkt der Eurve (1) gegeben 
der aber weder in A noch in B liegt, so ist dadurch zugleich das Yer- 
haltniss der entsprechenden Eoefficienten in A und B und zu jedem 
Yerhaltniss von a zu /3 die Eurve bestimmt. Man kann also ausser 
den durch A und B dargestellten Eurven noch eine, durch ihre n* 
Durchschnittspunkte gehende Eurve von derselben Ordnung willkürlich 
annehmen und die willkürlichen Faktoren der Funktionen A und B 
so bestimmen, dass die Eurve etwa durch die Gleichung 

(2) A + B = 

dargestellt wird. Dann ist mittels dieser drei Eurven zu jedem Yer- 
haltniss von a und ß die zugehörige Eurve bestimmt; und umgekehrt 
Alle diese Beziehungen gelten natürlich auch, wenn x und y Linien- 
koordinaten und also A^ B, C . . . Eurven n^ter Elasse sind; nur dass 
man dann statt der Punkte Linien zu setzen hat; und umgekehrt. 
Wir wollen dann die Schaar der durch (1) dai*gestellten Eurven eine 
Kurvenreihe n-ter Klasse nennen. Die Eurvenreihe erster Elasse ist 
dann eine punktirte Gerade. Nimmt man nun ausser den Eurven^ 
deren Gleichungen -4 = 0, JB = 0, ^-|-B=0 sind, zwei Eurven 
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fM-ter Ordnung (oder «n-ter Klasse) an, deren Gleichungen Äi^^O und 
Bi^^O sind, und eine dritte Kurve nt-ter Ordnung (oder m-ter Klasse), 
die durch die m' Durchschnittspunkte der ersteren geht (oder Yon den 
m' gemeinschaftlichen Tangenten der ersteren berührt wird), bestimmt 
die willkürlichen Faktoren der Funktionen A^ und B^ so, dass die 
Gleichung der dritten Kurve 

ist, und setzt endlich je zwei Kurven, die durch die Gleichungen 

(3) aÄ + ßB^O und «-li + /JJ?i = 206 

(mit demselben Verhältniss von a zu j3) bestimmt sind, einander ent- 
sprechend, so nennen wir jenen Kurvenbüschel n-ter Ordnung (oder 
jene Kurvenreihe n-ter Klasse) und diesen mrter Ordnung (oder diese 
jM-ter Klasse) zu einander prqjektivisch. Es ergiebt sich hieraus sogleich 
folgender Satz: 

Die projektivische Beziehung zweier Gebilde (Kurvenbüschd oder 
Kurvenreihen) wird durch drei Paare entsprechender Kurven bestimmt; 
das heisst, man kann drei solche Paare willkürlich setzen; aber dann ist 
m jeder vierten Kurve des einen Gebildes die entsprechende des pro- 
jektivisehen Gebildes bestim/mt 
Femer: 

Wenn zwei Gebilde einem dritten projektivisch sind, so sind sie es 
auch untereinander. 

Den Durchschnitt zweier projektivischer Kurvenbüschel, das heisst, 
die Gesamtheit der Durchschnittspunkte ihrer entsprechenden Kurven, 
erhalt man sogleich, wenn man in den beiden Gleichungen (3) das- 
selbe dc und y anninmit und a und ß eliminirt. Dies giebt die 
Gleichung 

(4) A^B — äB,^0 

als Gleichung des Durchschnitts. Da diese Gleichung vom (m -|- n)-ten 
Gh-ade ist, so erhalten wir den Satz: 

Der Durchschnitt eines Kurvenbüschds m-ter und eines n-ter Ord- 
nung ist eine Kurve (m -{- n)'ter Ordnung. 

Um auch umgekehrt die projektivische Erzeugung einer beliebigen 
Kurve n-ter Ordnung, das heisst, ihre Erzeugung mittels des gegen- 
seitigen Durchschneidens projektivischer Büschel darzustellen, bedarf es 
noch einiger Hilfssatze, deren Beweis ich der XJebersichtlichkeit w^en 
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hier folgen lassen werde. Es gründen sich diese Satze auf den be- 
kannten Satz, dass eine Kurve i^ter Ordnung durch -|^n(n + 3) Punkte 
bestimmt wird, und auf die Formel 

'^m(m + 3) + Xm + 3) + ^n = J(m + n)(w + n + 3). 

Wir wollen die Kurven m-ter Ordnung mit A, Ä^, . , ,, die n-ter mit 
B, B^y,,. und die {m -f- n)-ter mit C bezeichnen und die Anzahl der 
Punkte, durch welche diese Kurven beziehlich bestimmt werden, mit 
a, 6, c; dann wird die obige Formel zu 

a + & + mn =* c. 

Stellt man sich nun, dies vorausgesetzt, durch die Kurve C zwei 
Kurven A und B gelegt vor, deren mn gegenseitige Durchschnitte 
207 in C liegen, so schneidet f die erstere die C noch in m\ die letztere 
noch in n* Punkten. Durch a — 1 jener w* und durch 6 — 1 dieser 
n^ Punkte lege man beziehlich die Kurven (m-ter und t»-ter Ordnung) 
A^ und B^y sodass sie sich auf einem Punkte der Kurve C begegnen. 
Fasst man dann A und B^ zu einer Kurve (m -f- ^)'ter Ordnung zu- 
sammiBn, und ebenso A^ und jB, so haben die drei Kurven (m -f- n)-ter 
Ordnung (7, AB^ und A^B folgende Punkte gemein: 

1) Die mn Punkte in A, By C, 

2) die a — 1 Punkte in Ay A^y C, 

3) die 6 — 1 Punkte in U, JBj, 0, 

4) den einen Punkt in A^y B^^ C. 

Also haben . sie im Ganzen mn + a + 6 — 1 =c — 1 Punkte gemein, 
und folglich liegen auch die Durchschnitte von je zweien der drei 
Kurven zugleich auf der dritten: also liegen auf C auch die m* Durch- 
schnitte von A und A^y die n* Durchschnitte von B und B^ und die 
mn Durchschnitte von A^ und J?^. Hierdurch ist folgender Satz be- 
wiesen : 

Wenn man dwrdi mn Punkte einer Kurve (m + nj-ter Ordnung O 
eine Kurve mrter Ordnung A und eine Kurve n-ter Ordnung B legt 
(vorausgesetzt, dass dies möglich seijy so schneidet jene die Kurve C 
ausserdem noch in denjenigen m^ Punkten, durch welche sich eine beweg- 
liche Kurve m-ter Ordnung A^ lexfen lässt, und diese in denjenigen n^ 
Punkten, durch welche sich eine bewegliche Kurve n-ter Ordnung B^ legen 
lässt; und wenn von den gegenseitigen Durchschnittspunkten dieser beiden 
beweglichen Kurven A^ und B^ einer auf der Haupikurve C liegt, so 
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Uegm cMch ihre sämtlichm übrigen mn — 1 Durchschnittspunkte auf 
dieser Kurve, 

Für m »» 1 lasst sich dieser Satz in folgender Form aus- 
sprechen: 

Wenn man durch eine Kurve (n -|- \yter Ordnung C eine Gerade, 
und durch n ihrer Durchschnitte mit C eine Kurve n-ter Ordnung legt, 
so sehneidet diesdbe die Hauptiurve C in den n* Punkten, durch welche 
sich eine beweglidie Kurve n-ter Ordnung legen lässt. Die beweglidie 
Kurve schneidet die Hauptkurve ausserdem in n Punkten, tcdche in einer 
beweglichen, um einen festen Pmikt der Hauptkurve rotirenden Geraden 
liegen. 

Ganz auf entsprechende Weise lasst sich der Satz für m = 2 aus^ 
drücken. Ist hingegen m grosser als 2, so lasst sich nicht mehr 
allgemein durch mn Punkte der Kurve { C] eine Kurve n-ter Ordnung 
l^en^ weshalb man dann auf die ursprüngliche Fassung zurück- 
gehen muss. 

Hieraus ergiebt sich nun unmittelbar die projektivische Erzeug- 208 
barkeit aller algebraischer Kurven; namentlich mittels eines Kurven- 
bflsehels und eines Strahlenbüschels. In der That: ist eine Kurve 
(n -{- l)-ter Ordnung C gegeben, welche projektivisch erzeugt werden 
soll, so lege man durch sie eine beliebige Gerade A hindurch. Durch 
n ihrer Durchschnittspunkte mit C lege man eine Kurve n-ter Ord- 
nung B hindurch; durch die n^ Punkte, in welchen diese die Kurve C 
ausserdem noch schneidet, lege man zwei Kurven n-ter Ordnung B^ 
und B^, welche nach dem soeben bewiesenen Satze die Hauptkurve 
noch in je n Punkten schneiden, die in zwei geraden Linien liegen. 
Diese geraden Linien, welche wir A^ und A^ nennen wollen, treffen 
nach demselben Satze die Gerade A in demjenigen Punkte, in welchem 
sie die Kurve C noch zum (n -\- l)-ten Male schneidet. Setzt man 
nun die Kurven B, B^, B^ beziehlich mit den Geraden A, A^, A^ als 
einander entsprechende Elemente zweier projektivischer Büschel, so ist 
dadurch die projektivische Beziehung dieser Büschel bestimmt, und ihr 
Durchschnitt ist eine Kurve (n -f- l)-ter Ordnung, welche mit C die 
n* Mittelpunkte des Kurvenbüscbels n-ten Grades, den Mittelpunkt des 
Strahlenbüschels und die 3n Durchschnitte der entsprechenden Ele- 
mente, also im Ganzen (n -f- 1)' + ^ Punkte gemein hat, folglich 
mit C zusammenfallt. Hierdurch ist dann die projektivische Erzeugung 
von C dargestellt. 

Durch diese projektivische Erzeugbarkeit der höheren Kurven 
aus niederen hat man also ein Mittel gewonnen, um von den geraden 
Linien aus auf rein geometrische Weise die sämtlichen algelm^ischen 
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Kurven zu erzeugen; und es wäre möglich, auf dieser Erzeugungsweise 
eine rein geometrische Theorie dieser Kurven aufzubauen, wie denn 
auch in jener Erzeugungsweise eine rein geometrische Definition aller 
algebraischen Kurven von den verschiedenen Ordnungen unmittelbar 
enthalten ist. 

Um die höhere Projektivität noch unmittelbarer auf geometrische 
Konstruktion zu gründen, gehe ich auf die höhere PerspekUvüät zurück, 
werde jedoch hier nur die Perspektivität zwischen Gebilden n-ten und 
ersten Grades ins Auge fassen. Ich nenne einen Kurvenbüschel n-ter 
Ordnung mit einer Geraden Ä perspektivisch^ wenn von den n* Mittel- 
punkten des erstem n — 1 in ^ liegen und jeder Kurve jenes Büschels 
ihr t^-ter Durchschnittspunkt mit Ä entspricht; das Entsprechende setze 
ich für die reciproken Gebilde. Es ist dann zuerst nachzuweisen, dass 
die Perspektivität nur eine besondere Art der Projektivität ist, das 
209heisst, dass je zwei perspektivische Gebilde auch fprojektivisch sind. 
Es sei zu dem Ende ein Kurvenbüschel n-ter Ordnung gegeben, von 
dessen n^ Mittelpunkten n — 1 in der Geraden Ä liegen. Es sei A 
zur Abscissenaze eines Koordinatensystems genommen, und die Abscissen 
jener n — 1 Punkte seien «j, Og, • • • a»_i. Es seien femer zwei 
Kurven des Büschels angenommen, und die Abscissen der Punkte, worin 
jene Kurven die Gerade Ä zum n-ten Male schneiden, seien beziehlich b 
und b^. Dann sind, wenn man das Produkt 

(x — a^Xx — o,) . . . (rc — a„_i) 

durch C bezeichnet und unter D und D^ ganze Funktionen { (n — l)-ten 
Grades} von x und y versteht, die Gleichungen der beiden Kurven von 
der Form 

B,^C{x—b^)+yDi = 0. 
Hierauf geht die Gleichung ccB + «iBi == in 



c(^-'-i^) + »'-^^^ 



« + «l 



über. Es geht also die durch diese Gleichung dargestellte Kurve durch 
einen Punkt von A, dessen Abscisse *^ , "* * ist. Es ist aber nun- 
mehr nach dem Begriffe der Projektivii&t zu zeigen, dass, wenn man 
die drei Punkte, deren Abscissen b, 6, und " . ^ ^ sind, als Kur- 
ven erster Klasse ansieht, zwischen ihren Gleichungen die entsprechende 
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BeKiehong stattfinde, um nichts im Beweise zu übergehen, wollen wir 
auch dies noch nachweisen. Die Oleichnng x'x -{- yy -\- 1 =^0 ist, 
wenn x nnd y Pnnktkoordinaten und af und y' konstant sind, die 
Gleichung einer geraden Linie. Man nennt dann ü[f und y bekanntlich 
die Koordinaten (Linienkoordinaten) dieser Linie. Sind jetzt x und y 
konstant, so ist jene Gleichung die durch Linienkoordinaten aus- 
gedrückte Gleichung des Punkts, dessen (Punkt-)Eoordinaten x und y 
sind. Also ist die Gleichung des Punkts, dessen Abscisse b oder b^ ist, 

x'b + l = 0, 
x\ + 1 — 0; 

mithin giebt das a-fache der ersten, zu dem /3-fachen der zweiten 
addirt, die Gleichung 

« + «1 ' 

als die Gleichung des Punkts, dessen Abscisse ^'^' ' ist, das heisst, 

des Durchschnittspunkts der Kurve aB + cTj J?i = mit der Geraden A. 
Also sind f die Kurven jenes Büschels denjenigen Punkten der Geraden -4.210 
projektivisch entsprechend, in wel< 
chen die Geraden von den Kurven 
zum 9irten Male geschnitten werden, 
oder, da das nämliche auch reciprok 

gat: 

Zwei perspeJctivische Gdnide 
sind myleich eincmder projehti- 
visch. 

Will man nun eine beliebige 
Kurve (n + l)-ter Ordnung Sl per- 
spektivisch erzeugen, so lege man 
(Fig. 23) {zwei Gerade} ^ und JB 
durch sie hin. Durch n Durch- 
Schnittspunkte von Ä und Si und 
durch n — 1 Durchschnittspunkte von 
B und Sl lege man eine Kurve 
ti^ter Ordnung F^ hin. Dies ist alle- 
mal möglich, da ^n(n + 3) — n 
— (n — 1) = Y»»(» — 1) + 1 immer 

positiv ist. Dann sind die n' Punkte, in welchen die Kurve F^ die 
gegebene Kurve i2, ausser in den n Punkten in A, noch schneidet, 
solche Punkte, die sich als Mittelpunkte eines Kurvenbüschels n^ter 




Fig. 28. 
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Ordnung setzen lassen; und zwar liegen n — 1 derselben in einer Ge- 
raden ^ nämlich in B, Die Gerade B möge die Kurve F^ zum M-ten 
Male in p^ schneiden und die Kurve Sl zum ^ten und (n -f- l)-t;en 
Male in p^ und p^. Femer sei der Punkt^ in welchem die Gerade A 
die Kurve Sl zum (n -|- l)-ten Male schneidet, h. Sind nun F^y F, die 
Kurven jenes Büschels, welche durch p^ und p, gehen, so schneiden 
diese nach dem oben bewiesenen Satze die Geraden p^k und p^h be- 
sachlich in je n Punkten, welche zugleich in der Kurve Sl liegen. 
Sl^tzt man also die drei Kurven Fj, Fj, Fj beziehlich den drei Ge- 
reden A^ p^ky p^k projektivisch entsprechend, so hat der Durchschnitt 
jenes Kurvenbüschels und dieses Strahlenbüschels um k die n* Mittel- 
punkte des erstem, den einen Mittelpunkt des letztem und die 3n 
Punkte in A, p^k, p^k mit der Kurve Sl gemein, also im Ganzen 
(n + 1)* + n Punkte; mithin fallt dieser Durchschnitt, da er zugleich 
eine Kurve (n -f- l)-ter Ordnung ist, mit ß, zusammen, und folglich 
ist Sl als Durchschnitt erzeugt. 

Will man auch die Strahlen des Strahlenbüschels durch Kon- 
stmktion erzeugen, so hat man nur durch einen der Punkte p^ oder 
l>5, zum Beispiel durch p^, eine beliebige Gerade D zu legen, den 
Durchschnittspunkt von D und A mit p^ und k mit p^ zu verbinden, 
durch den Durchschnittspunkt dieser beiden Verbindungslinien, den 
ich c nennen will, nach demjenigen Punkte p in B, zu welchem man 
den entsprechenden Strahl sucht, eine Gerade zu ziehen und durch 
den Durchschnittspunkt q dieser Geraden und der Geraden D den 
Strahl kq zu ziehen; dann ist dieser der gesuchte Strahl. Denn wenn 
p in Pi, p^ oder p, rückt, so rückt kq in die Lage von A, p^ky p^ky 
wahrend kq dem p projektivisch entsprechend ist. 

Ich will hier noch bemerken, dass, wenn x den variablen Punkt 
darstellt, der die Kurve Sl beschreibt, und man die von mir in den 
211 früheren Aufsätzen angewandte Bezeichnung festhält, den Punkt p 
aber, in welchem die Kurve F des Kurvenbüschels die Gerade B 
schneidet, als Funktion des Punktes x setzt, in der Art dass, wenn x 
in der Kurve F liegt, p den w-ten Durchschnitt von F mit B darstellt^ 
dann die Gleichung der Kurve H folgende ist: 

pcDkx = 0. 

Denn diese Gleichung drückt aus, dass, wenn der Punkt, in welchem 
pc die Gerade D schneidet, mit k verbunden wird, diese Gerade 
durch Xy das heisst einen Punkt von F geht; also stellt dann x den 
Durchschnitt dieser Geraden mit F, also den Durchschnitt des Kurven- 
büschels und des Strahlenbüschels, folglich die Kurve Sl dar. Ich 
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werde auf dies interessante Resultat in einem späteren Aufsatze zurück- 
kommen. 

Es bleibt mir noch übrig, die Uebereinstimmung des hier gegebenen 
Begrifis der Projektivitat mit dem früher gegebenen darzustellen. Der 
Begriff der höheren Projektivitat wurde dort abhängig gemacht Ton 
einem planimetrischen Produkte zweier gerader Linien oder zweier 
Punkte, von denen der eine Faktor von dem variablen Punkte x ab- 
hängigy der andere konstant war. Ich will hier nur den Fall be- 
trachten, wo das Produkt aus zwei Punkten besteht, woraus der andere 
Fall durch Beciprocität von selbst hervorgeht Dann sei der von x 
abhängige Punkt /?, der konstante a, und A, B, C . , . seien gerade 
Linien, die durch den Punkt a gehen. Dann entsprochen nach der 
dortigen Definition den Kurven 

jpA^O, pB=0, pC = 0, ... 

die Geraden Ay B, C . . , Nun seien in Bezug auf irgend ein Koordi- 
natensystem x^, x^ die Koordinaten des variablen Punkts x und p^ 
und p^ die von |), und die Gleichungen der Geraden A und B seien 

Ä = a^x^ + a^x^ -|- Oj = 
und 

^-A^ + A^ + A = o. 

Dann ist die Gleichung jeder andern Geraden C, die durch den Durch- 
schnitt von A und B geht, 

das heisst 

(««1 + /»A)^i + (««, + ßßt^t + ««3 + ßßz = 0. 

Nun drücken die Gleichungen 

pA^O, pB = 0, pC=0 

aas, dass der Punkt p in der Geraden A oder B oder C liege, dass 

heisst, dass p^ und p^^ statt fx^ und x^ gesetzt, den Gleichungen 212 
dieser Geraden genügen. 
Man hat also 

«ii>i + «sft + «3 = 0, 

ßiPi + Aa + A = 0, 

(««1 + ßßi)Pi + (««, + ßß,)P, + a«, + ßßs = 0. 

Die letztere Gleichung können wir auch so schreiben: 

«(«lA + «8ft + «3) + ßißiPi + ^Pt + A) = 0. 
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Sie ist die Oleichung der Eurre, welche nach jener Definition der 
durch die Gleichung 

dargestellten Geraden entspricht. Durch diese beiden Gleichungen 
war aber der Begriff der Projektivitat^ wie wir ihn in diesem Auf- 
satze gegeben haben^ bestimmt; also ist die üebereinstimmung beider 
Begriffe nachgewiesen. 

Stettin, im Juli 1850. 



vn. 

Erzengimg der Kurren yierter Ordnnng durch 
Bewegimg gerader Lüden. 

Von 
Prof. Dr. H. Orassmaiiii^ 

Ob«riahi«r tat der Friedrioh-WUlielm-Sohato tn St#tiA. 



Crelle'8 Journal Bd. 44, Heft I, S. 1—26 (186S). 



üeber die Erzeugung der Kurven vierter Ordnung durch gerade 
Linien habe ich in Crdle's Journal (Band 42, S. 190 {hier S. 84}) fol- 
genden Satz aufgestellt: 

Wenn der Punkt x Avifangspunkt von vier offenen Figuren ist, 
von denen ewei und zwei ein gemeinschafüiches Endelement haben, während 
die beiden gemeinschaftlichen Elemente zugleich Grenzdemente einer fünften 
offenen Figur sind, so beschreibt x, wenn die sämtlichen Ecken der 
offenen Figuren in festen Geraden und die sämtlichen Seiten derselhen 
um feste Punkte sich bewegen, eine Kurve vierter Ordnung. 

Ich erinnere hier daran, dass ich dasjenige Element (Punkt oder 
Linie), mit welchem eine offene Figur beginnt oder schliesst, ein Grenz- 
element derselben nenne. Zur Erläuterung möge Fig.30 {S.112} dienen, 
in welcher der Punkt y Endelement zweier von x ausgehenden offenen 
Figuren und die Linie Z Endelement der beiden andern ist, während 
die von y zu Z übergehende offene Figur eine Seite und eine Ecke 
enthält. Es kann auch insbesondere der Fall eintreten, dass eine oder 
die andere offene Figur nur aus einem Punkt und einer Linie besteht, 
also gar keine Seiten und Ecken hat, sondern von dem Anfangselement 
sogleich in das Endelement übertritt. Dieser Fall tritt zum Beispiel 
in Fig. 29 {S. 112} ein, wo von den vier von x ausgehenden offenen 
Figuren die beiden mittleren nur aus dem Punkte x und einer Geraden 
Y oder Z bestehen. 
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Zu den verschiedenen Specialsatzen, in welche der angef&hrte Satz 
zerfallt^ gelangt man leicht, wenn man bedenkt, dass die beiden Ueber- 
gangselemente (so nenne ich die beiden Grenzelemente der yer- 

mittelnden offenen Figur, welche in dem 
Satze als die f&nfte offene Figur be- 
zeichnet ist) entweder Punkte sein können, 
wie y und z in Fig. 24, oder Gerade, wie 
Y und Z in Fig. 25, oder das eine ein 
Punkt, das andere eine Gerade, wie y und 
Z in Fig. 26, und dass, wenn eia üeber- 
gangselement eine Gerade ist, von den 
beiden offenen Figuren,- die von x aus nach 
diesem Uebergangselement hingehen, die 
eine bloss aus dem Punkte x und diesem 
Uebergangselemente bestehisn f kann, wie 
zum Beispiel in Fig. 27, wo das Ueber- 
gangselement Z von X ausgeht. Hierdurch 
zerfällt der allgeineine Satz in sechs Specialsatze, welche ich hier kurz 
zusammenstellen will. 

1) Wenn man in »einem Polygon (Fig. 24) von einer Ecke x zwei 
Diagonalen zieht und sich das Polygon (dessen Seiten und Winkel 






Pig. 25. 



Fig. S6. 



hier überall als variabel angenommen werden) so bewegt, dass alle 
Ecken, ausser den drei von den Diagonalen getroffenen, in geraden Linien 
fortschreiten, und alle Seiten, wie auch die { beiden von x ausgehenden } 
Diagonalen, um feste Punkte sich drehen, so beschreibt x eine Kurve 
vierter Ordnung. 
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2) Dasselbe geschieht, wenn man (Fig. 25) ßMA der beiden Diago- 
nalen Yon X zwei Gerade nach zwei Seiten des Polygons zieht und 
das Polygon sich so bewegen lässig dass diese Geraden und alle Seiten^ 
ausser jenen zweien ^ um feste Punkte sich drehen und sowohl die 
Endpunkte j^ier beiden Geraden als auch alle Ecken des Polygons, 
ausser x, in geraden Linien fortschreiten. 

3) Femer geschieht auch noch dasselbe, wenn man (Fig. 26) nur 
statt einer Diagonale eine Gerade nach einer Seite des Polygons zieht. 

4) Wenn zwei Polygone (Fig. 27) eine gemeinschaftliche Ecke x 
haben, wahrend die Polygonwinkel an dieser Ecke einen gemeinschaft- 
lichen Schenkel haben, und man in einem dieser Polygone von x eine 





mg. S7. 



Flg. 28. 



Diagonale zieht, so beschreibt x, wenn sich alle Ecken, ausser den von 
der Diagonale getroffenen, in geraden Linien bewegen und alle Seiten 
beider Polygone, ausser den ineinander liegenden, um feste Punkte 
drehen, eine Kurve vierter Ordnung. 

5) Das Gleiche geschieht auch (Fig. 28), wenn man von x statt 
der Diagonale, die um einen festen Punkt rotirt, eine Gerade zieht, 
deren Durchschnittspunkt mit einer Seite des Polygons sieh in einer 
festen Geraden bewegt 

6) Wenn drei Polygone (Fig. 29) eine gemeinschaftliche Ecke x 
haben und ihre an dieser Ecke befindlichen Polygonwinkel stetig an 
einander li^en und sich dann die Polygone so bewegen, dass alle 
Ecken, ausser x, in festen Geraden fortschreiten und alle Seiten, ausser 
denjenigen, in welchen jene stetigen Winkel aneinander grenzen, um 
feste Punkte sich drehen, so beschreibt x eine Kurve vierter Ordnung. 

7) Alle vorstehenden Satze gelten auch noch, wenn man (Fig. 30) 
statt der von x gezogenen Geraden gebrochene Linien setzt, deren 
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Seiten um feste Punkte und deren Ecken in festen Geraden sich 
bewegen. 
8 Da der allgemeine, an die Spitze gestellte Satz seinerseits wieder 

nur ein besonderer Fall eines allgemeinen Satzes ist, den ich in meiner 
Ausdehnungslehre (S. 224 u. f. { Ges. Werke 1, 1 S. 246 u. f ) ) und im 





Flff. M. 



Fig. 80. 



31. Bande des OreSe'schen Journals { hier S. 49 u. f } ausführlich be- 
wiesen habe, so darf ich mich hier des Beweises entheben, zumal deraelbe 
nicht die mindesten Schwierigkeiten hat. 

Ungleich schwieriger ist der Nachweis, dass sich, umgekehrt, jede 
beliebige Kurve vierter Ordnung auf jede der sechs Arten, welche in 
den Yorhergehenden Specialsätzen dargestellt sind, erzeugen lässt. Ich 
werde hier die einfachsten Erzeugungsarten, durch welche jede beliebige 
Kurve vierter Ordnung hervorgebracht werden kann, in einem Satze 
zusammenstellen und dann die Beweise ihrer Allgemeinheit liefern: 

Jede Kurve vierter Ordnung lässt sich ereeugen als Ort: 

1) Einer Ecke (x) eines Sechsecks (Fig. 24), in welchem von dieser 
Ecke (x) gwei Diaganaien nach ztoei einander benachbarten Ecken ge- 
zogen sind und in weichem diese Diagonalen und alle Seiten durch feste 
Punkte gehen, während aUe von den Diagonalen nicht getroffenen Ecken 
in festen Geraden liegen, 

2) Einer Ecke (x) eines Fünfecks (Fig. 25), in welchem von dieser 
Ecke (x) nach zwei Punkten (p^ und p^j die in zwei aneinanderstehenden 
Seiten liegen, zwei Gerade gezogen sind und in welchem aUe übrigen Seiten 
saune diese beiden Geraden (xp^ und xp^) durch feste Punkte gehen, während 
die Punkte (pj^ undp^ und aUe Ecken, ausser x, in festen Geraden liegen. 

3) Der Spitze (x) eines Fünfecks (Fig, 26), in welchem von der 
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Spitze fMch einem Punkte (p) der Grundseite und nach einer daran 
liegenden Ecke zwei Gerade gezogen sind, und in welchem diese Geraden 
und aUe Seiten, ausser der Grundseite, durch feste Punkte gehen^ während 
jener Punkt (p) und alle von der Diagonale nicht getroffenen Ecken in 
festen Geraden liegen. 

4) Der gemeinschaftlichen Ecke (x) eines Vierecks und eines stetig 
daran liegenden Dreiecks (Fig. 27), wenn die von dieser Ecke gezogene 
Diagonale des Vierecks und aUe Seiten heider Figuren, mit Ausnahme 
der aufeinander faUenden, durch feste Punkte gehen und aUe von der 
Diagonale nicht getroffenen Ecken in festen Geraden liegen. 

5) Der gemeinschaftlichen Ecke (x) eines Dreiecks und eines stetig 
daran liegenden Vierecks (Fig. 28), in welchem von dieser Ecke x nach 
einem Punkte (p) der an die gemeinschaftliche Seite sich anschliessenden 4 
Seite eine Gerade gezogen wird, wahrend diese Gerade und alle Seiten, 
ausser der gevneinschaftlichen, durch feste Punkte gehen und jener Punkt 
(p) sowie alle Ecken, ausser x, in festen Geraden liegen. 

6) Der gemeinschafüichen Spitze x dreier stelig an einander liegender 
Dreiecke (Fig. 29), deren übrige Ecken in festen Geraden liegen und 
deren Grundseiten und äusserste Schenkel durch feste Putzte gehen. 

Ehe ich zu den Beweisen dieser Sätze übergehe, will ich der 
üebersicht wegen diejenigen Formeln voranstellen, auf welche ich dabei 
zurückgehen werde, üeberall werde ich unter den kleinen Buchstaben 
Punkte, unter den grossen gerade Linien verstehen. Wie in den frühem 
Aufsätzen soll: 

(1) ah 
die durch a und h gehende Gerade, 

(2) AB 

den Durchschnitt von A und B bezeichnen. Femer soll 

(3) ah = oder a E££ 6 
aasdrücken, dass a und h zusammenfaUen, 

(4) AB = Q oder A = B, 
dass A und B zusammenfallen, 

(5) Ah = oder 6^ = 0, 
dass h m A fällt. 

Nun habe ich gezeigt, dass die Gleichung 

(6) AJ>, = 0, 

wenn Ax imd hx Produkte in dem Sinne der Formeln (1) und (2) sind, 
welche den Punkt o; zusammen fi-mal als Faktor enthalten, die Gleichung 

Oratimann, Werke, n. 8 
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einer von x beschriebenen Earve /t-ter Ordnung ist. Diesen Satz habe 
ich den erweiterten Pascal' sehen genannt. Der Pascai'sche Satz über 
das mystische Sechseck lasst sich; wenn xabcde dieses Sechseck ist, durch 
die Formel 

(7) {xa . cc[)(ab . de)(hc .ex)-=0 

ausdrücken, da dieselbe nur aussagt, dass die drei Durchschnittspunkte 
der gegenüberliegenden Seiten jenes Sechsecks in gerader Linie liegen. 
Setzt man hier cd^B, ab .de^c^^ bc^Dy so erhält man fol- 
genden Satz: 

Die Gleichung 

(8) xaBc^Dex^O 

ist die Gleichung eines Kegdschnitts, der durch die fünf Punkte a, e, 
BDy ac^Dy ec^B geht 
6 Noch füge ich folgende einfache ümgestaltungsformeln hinzu: 

Die Gleichung 

axBcx = 

(9) drückt aus, dass entweder 

acx = oder Bx = 

ist. Denn die Gleichung drückt aus, dass der Punkt axB mit c und x 
in gerader Linie liegt. Dies ist aber erstens der Fall, wenn x in B 
liegt, indem axB^x wird. Liegt hingegen x nicht in B, so ist 
axB von x verschieden, und die Gleichung sagt dann aus, dass c in 
der durch die Punkte axB und x gelegten Geraden, das heisst^ in der 
Geraden ax liegen muss. Es muss also nothwendig entweder Bx oder 
acx Null sein. 

Femer die Gleichung 

abC = 
ist, wenn ab nicht Null ist, gleichbedeutend mit dem Glei- 
chungspaare 

aC=0 und bC=0. 



(10) 



Denn abC = drückt dann aus, dass die Gerade ab mit C zusammen- 
fallt, das heisst, dass a und b in C fallen. Ebenso ist die Gleichung 



(11) 



ABc = 0, 
wenn AB nicht Null ist, gleichbedeutend mit dem Glei- 
chungspaare 

Ac = und Bc = 0. 
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Endlich ergiebt sich leicht der Satz: 

Wenn ein fortschreitendes planimetrisches Produkt (das heisst 
ein Produkt im Sinne der Formeln (1) bis (5)), welches mit zwei Punkt- 
oder Linien-Faktoren beginnt und schliesst, während sonst überall Punkt 
und Linie wechseln. Null ist, so bleibt es auch NuU, wenn man, von 
einem bdi^ngen Faktor an, die ganze Faktorenreihe umkehrt und in 
Klammem schliesst, zum Beispiel wenn 



(12) 



abCdEfg=^0 
ist, so ist auch 

a(ßfEdCb) = 0. 



Denn die erste Gleichung drückt aus^ dass die drei Punkte 
abCdE, f^gin gerader Linie liegen. Dasselbe drückt die Gleichung 
abCdEißf) = aus. Vermöge dieser Gleichung gehen wieder die drei 
Geraden ab Cd, E, gf durch einen und denselben Punkt ^ und das 
Nämliche drückt die Gleichung abCd{gfE) == aus, u. s. w. 

Obgleich sich noch manche Formel aufstellen liesse, die für den 
gegenwärtigen Zweck von Nutzen sein würde, wird man doch mit den 
vorstehenden Formeln ausreichen. 

Indem ich nun zum Beweise des oben aufgestellten sechsfachen 6 
Satzes übergehe, bemerke ich noch, dass ich mich nicht damit be- 
gnügen werde, bloss im Allgemeinen die Erzeugbarkeit der Kurven 
vierter Ordnung auf die dort angegebenen sechs Arten nachzuweisen, 
sondern dass ich überall bis zur geometrischen Konstruktion derjenigen 
Punkte und geraden Linien fortschreiten werde, in welchen sich die 
Geraden und Punkte der veränderlichen Figur bewegen müssen, damit 
der Punkt x eine gegebene Kurve vierter Ordnung erzeuge. 

Ich zerlege zu dem Ende den Beweis in eine Reihe von Aufgaben, 
die ich in den folgenden Paragraphen losen werde und mit deren 
Lösung der Beweis des obigen Satzes, nebst der geometrischen Kon- 
struktion aller Konstanten, vollendet ist. 



Die seohB in dem Satze beschriebenen Arten der Bewegung 
in Formeln darzustellen. 

Aus den Formeln (1), (2) und (5) ergiebt sich sogleich, dass die 
in dem obigen Satze beschriebenen Bewegungen, wie sie in den 
Figuren 24 bis 29 bildlich ausgedrückt sind, beziehlich durch folgende 
sechs Gleichungen dargestellt werden: 
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(1) xaBbi(xb)di{xe)fi GffiFkx = 0, 

(2) xaB(xiC)D(xeE)FgiGJcx = 0, 

(3) xaBbi(xb)(xeE)Fgi Gkx = 0, 

(4) xaB\ (xb) dl ExFg^ Gkx = 0, 

(5) xaBbi CxD(xeE)Fgi Gkx = 0, 

(6) xaBbi CxDc^ExFgi Gkx = 0. 



§2. 

Die sämtlichen Punkte zu finden, welche, statt X gesetzt, ein Pro- 
dukt, in welchem nur die durch die Formeln (1) und (2) darge- 
stellten Multiplikationsarten vorkommen, gleich Null machen. 

Wenn ein Produkt nur die durch die Formeln (1) und (2) {S. 113} 
dargestellten Multiplikationsarten enthalt; so wird es sich als Produkt 
entweder zweier gerader Linien oder zweier Punkte zeigen. Es wird 
nur nöthig sein, einen dieser Falle, etwa den zweiten , zu betrachten, 
da der andere durch Eeciprocitat aus ihm hervorgeht. Man hat dann 
das Produkt zweier Punkte. Der eine derselben, den wir als ersten 
7 Faktor setzen wollen, sei wieder aus zwei Faktoren f zusanmiengesetzt, 
so werden diese Faktoren Linien sein, und man erhalt also die Form 
ÄBc. Man nehme an, dass A, B, c den Punkt x beziehlich a-mal, 
/3-mal, y-msl als Faktor enthalten. Es seien bereits die Punkte ge- 
fanden, welche, statt x gesetzt, AB gleich NuU machen. Dann sind 
nur noch die Punkte zu suchen, welche ABc gleich Null machen, 
ohne AB gleich Null zu machen. Ist nun aber AB nicht Null, so ist 
nach Formel (11) die Gleichung 

ABc = 
gleichbedeutend mit dem Gleichungspaare 

Ac = und Bc = 0, 

von welchen die erstere eine Kurve (a + y)-ter Ordnung, die letztere 
eine Kurve (ß + y)-ter Ordnung darstellt. Ihre Durchschnittspunkte 
sind die gesuchten Punkte. Also: 

Wenn A, B, c Produk^unkttonen des Punktes x sind (die ersteren 
beiden gerade Linien, die letzte ein Punkt), so findet man diejenigen 
Punkte Xy für welcJie 

(a) ABc = und AB ungleich 

ist, als die Durchschnitte der beiden Kurven, deren Gleichungen 

(b) Ac=^0 und Bc = 
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sind, und von denen sich die erstere um aUe Punkte scMingt, welche A 
gleich NuU machen, die letztere um die, welche B gleich Null machen. 

Auf diese Weise findet man also^ indem man schrittweise die Zu- 
sammensetzung des Produkts verfolgt und bedenkt^ dass zuerst xa nur 
för ic^a Null ist, alle die Punkte, welche das Produkt gleich Null 
machen, und die Aufgabe ist gelöst. (Vergl. Grelle 's Journal Band 42, 
S. 201 { hier S. 95 } ). Doch lässt die Methode in einigen Fällen 
eine Vereinfachung zu. 

Nämlich erstens, wenn c und B konstant sind, so enthält die 
Gleichung J3e = den Punkt x gar nicht. Wird also diese Gleichung 
nicht erf£Ult, das heisst, liegt c nicht in B, so giebt es keinen Punkt, 
welcher, statt x gesetzt, ABc gleich Null macht, ohne AB gleich Null 
zu machen. Liegt hingegen c in B, so folgt, dass jeder Punkt x, 
welcher der Gleichung ^c = genügt, das heisst, jeder Punkt der 
durch diese Gleichung dargestellten Kurve, auch ABc gleich Null 
macht. Wir wollen in diesem Falle der Kürze wegen sagen, es sei 
dies Produkt ABc durch jene Kurve theiJhar. Also: 

Erstlich. Wenn das Produkt zwei aufeinander folgende konstante 
Faktoren enthält, von denen der Punktfcdctor in dem Linienfaktor liegt, 
so ist das Produkt durch eine Kurve theilbar. Folgen hingegen zwei 
konstante f Faktoren auf einander, die nicht diese Lage haben, so bedingt 8 
das Hinzutreten des zweiten dieser FaJctoren keine neuen Punkte, die, 
statt X gesetzt, das Produkt gleich Null machen. 

Ist zweitens c wieder ein Produkt ^ CD und sind B und D kon- 
stant, so hat man als diejenigen Punkte, für welche 

(c) AB{CB) = und AB ungleich 
ist, die Durchschnittspunkte der Kurven 

(d) ACD = und BCD = 0, 

Fallen nun zuerst die konstanten Linien B und D zusammen, so wird 
die zweite der Gleichungen BCD schon^allgemein befriedigt. Es ist 
also dann AB {CD) = gleichbedeutend mit der Gleichung ACD=^0. 
Alle Punkte x der durch die letztere Gleichung dargestellten Kurve 
machen daher das Produkt AB{CD) gleich Null; das heisst, dasselbe 
ist durch jene Kurve iheilbar. Fällt aber B nicht mit D zusammen 
und ist auch CD ungleich Null, so drückt BD sowohl als CD einen 
Punkt aus, und zwar, vermöge der zweiten Gleichung in (d), denselben 
Punkt, das heisst, es ist BD^e CD. Man kann also in der ersten 
Gleichung in (d) BD statt CD setzen und erhält somit 

ABD^O und CBD^O 
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als diejenigen Gleichungen^ welche die Gleichungen (d) ersetzen. Von 
ihnen stellt die erste eine Kurve a-ten^ die letzte eine Kurve y-ten 
Grades dar. Somit sind die Punkte x^ welche das Produkt AB (CD) 
gleich Null machen^ ohne AB oder CD gleich Null zu machen, die 
Durchschnittspunkte dieser beiden Kurven vom a-ten und ^^-ten Grade. 
Also: 

Zweitens: Werm das (mittels der Mtdüplikationsarten (1) und (2)) 
zusammengesetzte Produkt P aus zwei FaJctoren besteht, deren jeder ein 
Produkt aus einem variabdn und einem konstanten Faktor ist, so ist P 
durch eine Kurve theilbar, so oft die beiden konstanten FaJctoren zu- 
sammenfaUen. Fallen sie nicht zusammen, so erhalt man die neu hin- 
zutretenden Punkte, welche P gleich NuU machen, als Besultat der Eli- 
mination aus zwei Gleichungen, die sich ergeben, wenn man das Produkt 
der beiden konstanten FaJctoren in einen jeden der beiden variablen Fak- 
toren einzeln gleich Null setzt. 

Endlich mögen noch zwei besondere Fälle betrachtet werden, 
welche in den Gleichungen des § 1 vorkommen, indem man nämlich 
die Punkte x sucht, welche xaB\{xb), und diejenigen, welche xaB(xbC) 
gleich Null machen. Ich nehme an, dass von den vorher erwähnten 
9 Fällen, in denen diese Produkte f durch Kurven theilbar werden, keiner 
eintritt, schliesse also aus, dass a oder bj^ in B, b m C falle und dass 
bi mit 'b oder B mit C identisch werde. Ist dies ausgeschlossen, so 
folgt, dass der Faktor xaBb^ bez. xb des ersten Produkts nur dann ver- 
schwindet, wenn x in a bez. in b fällt, und dass ausserdem das ganze 
Produkt Null wird, wenn xaBb^b und xbb^ zugleich Null werden, 
das heisst, wenn x in der Geraden bb^Ba und zugleich in der Ge- 
raden bbi liegt. Liegen nun a, b, b^ in gerader Linie, so fallen diese 
beiden Geraden zusammen: also, wenn x in einer dieser Geraden liegt, 
so liegt es auch in der andern und macht also das Produkt xaBb^{xb) 
gleich Null; das heisst, dies Produkt ist dann durch die Kurve (gerade 
Linie) xbb^ = theilbar. Ljggen aber a, b, fc^ nicht in gerader Linie, 
so liegt X im Durchschnitt der beiden Geraden bb^Ba und bb^. Dieser 
Durchschnitt ist bb^B. Also: 

Drittens: Das Produkt xaBb^{xb) tvird durch eine gerade Linie 
theilbar, wenn a in B oder b^ in B oder b^ in b fäUt oder a, b, \ in 
gerader Linie liegen. Findet keiner dieser vier Falle statt, so wird das 
Produkt nur durch die drei Punkte x^a, b, bb^B gleich NuU gemacht. 

Das Produkt xaB{xbC) wird unter den obigen Voraussetzungen 
nur gleich Null, wenn x^a oder eee 6 oder zugleich xa{BC) und 
xb{BC) Null sind, das heisst, wenn x zugleich in der Geraden BCa 
und in der Geraden BCb liegt. Fallen diese beiden Geraden zusammen. 
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das heisst^ liegen die drei Punkte a, b, BC in einer Geraden^ so wird 
das Produkt durch diese Gerade theübar. Liegen sie niclit in einer 
Geraden, so ist x der Durchschnitt der beiden Geraden BCa und BChy 
das heisst, es ist x^BC, Also: 

Viertens: Das Produkt xaB(xbC) wird durch eine gerade Linie 
theilbar, wenn a in B oder b in C liegt oder B mit C msammenfäUty 
odetj wenn die drei Geraden ab, B und C durch einen und denselhen 
Punkt gehen. Findet keiner dieser vier FäUe statt, so unrd das Produkt 
nur durch die drei Punkte x^a, b und BC gleich Null gemacht. 



§3. 

Diejenigen ^Punkte X sn finden, welche die Produkte in 8 1 bis arum 
Faktor F oder /^ hin gleich Null machen. 

Es wird nur nöthig sein, diese Aufgabe an dem ersten jener Pro- 
dukte ausführlich zu lösen^ worauf man dann bei den fünf übrigen die 
Ausdrücke der f Punkte, welche sie gleich Null machen, unmittelbar lo 
aus dem betreffenden Produkte selbst wird ablesen können, sodass 
eine Zusammenstellung dieser Ausdrücke genügen wird. Wir schliessen 
dabei ein für allemal die in § 2 erwähnten Fälle aus, in denen das 
Produkt durch eine Kurve theübar wird, da diese Fälle nur die Be- 
trachtung verwirren würden, ohne für die Allgemeinheit förderlich zu 
sein. Welche Punkte a; machen also zuerst das Produkt xaBb^{xb)d^ (^^)fi 
gleich Null? 

Es sind dies nach § 2 zuerst die drei Punkte a, b, bb^B, femer 
der Punkt e und ausserdem die Punkte, für welche die Gleichungs- 
paare 

{xaB\d^ = 0, ixaBb^{xb)d^e = 0, {xaBb^{xb)dJ^ = 0, 
[ xbd^ = 0, ( xd^e = 0, \ xef^ = 

gelten. Nämlich das erste Paar dieser Gleichungen bestimmt nach 
dem ersten Satze in § 2 den Punkt, welcher das Produkt xaBb^{xb)d^ 
gleich Null macht, ohne xaBb^{xb) gleich Null zu machen; das letzte 
Paar bestimmt nach demselben Satz diejenigen zwei Punkte, welche 
das ganze Produkt, bis f^ hin, gleich Null machen, ohne es bis zum 
Faktor {xe) hin gleich Null zu machen. Das zweite Paar der Glei- 
chungen bestimmt nach dem zweiten Satz in § 2 diejenigen Punkte, 
welche das Produkt xaBb^{xb)d^(xe) gleich Null machen, ohne 
xaBbi{xb)di oder xe gleich Null zu machen; xe endlich wird nur 
Null für a: = ^. 
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Das erste GleichungspaÄr können wir nach der Formel (12) auch 
wie folgt schreiben: 

dibiBax = und dibx = 0. 

Sie drücken aus, dass x in den beiden Geraden d^\Ba und d^h, also 
in ihrem Durchschnitt liegt, das heisst, sie liefern den Punkt 

x^: d^h^Ba{dyh)y 

den wir d nennen wollen, während wir den Punkt h\B mit c be- 
zeichnen. 

In dem zweiten Oleichungspaare drückt die untere Gleichung 
dasselbe aus, nämlich dass x in d^e liegt; die obere, dass die drei Ge- 
raden xaB\^ xby dj.e durch einen und denselben Punkt gehen. Da 
aber x in d^e liegt, so schneiden sich die beiden letzteren Geraden 
in Xy also muss die erste jener drei Geraden auch durch x gehen, das 
heisst, es ist 

xaBb^x = 0. 

Diese Gleichung drückt nach Formel (9) aus, dass x entweder in ab^ 
11 oder f in J3 liegt. Da aber x zugleich in dj^e liegt, so giebt das zweite 
Gleichungspaar die Punkte 

x^d^eB und x ^^ die(abj) . 

Endlich das letzte Gleichungspaar drückt aus, dass x in dem 
Durchschnitt der Geraden ef^ und des Kegelschnitts xaBbi{xb)d^f= 
liegt. Dieser Kegelschnitt geht nun offenbar durch die vier Punkte, 
welche xaBb^{xb)d^ gleich Null machen, das heisst^ durch die Punkte 
a, &, c, d. Um noch einen fünften Punkt zu finden, schreibe man die 
Gleichung dieses Kegelschnitts, welche ausdrückt, dass die drei Ge- 
raden xaBb^y xby d^f^ durch einen und denselben Punkt gehen, in 
der Form xaBb^{d^f^bx ^^ 0. Dann folgt aus dem Satze zu Glei- 
chung (8), dass der Kegelschnitt auch durch den Punkt d^f^B geht, 
den wir mit r bezeichnen wollen. Demnach drückt das dritte Glei- 
chungspaar aus, dass x in den Durchschnitten der Geraden ef^ und des 
durch die Punkte a, b, c, dy r gelegten Kegelschnitts liegt. Sind h 
und i diese Durchschnittspunkte, so soll dies symbolisch durch 

(Ä, i) = ef^ . [a, by Cy dy r] 
ausgedrückt werden. 
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Also sind die Punkte Xy f&r welche 

xaBb^(xb)di(xe)fi = 
wirdy erstens die sieben Punkte 

o, 6, bb^B, d^b^Ba(pd^y e, ed^B, ed^{ab^, 
(1) die ich nach der Reihe mit 

a, 6, c, d, c, /; (7 
bezeichnen will^ und ausserdem die beiden Punkte 
(A, i) = 6/i . [a, 6, c, d, r], wo r = rfj/iÄ 

Ebenso findet sich 

xaB{xbC)D{xeE)F=^0 
für die Punkte 

a, fc, JBC, BDa{BCb\ e, 

die ich mit 

a, by c, d, e 

bezeichne^ und ausserdem f&r die vier Punkte 

(/; g) F3 DEe . [a, fc, c, (^ r], wo r et^ DjB&JB, 

(A, f) = JFi;^ . [a, &, c, d, s]y wo 5 Ea DJF&B. 

Femer wird 

xaBbi(xb)(xeE)F ^ 

för die Punkte 

a, b, b\B, ab^E, e, BE, beEb^Ba{be)% 

(3) fdie nach der Reihe durch 
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(2) 



12 



a, 6, 



d, 



/; ^ 



bezeichnet werden soUen, und ausserdem für die zwei Punkte 
(A, t) E2 i;Fe . \a, b, c, r, s], wo r = BJP, s izi ab^F, 



*) Die vier Punkte d ... «7 in (3) erfolgen so: Nach dem 1. Satze des § 2 
wird xaBb^(xb)(xeE) = 0, wenn xaB\{xeE) = und xb{xeE) =0 ist. Man 
kann dafür nach (12) xaBb^Eex ^^ und xbEex = schreiben. Das letztere 
giebt nach (9) x entweder in E oder in eb liegend. Dem ersteren wird nach (8) 
unter andern durch die Punkte BE, ab^E und e genügt. Also sind BE und 
ab^E die Durchschnitte von E mit dem Kegelschnitt xaBb^Eex = 0. Ebenso 
ist e einer der Durchschnitte Ton eb mit diesem Kegelschnitt. Um den andern 
zu finden, nehme man x in eb an, so ist eo; = e&, also, dies in die Gleichung 
des Kegelschnitts gesetzt, ergiebt sich xaBb^Eeb »^ oder nach (12), 
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Sodann wird 

für die Punkte 
a, h, l\B, d^\Ba{hcl^\ bd^E, ab^E, BE, 
(4) idie ich nach der Reihe mit 

a, b, c, d, e, f, g*) 
bezeichne^ und ausserdem fQr die Punkte 
(A, t) ^F.[a, b, c, d, r], wo r = EFd^B, 
Femer ist 

xaB\CxB{xeE)F=() 
für die Punkte 

a, BC, a\C, DCb^BaD, 6, DE, efGb^Ba{ef), 
die der Reihe nach 

a, 6, c, d, e, /, g 
bezeichnen sollen^ und ausserdem für die zwei Punkte 

(Ä, i) = FEe . [a, b, c, d, r], wo r :^ DF. 
13 • Endlich ist 

xaBb^CxDc^ExF^-O 
für die Punkte 

a, BC, a\C, DCb^BaD, DE, 
die ich mit 



(5) 



V 



(6) 



\ 



a, 6, c, d, e 



bezeichne^ und ausserdem für die vier Punkte 

(f, 9)^E'[^, h <^j ^i; ^]^ WO r = b^c^B, 
(Ä, i) :^- F . [a, 6, (?, d, s], wo s = FEc^D. 

In jedem dieser sechs Fälle giebt es also neun Punkte^ welche, 
statt X gesetzt, das betreffende Produkt gleich Null machen. 

heEbj^Bax = 0^ das heisst, x liegt in der Geraden beEb^Ba, aber auch in be, 
also ißt X IE beEbyBa(be). 

*) Die Punkte e, f, g erfolgen so: Nach dem 1. Satze des § 2 ist 
xaBb^{xb)d^Ex == 0, wenn xaBb^{xb)d^x = und Ex = ist. Die erstere 
Gleichung kann auch xb{xaB\)d^x ^= geschrieben werden. Sie drückt nach (9) 
aus, dass entweder x in bd^ liegt, oder dass rcaB^^rt; = ist, dasheisst, o; in B 
oder in a\ liegt; also erhält man x = den Durchschnitten dieser drei Geraden 
mit der Geraden E, folglich ~ bd^E, BE, ab^E. 
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§4. 

Die besonderen Beuehnngen in der Lage der neun in 8 8 gefundenen 
Punkte für jeden der sechs Fälle zu finden. 

Die in § 3 gefundenen neun Punkte haben in jedem der sechs 
Fälle die Beschaffenheit^ dass sich um sie eine bewegliche Kurve dritter 
Ordnui^ schlingen lässt. In der That haben jene Produkte entweder 
die Form QI (im zweiten bis sechsten Falle) oder die Form qf^ (im 
ersten Falle); wo Q oder q den Faktor x dreimal enthält. Fügt man 
nun zu QF eine konstante Gerade G als Faktor hinzu ^ die nicht mit 
F zusammenf ällty so drückt die Gleichung 

QFG = 
nach der Formel (6) {8. 113} aus, dasso; einer Kurve dritter Ordnung 
angehört. Diese Kurve enthält offenbar die neun Punkte, welche das 
Produkt QF gleich Null machen. Alle übrigen Punkte jener Kurve 
geben, in Q statt x eingeführt, eine Gerade, welche die Gerade F in 
dem Pimkte FG schneidet. Lässt man nun die Gerade G in eine be- 
liebige andere Gerade G' übergehen, welche -F in einem von FG verschie- 
denen Punkte trifft, so drückt die Gleichung Q FG' = eine Kurve 
dritter Ordnung aus, welche sich um dieselben neun Punkte schlingt. 
Alle übrigen Punkte dieser Kurve geben, statt x in Q eingeführt, eine 
Gerade, welche die Gerade F in dem Punkte FG' schneidet, also in 
einem andern Punkte, als wenn man in Q die Punkte der ersten Kurve 
einführt. Beide Kurven haben also ausser jenen neun Punkten keine 
Punkte gemein, und man erhält also eine bewegliche Kurve dritter 
Ordnung, die sich um jene festen neun Punkte schlingt. Dasselbe 
ergiebt sich in dem andern Falle, wenn man qf^ mit einem f Punkte 14 
g^ kombinirt und dann entsprechend verfährt. Also haben in allen 
sechs Fällen die gefundenen neun Punkte die angegebene Beschaffenheit. 

Femer liegen in jedem der einzelnen sechs Fälle mindestens drei 
von den neim Punkten in gerader Linie. So zum Beispiel liegen in dem 
ersten Falle, wie sich unmittelbar aus den Formeln (1) in § 3 ergiebt, 
e, f^ g in der Geraden ed^ und c, Ä, i in der Geraden ef^. Es wird 
genügen, dies für die einzelnen Fälle übersichtlich zusanmienstellen. 

In gerader Linie liegen: 

In (1) die Punkte c, /) g und ebenso e, ä, i. 



In (2) „ 


» 


e,f,9 
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yy 


e, h, i. 


In (3) „ 


n 


e,h,9 
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e, h, i. 


In (4) „ 


n 


e,f,9 


>? 
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e, d, b. 
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Es ist bekannt^ dasS; wenn von neun Punkten^ um welche sich 
eine bewegliche Kurve dritter Ordnung schlingen lässt^ drei in gerader 
Linie liegen, die sechs übrigen in einem Kegelschnitt liegen müssen. 
Also giebt es in den ersten fünf Fällen jedesmal zwei Kegelschnitte, 
in welchen sechs der neun Punkte liegen müssen, in dem letzten giebt 
es einen solchen. Diese Beziehung muss also durch die obigen Formeln 
gleichfalls ausgedrückt sein. Doch ist es nöthig, zu bemerken, dass 
dieselbe durch die oben dargestellten Beziehungen schon mitbedingt ist. 



§5. 

Wenn beliebige neun Punkte gegeben sind, welche die in 8 4 be- 

Beiohnete Lage haben, die Produkte der in 8 8 dargestellten Formen 

BU finden, welche für diese neun Punkte verschwinden. 

Es seien a, &, . . . i die neun gegebenen Punkte, welche der Be- 
dingung unterworfen sind, dass sich um sie eine bewegliche Kurve 
dritter Ordnung schlingen lässt. Hierzu tritt im ersten Falle die Be- 
dingung hinzu, dass e sowohl mit f und g als auch mit h und i in 
gerader Linie liege. Dann kommt es im ersten Falle nur darauf an, 
^y ^n ^i; /i ^^ ^^ wählen, dass den Gleichungen (1) in § 3 genügt 
wird. Ja, da durch acht jener neun Punkte bekanntlich schon immer 
der neunte bestimmt ist, so kommt es nur darauf an, die Gleichungen 
für acht Punkte zu erfüllen, indem dann die Gleichung, durch welche 
der neunte Punkt bestimmt ist, schon immer von selbst erfüllt werden 
16 muss. Man wähle zu dem Punkte, der unberücksichtigt bleiben soll, 
den Punkt g. Dann sagt die Gleichung, durch welche der Punkt c in 
(1), § 3, bestimmt ist, nämlich c ^ hb^B, aus, dass c sowohl in 66^ 
als in B liegt, oder, anders ausgedrückt, dass bcb^ und cB Null sind. 
Die Gleichung d^d^\Ba{bd^ sagt aus, dass d in der Geraden 
d^b^Ba und in bd^ liegt, das heisst, dass d^b^Bad = bd^d = sei, oder, 
anders geschrieben (nach (12) in der Einleitung), dass daBd^b^ und 
bdd^ Null sind. Die Gleichung f^ed^B drückt aus, dass efd^ und 
fB Null sind. Diese Ausdrücke, welche hiemach Null sind, in an- 
gemessener Ordnung zusammengestellt, sind: 

bddyy cB, bcbi, 

efd^, fB, daBd^h^. 

Aus dem Verschwinden der senkrecht unter einander stehenden 
Ausdrücke folgt sogleich 

d^^ bdief), B=cfy b^ = daBd^{pc). 



Zu gegebenen nenn Nullpunkten die Produkte zu finden. 125 

Ferner drückt die Gleichung (h, t) ^i ef^ . [a, b, c, d, r] aus, dass h 
und i in der Oeraden ef^ und in dem durch die Punkte a^ b, c, d, r 
gelegten Kegelschnitte liegen, oder, anders ausgedrückt, dass der Punkt 
fi in der durch die drei Punkte e, h, i gehenden Oeraden und der 
Punkt r in dem durch die sechs Punkte a, &, c, df, h, i gehenden 
Kegelschnitte liegt. Dass nämlich diese sechs Punkte in einem Kegel- 
schnitte liegen müssen, ist nach § 4 schon in der Bedingung ein- 
geschlossen, dass die andern drei Punkte e, f, g in gerader Linie liegen. 
Endlich, die Gleichung rEi^. d^fiB drückt aus, dass r in der Geraden 
d^f^ und in der Geraden B liegt. Da r sowohl in B als in dem 
Kegelschnitt [a, 6, c, d^ Ji] liegt, so wird es in einem der Durchschnitte 
beider liegen müssen. Der eine dieser Durchschnitte ist c, Aa B^i: cf 
ist, also ist r der andere, das heisst, es ist 

(c, r) :_i B . [a, 6, c, rf, A]. 

Dann geben also die beiden noch übrigen Bestimmungen, dass f^ in 
d^r und in eh liegt: 

Es sind daher jetzt B, b^y d^, f^ so bestimmt, dass alle Gleichungen 
in (1), § 3, vorläufig mit Ausschluss der Gleichung g^edi(ab^), er- 
füllt werden. Setzt man demnach diese gefundenen Werthe in das 
Produkt xaBb^{xV)d^{xe)f^j so wird dasselbe für die acht Punkte 
x^a , . ,fj Ä, i gleich Null gemacht, also auch durch den neunten 
Punkt g\ und die Aufgabe ist für den ersten Fall geloset. Es reicht 
daher die Anzahl der Gleichungen in (1), § 3, gerade zur f Bestimmung 16 
der sieben konstanten Faktoren des Produkts hin. Man erwäge, dass 
jede Bestimmung eines Punkts (oder einer geraden Linie) durch zwei 
Zahlengleichungen in (1), § 3, durch welche die neun Punkte bestimmt 
wurden, achtzehn Zahlengleichungen einschliessen. Da jedoch durch 
acht Punkte schon der neunte bestimmt war, so braucht man nur 
sechzehn dieser Gleichungen zu beiücksichtigen. Unter diesen Glei- 
chungen sind aber zwei, nämlich die, welche ausdrücken, dass ß, /*, g 
und ebenso 6, A, i in gerader Linie liegen, in den Bedingungen der 
Au%abe eingeschlossen; es bleiben daher noch vierzehn Zahlenglei- 
chnngen zu berücksichtigen. Dasselbe gilt in allen übrigen Fällen, 
mit Ausnahme der sechsten, wo nur die Punkte e, /*, g in gerader 
Linie liegen sollen, also fünfzehn Gleichungen übrig bleiben. Jene 
vierzehn Zahlengleichungen reichen nun in unserem Falle zur Be- 
stimmung der sieben konstanten Faktoren des Produkts gerade hin. 
Dasselbe gilt für den dritten und vierten Fall, da sich hier auch nur 
sieben konstante Faktoren in dem Produkte zeigen. Hingegen in dem 



126 Vn. Erzeugung der Kurven vierter Ordnung. C. J. 44. 

zweiton und fCLnften Falle erscheinen acht konstante Faktoren^ und es 
bleiben also hier noch zwei Bestimmungen willkürlich. Im sechsten 
Falle endlich kommen gleichfalls acht konstante Faktoren yor, aber 
f&nfzehn Zahlengleichungen; also bleibt hier nur eine Bestimmung 
willkürlich. Diese Bemerkung möge zum Leitfaden bei der Lösung 
der folgenden Aufgaben dienen. 

Im zweiten Falle bleiben zwei Bestimmungen willkürlich. Aus 
den Gleichungen für c und d in (2\ § 3, erhalt man dann folgende 
vier Ausdrücke gleich Null: cB^ cC, daBD, dbDC. Femer sagt die 
Gleichung (f, g) ^ DEe . [a, b, c, d, r] aus, dass DE in der durch c, f, g 
gehenden Geraden liegt, und dass r in dem durch die sechs Punkte 
a, 6, c^ df fj g gehenden Kegelschnitt liegt. Die zugehörige Gleichung 
r^DEbB drückt aus, dass r in £ liegt und DE in br. Nimmt 
man nun die Gerade Bj für welche nur die Bestimmung da war, dass 
sie durch c gehen soll, willkürlich durch t; an, so ist der Punkt r als 
zweiter Durchschnittspunkt der Geraden B und des durch a, &, c, d, /) g 
gehenden Kegelschnittes bestimmt, das heisst, es ist 

(c, r) = B,[a, b, c, d, ß. 

Dann ist DE bestimmt, nämlich ^rb{ef). Da nun D durch diesen 
Punkt und den Punkt daB geht, so ist auch D bestimmt und dadurch 
wieder (7, nämUch 

D = rb{ef){daB), C = dbDc. 

Nimmt man noch die Gerade E willkürlich durch den Punkt rb(ef) 
an, so sind durch diese Aimahme die bisher betrachteten Gleichungen 
17 (2) aus § 3 ferfallt. Femer die Gleichung (h, i) = FEe.{a, 6, c, d, s\ 
sagt aus, dass FE in der durch e, h, i gehenden Geraden und s in 
dem durch die sechs Punkte a, b, c, d, h^ i gehenden Kegelschnitt 
liegt. Endlich sagt die Gleichung s ^ DFbB aus, dass s in B und 
in DFb liegt; das letztere lässt sich so ausdrücken: dass F in bsD 
liegt. Mithin erhalten wir 

(c, s)^.B. [a, 6, c, d, ä], F^ ehE(bsD)', 

wodurch nun alle Gleichungen in (2), § 3, erfüllt sind und die Auf- 
gabe für den zweiten Fall gelöset ist. 

Im dritten Falle liegt (nach § 4) der Punkt e sowohl mit b und 
g in gerader Linie als auch mit h und i. Daraus folgt (nach § 4) 
dass die vier Punkte a, c, d, f sowohl mit b und g in einem und dem- 
selben Kegelschnitt liegen als auch mit h und i, wenn, wie Yoraus- 
gesetzt wurde, a . , ,i neun solche Punkte sind, um die sich eine be- 
wegliche Kurve dritter Ordnung schlingen lässt. 
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Ich werde nun Yon den Gleichungen in (3), § 3^ die Gleichung 
f&r g ganz unberücksichtigt lassen und aus der Gleichung ftir f nur 
die Bestimmung au&ehmen^ dass f in B liegen soll. Dann geben die 
Gleichungen f&r c und d: 

= }>c\ = cB = ad\ = dE, 

woraus man, da auch f in B liegt, 

B^cf, b^^-..bc{ad), dE =- 

erhalt. Die Gleichung (A, t)^iEFe.[aj b, c, r, s] drückt aus, dass 
EF in der durch e, h und % gehenden Geraden, und dass die Punkte 
r und s in dem durch die f&nf Punkte a, by c, h, i gelegten Kegel- 
schnitt li^en. Die hiezugehörigen Gleichungen r^BFy s^ab^F 
sagen aus, dass r in B, s in ab^ liegt und F durch die Punkte r und 
s geht. Man erhalt also: 

{Cj r)^B , [a, 6, c, h, i], (a, s) : .: ab^ . [a, 6, c, Ä, i], FzEEvs. 

Endlich bestimmt sich E dadurch, dass es durch den Punkt d geht 
und EF in eh liegt, das heisst E in ehF] also ist 

E ^ ehFd. 

Hierdurch sind alle Konstanten des Produkts xaB\(xb)(xeE)F be- 
stimmt; und zwar so, dass dies Produkt für die Punkte a, b, c, dy e, h, i 
gleich Null wird. Bezeichnet man die beiden übrigen Punkte, für die 
jenes Produkt Null wird, für den Augenblick mit f und g\ so muss 
nach den Formeln (3), § 3, einer derselben, zum Beispiel /^, in B^cf 
liegen, der andere, g'^ in e&; und dann muss f nach § 4 mit 
a, c, dy A, i und mit a, Cy d, b, g in einem Kegelschnitte liegen. 
Es wird also f dadurch bestimmt, und zwar auf gleiche Weise f wie f, 18 
nämlich: 

und ebenso: 

(6, g) = (by g') = eb, [a, c, d, 6, ß. 

Also wird jenes Produkt für die neun gegebenen Punkte gleich NuU, 
und die Aufgabe ist auch für den dritten Fall geloset. 

Die Lösung der Aufgabe für die übrigen Fälle hat nun keine 
Schwierigkeiten, und es wird genügen, die Formeln zttsammenzusteüen. 
Der XJebersicht wegen füge ich auch die Formeln für die ersten drei 
Falle hinzu. 



«f 



; bd{ef), B ~ cf, \ = daBdi (bc), (c, r)~B. [a, h, c, d, Ä], 
f\ = d,r{eh). ' 
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cB = 0*), (c, r)~B. [o, 6, c, d, f], (c, s) = B. [a, h, c, d, h], 



^^'\I)~rh{ef){daB), C = dbDc, rb(ef)E = 0*), F=ehE{bsD). 

(S\l'^''''^' fti = 6c(od), (c,r)=B.[a,b,c,h,t], {a,s) = ad.[a,b,c,h,i], 
^ ^\ F=r8,E~ehFd. 

B=cg, b^^bc(af), E=gf, d^^adB\(J>d), {c,r)=B .[a,b,c,d,}i\, 

F^rd^Eh. 

bB=0*), C^bc, D=df,bi^daB{DC)(ac),(d,r)=D.[a,b,c,d,h], 
^^^^ fE = 0*), FEzehEr. 

hB = 0*), C=bc, D = de, Es ef, 6, Z3 daB{DC)(ac), 
{b,r)^B.[a,b,c,f,gl(r,Ci)~-rbi.[a,b,c,f,g],(d,s)sD.\a,b,e,d,h], 



(4)| 



(6) 



F=sciEh. 



Es ist noch za bemerken, dass in den drei letzten f^en die 
Formeln so gebildet sind, dass in (4) der Punkt e, in (5) der Punkt g, 
in (6) der Punkt i als deijenige geprahlt ist, welcher unberücksichtigt 
bleibt. Die Art, wie derselbe aus den übrigen acht Punkten bestimmt 
ist, ergiebt sich leicht aus den in § 4 für die einzelnen i^lle ge- 
stellten Bedingungen. Nämlich im vierten Falle liegt e sowohl mit g 
und f als mit b und d in gerader Linie; mithin ist dann e ^ gf(bd). 
Im fünften Falle liegt (nach § 4) ^ in der Geraden ef und in dem 
durch a, b, c, d, f gelegten Eegelschnitt^ also ist dann 

if, 9) = c/"- [«. ft, c, d,f\. 
Im letzten Falle endlich li^ i (nach § 3) in dem durch a, b, c, d, h 
10 gel^^n Kegelschnitt, und (nach § 3) zugleich in der Geraden JP, die 
durch h geht, also ist 

{h,{) = F.\a,b,c,d,hl 

Es ist leicht, nach den sechs Formelgruppen die Eonstraktionen 
auf dem Papiere auszuführen, indem alle die Formeln nur Symbole für 
geometrische Konstruktionen sind. Auch leuchtet unmittelbar ein, dass 
sie sich alle bloss mittels des Lineals machen lassen. Denn wo dort 
auf die Durchschnitte einer Geraden und eines Kegelschnitts zurück- 
gegangen wird, ist der eine dieser Durchschnitte schon immer bekannt. 
Es werde zum Beispiel der Punkt x in 

(a, ^) ^ »/'• Wy ^, ^; d, e\ 

*) Diese Gleichungen sollen ausdrücken, dass die Gerade, die den letzten 
Faktor bildet, willkürlich durch den Punkt, mit dem sie multiplicirt ist, gelegt 
werden kann. 
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gesucht, so hat man, "wenn man das mystische Sechseck axbcde be- 
schreibt, nach dem PaBcal'schen Satze sogleich 

= bc{ea)[cd . ax](de)bx. 

Hier kann man statt ax die Linie af setzen, da nach der Annahme x 
in af liegen soll. Dann drückt die gefundene Gleichung aus, dass x 
auch in der Geraden be(ea)[cd . af](de)h liegt, also hat man 

X !£: bc{ea)[cd , af](de)b{af). 

Die wirkliche Ausführung der Konstruktionen nach der obigen 
Formelntafel ist von wesentlichem Nutzen; doch habe ich nicht die 
zugehörigen Figuren beigefügt, weil es wesentlich ist, die allmähliche 
Fortschreitung der Konstruktion zu verfolgen, welche in einer ge- 
zeichnet vorliegenden Figur doch immer verschwindet. 

Vermöge der erlangten Besultate lässt sich nun die Erzeugung 
der Kurven vierter Ordnung auf die einfache Aufgabe zurückführen: 
die Projektivität zwischen zwei Strahlenbüscheln, oder zwischen einem 
Strahlenbüschel und einer Geraden, durch ein planimetrisches Produkt 
darzustellen. 

§6. 

Die Projektivität sweier Strahlenbüscliel durch ein planimetrisches 

Produkt darzustellen. 

Es seien drei Strahlen P^, P^, Pg (Fig. 31), die durch einen 
Punkt fi gehen, und drei ihnen entsprechende Strahlen L^, ig, Lj, 
die durch einen Punkt h gehen, 
gegeben. Bekanntlich wird durch 
drei Paare entsprechender Strahlen 
die Projektivität zweier Strahlen- 
büschel bestimmt. Es seien l^, l^, l^ 
die Durchschnittspunkte jener drei 
entsprechenden Strahlenpaare. Liegen 
nun Zj, ?2; h ^^ ®^^®^ Geraden G, so 
ist La^i^TaGT^j für die Indices 
Q = 1, 2, 3, und die beiden Strahlen- 
büschel sind perspektivisch. Liegen 
aber lul^yl^ nicht f in gerader Linie, 
so setze man l^I^ Eii: G, IJ^ : : H und 
igPj^^Ti. Dann ist offenbar 

La ^ Po Gg^ HJCf Pig 31 

für a = 1, 2, 3, wie es der blosse Anblick von Fig. 31 zeigt, und es 

Oratimanni Werke. IX. 9 
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ist amnittelbar klar, dass, wenn man noch beliebig viele Strahlen L^ 
durch f^ zieht und das zugehörige F^ durch die obige Gleichung be- 
stimmt, La und Pa entsprechende Strahlen zweier projektivischer Strah- 
lenbüschel werden. Also ist die Aufgabe gelöset. 



§7- 

Die Frojektivität eines StrahlenbüsohelB und einer Geraden durch 

ein planimetrisches Produkt darsustellen. 

Auch diese Frojektivität wird bekanntlich durch drei Paare ent- 
sprechender Elemente bestimmt. Es seien p^, p^, p^ drei Punkte einer 
Geraden F und L^, ig, i, drei Strahlen durch einen Punkt k. Man 
verbinde Pu p^y P^ niit einem beliebigen Punkte a, so erhält man drei 
Strahlen, die wir P^, P,, P^ nennen wollen. Dann lassen sich nach 
§ 6 zwei Linien B und D und ein Punkt c von der Art finden, dass 
für die Indices a = 1, 2, 3 jedesmal La . - PaBcDJc ist, also 

La E^PattBcDk. 

Nimmt man überhaupt einen beliebigen Punkt p in der Geraden 
F an und setzt L ^ paBcDk, so sind p und L entsprechende Ele- 
mente der punktirten Geraden F und des Strahlenbüschels ky während 
p^ und Li, p^ und Lg, p^ und ij entsprechende Elemente derselben 

projektivischen Gebilde sind. Nun lassen 
sich in der Geraden F stets zwei 
Punkte finden, welche in den ihnen 
entsprechenden Geraden liegen. Man 
hat nämlich für einen solchen Punkt 
p nur die Gleichung paBcDkp = 
zu erfüllen. Diese giebt, als Ort des 
Punktes p, einen Kegelschnitt; mithin 
sind die Punkte, in welchen dieser 
Kegelschnitt die Gerade F schneidet, 
die gesuchten Punkte. Es können diese 
Punkte imaginär sein, aber da die Kon- 
struktionen mittels imaginärer Punkte 
stets nach einem allgemeinen Verfahren ohne Schwierigkeit auf Kon- 
struktionen mittels reeller Punkte sich zurückführen lassen, so braucht 
man auf diesen Fall keine besondere Rücksicht zu nehmen. Es seien 
nun jene beiden Punkte p^ und p^. Dann sind X^ ^ kp^ und L^ ^ kp^ 
(Fig. 32). Nun ziehe man durch p^ eine beliebige Gerade G und setze 
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GL^p^L^ ~- gi, so zeigt der blosse Anblick der Figur, dass La ^Paffi Gr^ 
f&r a = 3, 4, 5; also gilt diese Gleichung auch für jedes Elementen- 
paar, welches mit diesen drei f Paaren projektivisch ist, mithin auch 21 
fclr die Elementenpaare Zr^ und p^, L^ und p^y das heisst, es ist 

La = PagiG'hy 
auch für die Indices = 1, 2, 3, und die Aufgabe ist gelöset. 



§8. 

Siseti^^iuig der Kurven vierter Ordnung durch die in 8 1 dar- 
gestellteu Bewegungen. 

Ich erinnere hier an einen Satz, den ich in einer früheren Ab- 
handlung (Crelle's Journal Band 42, S. 207 {hier S. 103}) für Kurven 
w-ter Ordnung bewiesen habe, und welcher für Kurven vierter Ordnung 
folgendermassen lautet: 

Wenn man durch drei Durchschnittspunkte einer Kurve vierter Ord- 
nung und einer Geraden eine Kurve dritter Ordnung legt, so schneidet 
sie die erstere ausserdem noch in neun solchen PimJcten, durch welche 
sich eine bewegliche Ku/rve dritter Ordnung legen lässt. Biese schneidet 
die Kurve vierter Ordnuug ausserdem in drei Punkten, welche in einer 
beweglichen, um einen festen Punkt dieser Kurve rotirenden Geraden liegen. 

Die Bedingungen, welche wir in § 4 für die neun Punkte a , . .i 
aufstellten, waren: erstens, dass sich um sie eine bewegliche Kurve 
dritter Ordnung schlingen lasse, und zweitens, dass im sechsten Falle 
drei Punkte in gerader Linie liegen, in den übrigen Fallen ein Punkt (e) 
mit zwei Punktepaaren in geraden Linien liege. Der Symmetrie wegen 
kann man annehmen, dass auch im sechsten Falle e, h und i in gerader 
Linie liegen, also e sowohl mit /' und g als {auch} mit h und i in 
gerader Linie liege. 

Nun lassen sich in jeder gegebenen Kurve vierter Ordnung Sl 
nach dem angegebenen Satze stets neun solche Punkte finden, welche 
diesen Bedingungen genügen. Nämlich, man nehme in der Kurve £1 
einen beliebigen Punkt e an, ziehe von ihm zwei Gerade und wähle 
auf jeder unter den drei Punkten, in welchen sie die Kurve ausser e 
noch schneidet, zwei Punkte aus; durch diese zwei Punktepaare, durch 
den Punkt e und durch drei der Durchschnittspunkte einer dritten 
Geraden L^ mit der Kurve lege man eine beliebige Kurve dritter 
Ordnung hindurch, so schneidet dieselbe die Kurve Sl noch in vier 
Punkten, welche mit e und den zwei Punktepaaren, die in den von e 

9* 
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gezogenen Geraden liegen^ zusammen neun Punkte bilden, die allen in 
§ 4 aufgestellten Bedingungen genügen. 

Es lässt sich also vermöge der Konstruktionen in § 5 stets ein 
Produkt finden, welches verschwindet, wenn der darin vorkommende 
22 Paktor X mit irgend einem jener neun Punkte zusammenfällt, f und 
welches eine beliebige der dort angeführten sechs Formen hat. Dies 
Produkt stellt in dem ersten der sechs Fälle eine variable Gerade vor, 
die durch den festen Punkt /i geht und die wir in der zugehörigen 
Fig. 24 mit P bezeichnet haben; in den übrigen fünf Fällen stellt 
jenes Produkt einen variablen Punkt vor, der in der festen Geraden F 
liegt und den wir in den zugehörigen Fig. 25 bis 29 mit p bezeichneten. 
In allen Fällen ist dies Produkt in Beziehung auf x vom dritten 
Grade. Der Ort derjenigen Punkte x, welche, in das Produkt ein- 
geführt, demselben einen konstanten Werth geben, ist eine Kurve 
dritter Ordnung, welche sich um jene neun Punkte schlingt. In der 
That: soll das Produkt p mit einem konstanten Punkte p^ (in F) zu- 
sammenfallen und ist P^ eine beliebige durch p^ gezogene konstante 
Gerade, so hat man die Gleichung 

welche eine Kurve dritter Ordnung als Ort von x darstellt, und welche 
ausdrückt, dass p in dem Durchschnittspunkt p^ von P^ und F fällt. 

Stellt man sich drei solcher Punkte p-^, p^, p^ in F vor, so erhält 
man drei Kurven dritter Ordnung, welche sich um jene neun Punkte 
a . . . « schlingen und deren übrige Punkte, statt x in p eingeführt, 
p beziehlich ^p^ p^, p^ machen. Nach dem zu Anfange dieses Para- 
graphen angeführten Satze schneidet jede dieser drei Kurven die 
gegebene Kurve Sl noch ausserdem in drei Punkten, die in gerader 
Linie liegen. Es werde diese Gerade, in Hinsicht auf die drei Kurven, 
beziehlich mit Lj^, Xj, L^ bezeichnet. Diese drei Geraden schneiden 
sich, nach demselben Satze, in einem festen Punkte der gegebenen 
Kurve. Es sei k der feste Punkt. Dann hat man drei Punkte 
Pu Piy Pd i^ ^®r Geraden F und drei ihnen entsprechende Geraden 
L^, ig, ig durch den Punkt k und kann also nach § 7 eine Gerade G 
und einen Punkt g^ von der Art finden, dass La .^PagiGk ist, für die 
Indices o = 1, 2, 3. Nun ist die Gleichung 

PagiGkx=0, 

nach Formel (6), die Gleichung einer von x beschriebenen Kurve vierter 
Ordnung. Dieselbe hat mit ü gemein: erstens die neun Punkte a...i, 
welche, statt x gesetzt, das Produkt p gleich Null machen, femer den 
Punkt k und endlich die neun Punkte, in welchen die drei Geraden L^ 
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die Kurve Sl ausser e noch schneiden; denn f&r diese Punkte ver- 
wandelt sich nach dem Obigen jp in pa, also wird dann La^pagiGky 
und da x in La liegt, so wird 

PagiGJcx=0', ' 

das heisst, es sind diese neun Punkte auch Punkte der durch die 23 
letzte Gleichung dargestellten Kurve. Also hat diese Kurve mit Sl 
schon neunzehn Punkte gemein, und schon 4* + 1 = 1'^ genügen 
allgemein zur Bestimmung einer Kurve vierter Ordnung. Also ist die 
durch die obige Gleichung dargestellte Kurve mit der gegebenen Kurve 
St identisch. 

Wir haben somit die Erzeugbarkeit aller Kurven vierter Ordnung 
durch die in den Formeln (2) bis (6) des § 1 dargestellten Bewegungen 
nachgewiesen. In der ersten jener Formeln ist das Produkt, bis zum 
Faktor /i hin, eine variable, durch den Punkt f\ gehende Gerade, die 
wir mit P bezeichneten. Soll P mit einer konstanten Geraden P^ zu- 
sammenfallen und ist jpi ein beliebiger, von f\ verschiedener, konstanter 
Pankt dieser Geraden, so hat man die Gleichung 

Pft = 0, 

welche eine Kurve dritter Ordnung als Ort von x darstellt, und welche 
ausdrückt, dass die Gerade P durch den Punkt p^ geht, das heisst, da 
P auch durch f^ geht, mit der Geraden pj^ ^ P^ zusammenföUt. Stellt 
man sich drei solche Geraden Pj, Pg, Pj vor, welche durch f^ gehen, 
80 erhält man drei Kurven dritter Ordnung, welche sich um diejenigen 
neun Punkte a . , A schlingen, die P gleich Null machen, während die 
übrigen Punkte jener Kurven, statt o; in P eingeführt, diesem beziehlich 
die drei Werthe P^, Pj, P3 geben. Diese drei Kurven schneiden 
wieder die Kurve Sl in je drei Punkten, welche beziehlich in drei Ge- 
raden ii, ig, Xg liegen, während diese drei Geraden sich in einem 
und demselben Punkte A der Kurve Ä begegnen. 

Nun lassen sich nach § 6 stets zwei Gerade G und H und ein 
Punkt g^ von der Art finden, dass PaGg^ Gk ^ La wird, für a= 1, 2, 3. 
Sind G, g^, H auf diese Weise bestimmt, so ist die Gleichung 

FGg^Hhx = 

die einer von x beschriebenen Kurve vierter Ordnung, welche mit der 
Kurve Sl erstens die neun Punkte a . . . i gemein hat, welche statt x 
gesetzt, das Produkt P verschwinden machen; femer hat man den 
Punkt k und endlich die neun Punkte, in welchen die drei Geraden La 
die Kurve Ä, ausser dem Punkte e, noch schneiden. Das giebt neun- 
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Allgemeiner Satz über die lineale Erzengimg aller 
algebraischen Oberflächen. 



Von 
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Oberlehrer am Gysmaeio in Stettin. 



Crelle's Journal Bd. 49, Heft I, S. 1—9 (1865). 



Nachdem ich in einer Reihe von Auüsätzen die lineale Erzeugbar- 
keit der algebraischen Kurven in der Ebene nachgewiesen habe^ will 
ich das Gleiche nun auch für die algebraischen Oberflächen thun. 

Unter linealer Konstruktion im Räume verstehe ich die Verbindung 
dreier Funkte durch eine Ebene und jede hierauf zurückfOhrbare Kon- 
struktion; und zwar gleichviel, ob die drei Punkte alle drei in end- 
licher Entfernung liegen oder beliebige davon in unendlicher Ent- 
fernung sich befinden. Hierin ist schon eingeschlossen die Verbindung 
zweier Punkte a und b durch eine Gerade. Denn legt man durch a 
und b eine beliebige Ebene und nimmt ausserhalb derselben einen 
beliebigen Punkt c an, so ist der Durchschnitt jener Ebene und der 
Ebene abc die gesuchte Gerade. Der Bequemlichkeit wegen werde 
ich Punkte, gerade Linien und Ebenen mit dem gemeinschaftlichen 
Namen Elemente bezeichnen. Der zu erweisende Satz über die Er- 
zeugung der algebraischen Oberflächen lässt sich dann in folgender 
Form aussprechen: 

Wenn die Lage eignes Punktes x (oder einer Ebene) im Ba/ume 
dadurch beschräfdct ist, dass zwei gerade Liniefi, welche durch lineale 
Konstruktionen a/us x und einer Reihe fester Elemente Jicrvorgehetif in 
derselben Ebene liegen soUen, so ist der Ort von x eine algebraische 
Oberfläche, und zwar ist sie ein Gebilde n-ten Grades^ wenn bei jenen 
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Konstrvictwnen x im Ganzen tirmal angewendet ist. Umgekehrt lässt sich 
jede algebraische OberfläcJie auf die angegebene Weise erzeugen. 

' Nämlich zur Konstruktion von x seibat ist x eben einmal an- 
gewandt, zur Konstruktion der festen Elemente keinmal. Wenn femer 
X zur Konstruktion zweier Elemente beziehlich a-mal und 6-mal an- 
gewandt ist, so ist es zur Konstruktion der Verbindungs-Linie oder 
-Ebene oder des Durchschnitts beider (a -{- 6)-mal angewandt. Um 
den Begriff des Gebildes n-ten Grades scharf zu fassen, will ich die- 
jenige Koordinatenbestimmung zu Grunde legen, welche durch die 
Symmetrie ihrer Formeln und durch die Allgemeingültigkeit f ihrer 2 
Besultate vor jeder andern den Vorzug hat. Nämlich wenn Xq, rr^, 
x^y x^ vier yenlnderliche Grössen sind, die jedoch nicht alle gleich- 
seitig Null sein dürfen, und x^ : Xq, x^ : Xq, x^ : Xq die rechtwinkligen 
oder schiefwinkligen Koordinaten eines Punktes x sind, so werde ich 
x^j x^, Xj, ^3 die yier Koordinaten des Punktes x nennen. Durch ihre 
Verhältnisse ist die Lage des Punktes x bestimmt. Unter einem Punkt- 
gebilde n-ten Grades verstehe ich nun die Gesamtheit der Punkte, 
deren vier Koordinaten einer in Bezug auf sie homogenen Gleichung 
n-ten Grades genügen. Hieraus geht dann der Begriff des Ebenen- 
gebildes M-ten Grades durch Reciprocität hervor; und danach wird das 
Verständniss des obigen Satzes keine Schwierigkeit haben. Noch füge 
ich hinzu, dass man statt der Bedingung zweier in derselben Ebene 
liegender Geraden auch die Bedingung, dass vier Punkte in derselben 
Ebene liegen (oder vier Ebenen durch denselben Punkt gehen) sollen, 
hätte setzen können, indem mit der einen dieser Bedingungen auch 
jedesmal die andere erfüllt ist. 

Den Beweis des obigen Satzes, welcher in meiner Ausdehnungs- 
lehre (§ 145 {Ges. Werke I, 1, S. 245, 246}) aus den Prinzipien der 
geometrischen Analyse sich unmittelbar ergab, will ich hier auf die 
gewöhnliche Analyse gründen. 

Die Gleichung der Ebene ist bekanntlich: 

(1) «0^0 + «1^1 + «8^2 + «8^8 = 0. 

Dieselbe drückt aus, dass der Punkt, dessen vier Koordinaten Xq, x^, 
jTj, X3 sind, in einer festen Ebene liegt. Ich will a^, a^, a^, «3 die 
Koordinaten dieser Ebene nennen. Dann drückt also die Gleichung (1) 
aus, dass der Punkt x, dessen Koordinaten Xq, x^, x^, x^ sind, in einer 
Ebene liegt, deren Koordinaten «q, a^, a^, a.^ sind. Sollen daher vier 
Punkte a, 6, c, ^, deren Koordinaten die Indices 0, 1, 2, 3 markiren 
mögen, in einer und derselben Ebene liegen, so erhält man, wenn 
«07 ^1; ^2> ^8 ^i® Koordinaten dieser Ebene sind, die vier Gleichungen: 
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«0*0 + «1*1 + «J*2 + «8*3 = 0, 
«0^0 + «1^1 + «8^2 + «8^ = 0, 
«0^0 + «1^1 + «2^2 + «8^8 = 0. 

Diese GleichuDgen können zusammen nur bestehen^ wenn ihre 
Determinatite Null ist; das heisst, setzt man 



(2) 



SO ist 



^ = Det 



^ = 



öo> ^n ^2» «8; 

*07 \y hy K 

^o> ^i; ^2? ^; 

^0> ^1? ^2; ^8> 



= 2; +«0*1^2^8, 



die Bedingungsgleichung dafür, dass die vier Punkte a, &, c, d in einer 
Ebene liegen. 

Vermöge der Reciprocität zwischen Punkt und Ebene drückt die- 
selbe Gleichung auch die Bedingung aus, dass vier Ebenen, deren 
Koordinaten a^, . , , a^,\, . , , h^ vl,b, w. sind, durch einen Punkt gehen. 
Da die Funktion J in Bezug auf die Koordinaten eines jeden der 
vier Punkte, z. B. in Bezug auf d^y d^ d^, d^, homogen und vom ersten 
Grade ist, so kann man statt z/ = auch 



schreiben. 



^ = d^^o + 5^^i + ä^^2 + 5^^8 = 



Setzt man hier den Punkt d innerhalb der Ebene ahc variabel, 
das heisst, setzt man seine Koordinaten d^y d^, d^, d^ variabel, jedoch so, 
dass sie der zuletzt aufgestellten Gleichung genügen, so folgt, dass 
die Koordinaten der Ebene ahCj nach der oben aufgestellten Definition, 

dd da da dA 

(3) das heisst: ^'^' ''^' ^"^»' ''^' 

Z+aiftjCj, -S+aofejCg, ^±.%\c^j ^±.%\<\ 
sind. Dieselben Ausdrücke sind zugleich die Koordinaten des Durch- 
schnittspunktes dreier Ebenen, deren Koordinaten a^, . . . Oj, Jq • • • *8> 
Co . . . Cj sind. 

Es seien endlich die Koordinaten zweier Punkte a und h und 
einer Ebene y gegeben, nämlich «o • - • ^8> *o • • • *8> ^o • • • ^8? ^^^ ^ 
seien die Koordinaten x^, . ,x^ des Durchschnittspunktes x der Ge- 
raden ab und der Ebene y gesucht. Wenn x in der Geraden ab liegen 
soll, so lassen sich die Koordinaten von x in der Form 

ma^ + w6o, ma^ + w&j, wo, + w6„ ma^ + n\ 



<^> {:-. 
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darstellen, wo m und n beliebige Zahlgrössen sind. Und umgekehrt, 
wenn sich die Koordinaten von x in dieser Form darstellen lassen, so 
liegt X in ab. Es folgt dies unmittelbar daraus, dass die Parallel- 
projektionen von Theilen derselben Linie sich wie diese Theile ver- 
halten. Die Bedingung, dass x in y f liegt, wird durch die Gleichung 4 

ausgedrückt. Setzt man hierin statt Xq. . ,x^ ihre obigen Werthe, so 
ergiebt sich 

^K^o + «i^i + <hr% + <hys\ + wL^on + hYi + ^^2 + hr»] = O; 

und setzt man das hieraus entspringende Yerhältniss von m zu n in 
die obigen Ausdrücke der Koordinaten, so erhält man: 

^«oyo+^yi + öan+jösys, a^hro + ^ri + hVi + hys- 

Diese Ausdrücke stellen also die Koordinaten des Durchschnitts- 
punktes X einer Ebene dar, deren Koordinaten ;/q, ... y^ sind, und 
einer Geraden, welche durch zwei Punkte geht, deren Koordinaten 
a^y ... «8 und 60, ... &8 sind. Vermöge der Beciprocitat zwischen 
Punkt und Ebene stellen dieselben Ausdrücke auch die Koordinaten 
einer Ebene dar, welche durch einen Punkt mit den Koordinaten 
y©; • • • Vs ^^^ durch die Durchschoittslinie zweier Ebenen mit den 
Koordinaten a^, ... 03 und b^, ... b^ gelegt ist. 

Hiermit haben wir nun die samtlichen Formeln beisammen, welche 
zum Beweise des Satzes hinreichen. Fragt man nämlich nach der Art, 
wie vermöge linealer Konstruktionen aus einer Reihe von Elementen 
neue Elemente hervorgehen können, so ist dies, wenn wir Alles aus- 
einanderlegen, nur auf eine der folgenden sechs Arten möglich: 

Erstlich: aus drei Punkten kann ihre Verbindungsebene hervor- 
gehen, und zweitens reciprok aus drei Ebenen ihr Durchschnittspunkt. 
Femer kann drittens aus zwei Punkten ihre Verbindungslinie und 
viertens reciprok aus zwei Ebenen ihre Durchschnittslinie; endlich 
fünftens aus einem Punkte und einer Geraden ihre Verbindungsebene 
und sechstens reciprok aus einer Ebene und einer Geraden ihr Durch- 
schnittspunkt hervorgehen. 

Die letzten vier Arten lassen sich noch weiter reduciren. In der 
That kann die durch die dritte Erzeugungsart hervorgehende Gerade 
bei den folgenden Konstruktionen entweder gar nicht wieder vor- 
kommen, in welchem Falle das Verbinden jener Punkte ganz unter- 
bleiben kann, oder sie tritt mit einem dritten Punkte in Verbindung, 
in welchem Falle man die Verbindungsebene dreier Punkte, also die 
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erste Erzeugungsart erhält; oder endlich^ sie tritt mit einer Ebene 
in Verbindung. Hierauf aber lässt sich die sechste Erzeugungsart 
gleichfalls zurückführen; denn die Gerade, mit welcher hier die Ebene 
in Verbindung tritt, kann entweder als Durchschnitt zweier Ebenen 
entstanden sein, in welchem Falle man den Durchschnitt dreier Ebenen, 
5 also f die zweite Erzeugungsart bekommt, oder sie kann als Verbindungs- 
linie zweier Punkte entstanden sein, was auf denselben Fall zurück- 
führt, wie die dritte Erzeugungsart. Wenn man die der dritten und 
sechsten reciproken Erzeugungsarten, nämlich die vierte und fünfte, 
eben so reducirt, so folgt, dass die folgenden vier Erzeugungsarten 
übrig bleiben: 

Erstlich die Verbindung dreier Punkte; gweitens der Durchschnitt 
dreier Ebenen; drittens der Durchschnitt einer Ebene mit der Ver- 
bindungslinie zweier Punkte und viertens die Verbindung eines Punktes 
mit der Durchschnittslinie zweier Ebenen. Es führen also alle linealen 
Erzeugungen neuer Elemente auf die Formeln (3) und (4) zurück. 

Sind nun in Bezug auf die Koordinaten Xq^ x^^ rr^, x^ eines 
Punktes x (oder einer Ebene) die Koordinaten von a, 6, c homogen 
und beziehlich von den Graden a, b, c, so zeigt die Formel (3), dass 
auch die Koordinaten des aus a, &, c durch Verbindung der Punkte 
(oder als Durchschnitt der Ebenen) hervorgehenden Elements homogen 
sind, und zwar vom Grade a + b -f~ C» Dasselbe ergiebt sich aus der 
Formel (4) für das aus a, 6, y hervorgehende Element. Also werden 
die Koordinaten eines lineal erzeugten Elements in Bezug auf die 
Koordinaten des veränderlichen Elements x stets homogen und zwar 
vom w-ten Grade sein, wenn bei der Erzeugung x im Ganzen n-mal 
angewandt ist. Endlich zeigt die Formel (2), welche ausdrückt, dass 
die vier Punkte a, 6, c, d in einer Ebene liegen, dass, wenn die 
Koordinaten von a, 6, c, c homogen und beziehlich von den 
Graden a, b, C, b {in x] sind, die hervorgehende Gleichung vom 
{oi -\-h -\- z-^- b)-ten Grade ist, also vom n-ten, wenn bei den linealen 
Konstruktionen der Punkte a, 6, c, d das variable Element x im 
Ganzen n-mal angewandt ist. 

Es bleibt demnach nur noch der umgekehrte Satz zu beweisen, 
nämlich dass sich jede algebraische Oberfläche auf die bezeichnete 
Weise erzeugen lässt. Der Beweis ist genau dem für die Kurven 
analog (siehe Crelle's Journ. Bd. 42, S. 187 {hier S. 80}). Nämlich 
es wird sich die Gleichung jeder algebraischen Oberfläche in der Form 

ax,y,0) = O 
darstellen lassen, wo f{Xy y, z) eine ganze rationale Funktion der 
rechtwinkligen oder schiefwinkligen Koordinaten x, y, z des die Ober- 
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fläclie erzeugenden Punktes (der sie umhüllenden Ebene) ist. Diese 
Funktion, da sie eine ganze rationale ist, geht aus x, y, z und den 
Eonstanten durch Addition und f Multiplikation hervor. Also kommt 6 
es nur darauf an, die Addition und Multiplikation zweier Zahlgrössen 
durch lineale Konstruktion darzustellen. 

Zu dem Ende nehme man irgend eine aus dem Anfangspunkt o 
der Koordinaten gezogene gerade Linie und auf ihr irgend ein Maass 
od zu Hülfe und nehme an, es sei jede Konstante der Funktion durch 
einen Punkt dieser Geraden in der Art dargestellt, dass die Entfernung 
dieses Punktes vom Anfangspunkt o, gemessen durch das Maass od^ 
jener Konstanten gleich sei. Ebenso übertrage man die Koordinaten 
des konstruirenden Punktes 2? auf dieselbe Linie und dasselbe Maass 
oc und zwar mittels linealer Konstruktion. 

Man lege nämlich durch p eine Ebene, welche mit zweien der 
Koordinatenaxen parallel ist, und nenne den Punkt, in welchem diese 
Ebene die Gerade o'd schneidet, a und den Punkt, worin sie die dritte 
Axe, die wir als die rc-Axe setzen, schneidet, a'. Dann ist od die zu 
der a:-Axe gehörige Koordinate. Diese soll in die Funktion als Zahl- 
grosse eingehen. Sie muss also durch irgend ein Maass gemessen sein. 
Es sei die entsprechende Koordinate des Punktes dieses Maass; das heisst, 
wenn man durch d die Ebene parallel mit den beiden andern Axen 
legt und den Punkt, in welchem diese Ebene die a:-Axe schneidet, d' 
nennt, so soU 0'^ das Maass sein, mit welchem alle der ^-Axe zu- 
gehörigen Koordinaten gemessen sind, also x = od : od\ Aber ver- 
möge des Parallelismus der Ebenen ist od :od' = oaiod. Also erhält 
man, unter den gemachten Voraussetzungen, für irgend eine beliebige 
Koordinate {x) eines Punktes p den Punkt a m od, durch welchen sie 
dargestellt wird, als den Durchschnittspunkt von od mit einer durch 
p gelegten den beiden andern Axen parallelen Ebene; so nämlich, dass 
x = oa:od ist. Auf diese Weise sind nun alle in der Funktion vor- 
kommenden Zahlgrössen durch Punkte der Linie od dargestellt, und 
es kommt nur darauf an, auch die Summe und das Produkt zweier 
solcher Grössen auf gleiche Weise, und zwar mittels linealer Kon- 
struktionen, darzustellen, das heisst, wenn f und g zwei solche Punkte 
sind und h der gesuchte {ist}, so soll im ersten Falle h so bestimmt 
werden, dass 

^f \^_ oh 

öd '^ öd ~ 'öd' 
das heisst 

of+og^oh, 

und im zweiten Falle so, dass 
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of og oh 

od od od ^ 
das heisst 

of'Og = oh- od 
7 oder 

od : of= ogioh 

sei. Aus der Elementargeometrie weiss man^ wie in beiden Fällen der 
Punkt h durch parallele Linien oder Ebenen ^ also durch lineale Kon- 
struktionen erfolgt. (S. Crelle's Joum. Bd. 42, S. 187 {hier S. 80}.) 
Also lässt sich allgemein f(Xf y, z) aus dem die Oberfläche erzeugenden 
Punkte durch lineale Konstruktionen als ein Punkt der Linie od dar- 
stellen. Es erfolgt dieser Punkt als Durchschnitt der Geraden od mit 
einer lineal konstruirten Ebene. Soll nun f{Xy y, z) Null sein, so 
muss jener Punkt in o fallen, das heisst, diese lineal konstruirte Ebene 
muss durch o gehen, das heisst, es findet die in dem Hauptsatze aus- 
gesprochene Bedingung statt, dass ein Punkt in einer lineal kon- 
struierten Ebene liegt. Also ist die Oberfläche, deren Gleichung 
f{Xy y, z) = war, durch die in dem Hauptsatze angegebene Kon- 
struktion erzeugbar. Was zu beweisen war. 

In Bezug auf den letzten Theil des Satzes ist noch eine er- 
läuternde Bemerkung hinzuzufügen. Nämlich, aus der Art, wie oben 
aus den Punkten f und g der Punkt h durch lineale Konstruktion 
erfolgte, ergiebt sich, dass sowohl, wenn h die Summe, als auch, wenn 
es das Produkt der durch die Punkte f und g ausgedrückten Zahlen 
darstellt, jedesmal sowohl f eis g bei diesen Konstruktionen einmal 
angewandt wird Ist also zur Konstruktion von f und g der yer- 
änderliche Punkt p beziehlich /^- und ^'-mal angewandt, so ist p zur 
Konstruktion von h im Ganzen (f -|- gfymal angewandt. Daraus ist 
klar, dass jedes Glied der Funktion, z. B. x^if^g^, durch einen Punkt 
dargestellt wird, bei dessen linealer Konstruktion der veränderliche 
Punkt p so oft angewandt ist, als der Grad dieses Gliedes beträgt, 
also hier (Z + w + w)-mal. Hat man nun eine ganze rationale Funk- 
tion n-ten Grades f(Xy j/, z), und ist s der durch sie dargestellte 
Punkt, also os : od ^= f{x, y, z), und konstruirt man zuerst die Punkte, 
durch welche die einzelnen Glieder der Funktion dargestellt werden, 
und darauf den Punkt s, durch welchen ihre Summe dargestellt ist, 
so ist klar, dass nach der angegebenen Methode, bei der linealen 
Konstruktion von s, der Punkt p im Ganzen (n -|- m)-mal angewandt 
ist, wenn n -\- m die Summe der Grade aller Glieder ist. Nach dieser 
Konstruktion müsste daher die durch die Gleichung f{x, y, z) = 
dargestellte Oberfläche von (n -j- w)-ter Ordnung sein, da sie doch, 
nach der ursprünglichen Gleichung, nur von w-ter Ordnung ist. 
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Dieser Widerspruch loset sich indess sogleich^ wenn man die 
obige Methode nur in ihrer ganzen Strenge anwendet. Nämlich, f um 8 
die Koordinaten jenes Punktes s zu finden, welcher durch (n + ^)- 
malige Anwendung des Punktes p lineal konstruirt wurde, hatten wir 
vier Koordinaten angewandt; wir f£lgen daher zu x^ y, noch die 
vierte Koordinate u hinzu und nehmen an, dass fiir u =» 1 die neuen 
Werthe der Koordinaten mit den alten identisch sind. Dann sind nach 
der obigen Beweisfahrung die Koordinaten von os, also auch os : od^ 
homogene Punktionen (n + m)-ten Grades von m, x, y, JS] aber för 
f* = 1 ist 05 : 0? =» f(x, y, z), also eine Punktion n-ten Grades, mit- 
hin muss osiod noth wendig die Porm 

^ = u^Fn{u, X, y, z) 

haben, wo Fn eine homogene Punktion w-ten Grades ist, die für w == 1 
in f{Xy y, z) übergeht. Die durch Konstruktion hervorgehende Ober- 
fläche hat also die Gleichung 

w"»-F(m, X, y, z) = 0, 

und die ursprüngliche Gleichung war fix, y, z) = oder 

F{u, X, y, z) = 0. 

Die erstere Oberfläche zerfällt in m Ebenen, welche durch die Gleichung 
u == dargestellt sind, das heisst in m unendlich entfernte Ebenen, 
und in die Oberfläche n-ter Ordnung, welche durch die letzte Gleichung 
dargestellt ist. 

In vielen Pällen lässt sich die lineale Konstruktion, durch welche 
die Punktion f(Xf y, z) erfolgt, so reduciren, dass der Punkt p bei 
derselben im Ganzen nicht so oft angewandt wird, als die Summe aller 
Grade der einzelnen Glieder beträgt. Aber im Allgemeinen ist eine 
solche Reduktion nicht durchführbar. Ein Pall, wo die Reduktion am 
leichtesten ausfuhrbar ist, ist der einer Punktion ersten Grades. In der 

That stellt ~ + -|- + — == 1 eine Ebene dar, welche durch die Punkte 

a * b * c ^ 

(a, 0, 0), (ö, &, 0), (0, 0, c) geht. Diese Ebene ist lineal aus den 
Konstanten a, hy c konstruirbar. Sind nun ^, y, z die Koordinaten 
eines Punktes jp, und legt man durch p eine Ebene, welche mit der 
soeben konstruirten parallel ist, und welche die Linie od in q 
schneidet, so ist 

a ~* b ~^ c od^ 
das heisst, jene Punktion ersten Grades wird durch einen Punkt 9 
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dargestellt, bei dessen Konstruktion der verilnderliclie Punkt p nur 
einmal angewandt ist. 

Einen Fall, wo die voUständige Beduction nicht ausfOhrbar ist, 
bietet zum Beispiel die Gleichung 

x'' — y^ — z^ = l 

dar. Diese Gleichung stellt ein zweischaliges Hyperboloid Tor, und ein 
solches gehört zu denjenigen Oberflächen zweiter Ordnung, auf welchen 
sich keine gerade Linien ziehen lassen. Nim werde ich später zeigen, 
daJs die linealen Konstruktionen, bei denen der veränderliche Punkt 
zweimal angewandt wird, stets nur solche Oberflächen zweiter Ordnung 
liefern, auf denen sich gerade Linien ziehen lassen. Also ist die obige 
Gleichung nicht durch eine solche Konstruktion darstellbar. Hingegen 
kann man sie in 

{x + y){x — y) — e^= 1 

verwandeln, aus welcher Form sich sogleich ergiebt, dass sich die 
Fläche durch eine lineale Konstruktion darstellen lässt, bei welcher der 
veränderliche Punkt viermal angewandt wird; und die durch diese Kon- 
struktion erzeugte Oberfläche vierter Ordnung zerfällt dann in die zu 
erzeugende Oberfläche zweiter Ordnung und in zwei unendlich ent- 
fernte Ebenen. Dasselbe gilt für alle Oberflächen zweiter Ordnung, 
auf denen sich keine geraden Linien ziehen lassen; denn alle diese 
Oberflächen lassen sich mit dem durch die obige Gleichung dargestellten 
zweischaligen Hyperboloid coUinear setzen. 

Diese beiden Beispiele mögen genügen, um die eigenthümliche 
Beziehung zwischen dem Satze und seiner ümkehrung zu veranschau- 
lichen. 

Stettin, im Juli 1852. 
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Crelle's Journal Bd. 49, Heft I, 8. 10—20 (1856). 



Im 31ten und 42ten Bande des Crelle'schen Journals {hier S. 49 
und S. 86 } habe ich die Prinzipien der planimetrischen Multiplikation 
entwickelt, deren Eigenthümlichkeit darin bestand, dass jede einfache 
{lineale} planimetrische Konstruktion durch eine ebenso einfache Pro- 
duktformel dargestellt wurde. Ich werde hier das Gleiche für den 
Baum versuchen. 

§1. 

Erklärungen und Bezelohnuiigen. 

Im Räume kommen drei Gattungen von men^enten vor: PunJcte, 
gerade Linien und Ebenen, welche ich beziehlich Elemente erster, 
zweiter und dritter Stufe nennen werde und von denen ich die ersten 
beiden Gattungen, wie bisher, mit lateinischen Buchstaben und zwar 
die Punkte mit kleinen, die geraden Linien mit grossen bezeichnen 
werde, während zur Bezeichnung der Ebenen die kleinen griechischen 
Buchstaben dienen sollen. Der Buchstab n indessen soll nie einen 
Punkt, sondern, wie gewöhnlich, eine Zahl bezeichnen. Zur Definition 
der stereometrischen Multiplikation genügt es, das Produkt von je 
zwei jener drei Gattungen von Elementen zu definiren. Dies giebt, 
da ich die Faktoren vertauschbar setze, sechs Definitionen. Doch sind 
überall zwei Falle zu unterscheiden, je nachdem die beiden Elemente 
vereinigt liegen oder nicht. Ich sage nämlich, dass zwei Elemente 
vereinigt liegen, wenn sie mehr Punkte gemein haben, als vermöge 
ihrer Lage im Baume noth wendig ist, das heisst, ich sage, ein Punkt 

Oratimann, Werke, n. 10 
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liege mit einem Punkte, einer Geraden, einer Ebene vereinigt, eine 
Gerade mit einer Ebene, eine Ebene mit einer Ebene, wenn jedesmal 
das erstere Element in dem letzteren liegt; und eine Gerade liege mit 
einer Geraden vereinigt, wenn sie sich schneiden (gleichviel, ob im 
Endlichen oder Unendlichen). 

Wenn nun zwei Elemente vereinigt liegen, so setze ich ihr stereo- 
metrisches Produkt Null; wobei ich voraussetze, dass Null, mit jeder 
Grösse multiplicirt, wieder Null giebt. Namentlich bedeutet 
11 1) ab = oder a^b [a kongruent 6], 

dass die Punkte a und b zusammenfallen; 

2) Äb = oder bA = 0, 

dass der Punkt b in der Geraden A liegt; 

3) a/J = oder a ^=e ß [a kongruent /3], 
dass die Ebenen a und ß zusammenfallen; 

4) Aß = oder ßA = 0, 

dass die Gerade A in der Ebene ß liegt; 

5) ^£=0, 

dass sich die Geraden A und B schneiden; 

6) «6 = oder ba = 0, 

dass der Punkt b in der Ebene a liegt. 

Wenn die Elemente nicht vereinigt liegen, so bedeutet 

1) ab die durch a und b gelegte Gerade; 

2) Ab oder bA die durch A und b gelegte Ebene; 

3) aß die Durchschnittslinie beider Ebenen; 

4:) Aß oder ßA den Durchschnittspunkt der Geraden A und der 
Ebene /3; 

ni ^ . ,' i ein Element nuUter Stufe, das heisst 
b) ab oder ba j ' 

eine Grösse, welche die Eigenschaft hat, irgend einem Elemente als 

Faktor beigefügt, die Lage desselben unverändert zu lassen. Ich werde 

zwei aufeinander fallende Elemente (die Linien und Ebenen immer als 

unendlich angenommen) einander kongruent nennen und die Kongruenz 

durch - - bezeichnen. Ebenso werde ich zwei Elemente nullter Stufe 

jederzeit einander kongruent nennen*). Wenn also nun z. B. n eine 

Grösse nullter Stufe und F ein beliebiges • Element ist, so würde 

sein. nr=r 



*) Da die Zahlen gleichfalls Grössen nullter Stufe sind, so würden hiemach 
alle Zahlen kongruent sein, was mit dem Gaussischen Begriff der Kongruenz in 
Widerspruch zu stehen scheint. Allein n^nrnt man den Modul unendlich klein 
an, was der geometrischen Auffassung entspricht, so werden in der That alle 
Zahigrössen kongruent. 
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Von den sechs Produkten stellen die zwei ersten das Verbindungs- 
element (die Verbindungsgerade, Verbindungsebene) der beiden 
Faktoren dar, die beiden folgenden das Durchschnittselement (Durch- 
schnittslinie, Durchschnittspunkt f ), während die beiden letzten kein 12 
besonderes räumliches Element mehr darstellen. Von den sechs Defini- 
tionen sind 1) und 3), und ebenso 2) und 4), einander reciproJc, das 
heisst, aus der einen geht die andere hervor, wenn man die Begriffe 
Punkt und Ebene, Verbinden und Durchschneiden vertauscht. 

Es können nun die Produkte, da sie wieder Elemente sind, aufs 
neue mit andern Elementen oder Produkten multiplicirt und dadurch 
Produkte mit mehreren Faktoren gebildet werden. In diesem Falle 
lasse ich die Elammern weg, wenn die Multiplikation von der Linken 
zur Rechten fortschreiten soll; das heisst wenn A, B^ F beliebige 
Elemente sind, so ist ABF gleichbedeutend mit {AB)F oder 

ABF=(AB)F, 

§2. 
' Stufe der stereometrisohen Produkte. 

Man sieht bald aus den Definitionen, dass die Stufe des Produkts 
bei den beiden ersten Definitionen eben so gross ist als die Summe 
der Stufenzahlen beider Faktoren, bei den folgenden Definitionen aber 
um vier kleiner. In allen Fällen lassen also jene Stufe und diese Summe, 
durch vier dividirt, denselben Rest, das heisst, sie sind kongruent in Bezug 
auf den Modul 4. Daraus folgt nachstehender Satz: 

I}i£ Stufenzahl eines beliebigen stereometriscJien Produkts ist der 
Summe der Stufenzahlen sämÜicJier Faktoren kongruent in Bezug auf 
den Modul 4; oder: jene StufenzaJd ist gleich dem kleinsten positiven 
Beste (Nuü eingerechnet), den man erJiält, wenn man die Skifenzahlen 
sämtlicher Faktoren addirt und diese Summe durch 4 dividirt. 

§3. 
Produkte mehrerer Punkte oder Ebenen. 

Aus den Definitionen 1) und 2) folgt: 

Dass das Produkt abc oder a(bc) NuU ist, wenn die drei Punkte 
a, 6, c in gerader Linie liegen, und dass, wenn dies nicht der Fall, 
jenes Produkt der durch a, b, c gelegten Ebene kongruent ist; 
und reciprok folgt aus den Definitionen 3) und 4): 

Dass das Produkt aßy oder a(ßy) Null ist, wenn die drei Ebenen 
a, ß, y eine und dieselbe gerade Linie gemein haben, und dass, wenn 

10* 
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dies nicht der EaUy jenes Produkt dem Durchschnittspunkie der drei 
Ebenen a, ß, y kongruent ist. 
13 Ferner folgt aus den Definitionen 5) und 6): 

Dass das Produkt abco oder a(hcd) oder ah{cc) NuU ist, wenn die 
vier Punkte a, b, c, d in einer Ebene liegen; 
und ebenso, reciprok: 

Dass das Produkt aßyd oder a{ßyd) oder aß{yd) Null ist, wenn 
die vier Ebenen a, ß, y, ä durch einen und denselben Punkt gehen; 
und: 

Da^s, wenn dies nicht der Fall ist, alle diese Produkte Ausdrücke 
nullier Stufe darstellen. 

§4. 
VertauBOhnng und Vereinigung der Faktoren. 

Die Definitionen (§ 1) lehren unmittelbar: 

Dass man die beiden Faktoren eines stereometrischen Produkts [aus 
zwei Faktoren] vertausclien und einen Faktor nullter Stufe in einem 
stereometrischen Produkt beliebig stellen oder mit andern Faktoren ver- 
einigen kann, ohne den geometrischen Sinn des Produkts zu ändern. 
Ebenso ergiebt sich aus § 3 sogleich: 

Dass man in Produkten von zwei bis vier Punkten oder Ebeneti 
die Faktoren beliebig vertausclien und vereinigen (mit Klammem um- 
schliessen) kann. 

Es werde jetzt ein beliebiges Produkt von drei Faktoren be- 
trachtet, in welchem das Produkt zweier dieser Faktoren mit dem 
dritten Faktor multiplicirt ist, und es werde die Vertauschbarkeit und 
Vereinbarkeit der Faktoren untersucht. Zuerst leuchtet aus dem so- 
eben aufgestellten Satze hervor: 

Dass man drei Faktoren, deren Stufenzahlen zusammen kleiner als 
fünf oder grösser als sieben sind, beliebig mit einander vertauschen und 
vereinigen darf. 

Denn in diesem Falle lässt sich das Produkt stets als ein Produkt 
von drei oder vier Punkten oder Ebenen darstellen. Zum Beispiel 
das Produkt aBd, da die Gerade B ein Produkt zweier Punkte, etwa 
b und c ist, lässt sich in der Form a(bc)d '^^ abcd darstellen. 

Um auch in den übrigen Fällen (wo die Stufenzahlen zusammen 
5, 6 oder 7 betragen und keine gleich 4 ist), darüber urtheilen zu 
können, gehen wir auf die Definitionen 1) bis 4) zurück. Nach der 
Definition 3) ist das Produkt der beiden Ebenen abc und cab Null, 
wenn a, b, c, c in einer Ebene liegen, das heisst, wenn abcd Null ist. 
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Ist hingegen dies nicht der Fall, so ist das Produkt gleich der Durch- 
schnittskante ab beider Ebenen. Beides wird nach f der sechsten li 
Definition durch das Produkt abcd.ab ausgedrückt^ indem dasselbe 
Null oder mit ab kongruent ist, je nachdem ab cd Null ist oder nicht. 
Es ergiebt sich also die Kongruenz 

(1) abc(dab):iabcd .ab, 

welche die Definition 3) vollkommen darstellt. Auf gleiche Weise 
wird die vierte Definition durch die Formel 

(2) abc{da) = abcd . a 

dargestellt. 

Es ist klar, dass die Ordnung der Punkte innerhalb eines jeden 
dieser einzelnen Produkte, da sie höchstens aus vier Punktfaktoren 
bestehen, gleichgültig ist, und dass daher die Formeln (1) und (2) 
nur aussagen, dass man in den beiden dort angenommenen Fällen die 
vier verschiedenen Faktoren a, 6, c, d zu einem Produkt vereinigen 
kann. Aus diesen beiden Formeln, und ihren reciproken, lässt sich 
nun die Vertauschbarkeit und Vereinbarkeit der Faktoren leicht be- 
urtheilen. Man erhält nämlich aus dei: Formel (2) sogleich: 

(3) abcc . a^ abc{da) ^ ab{cda) : _: a{bcda), 
und aus der Foimel (1), für sich oder verbunden mit (2): 

(4) abcd . ab ^ abc{dab) ^ ab(ccab) ^ abc{da)b . 

Die vier kongruenten Ausdrücke in der Formel (3) liefern, paarweise 
einander kongruent gesetzt, sechs Formeln, und diese sechs Formeln 
geben unmittelbar das Gesetz 

(5) ABr=A{Br), 

wenn die Stufenzahlen A, B, F beziehlieh 3, 1, 1 oder 2, 2, 1 oder 

1, 3, 1 oder 2, 1, 2 oder 1, 2, 2 oder 1, 1, 3 sind und dabei der 
letzte Faktor mit dem ersten einen Punkt (a) gemein hat. So zum 
Beispiel giebt die erste Kongruenz abcd . a^ abc(ca) die Formel (5), 
wenn man abc:E^ J, ^^ß, a^T setzt u. s. w. Diese sechs Falle 
lassen sich unter den gemeinsamen Ausdruck bringen, dass jede der 
Stufenzahlen kleiner als 4 und ihre Summe gleich 5 ist. Wenn man 
unter den vier kongruenten Ausdrücken in (4) die ersten drei zu- 
sammenpaart und den zweiten mit dem vierten, so erhält man die 
Formel (5) für den Fall, dass die Stufenzahlen beziehlich 3, 1, 2 oder 

2, 2, 2 oder 2, 1, 3 oder 3, 2, 1 sind und von den Elementen A 
und r das eine ganz in dem andern liegt. Durch Beciprocität (das 
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heisst^ wenn man die dritte und erste Stufe vertauscht) erhält man 
hieraus die Formel (5) noch für die Stufenzahlen 1, 3, 2; 2^ 3, 1 und 
1, 2, 3. Diese sieben Fälle kann man unter den gemeinsamen Aus- 
15 druck bringen, dass jede der Stufenzahlen kleiner als 4 und f ihre 
Summe gleich 6 ist. Endlich ergiebt sich durch Reciprocität aus 
dem Falle, wo die Summe der Stufenzahlen 5 ist, der, wo diese Summe 
7 ist. Dabei verwandelt sich die Bedingung, dass der erste und letzte 
Faktor einen Punkt gemeinschaftlich haben, in die Bedingung, dass 
diese Faktoren in derselben Ebene liegen. 

Wir können, wie sich sogleich durch Vergleichung der Formeln (3) 
ergiebt, diese Bedingung in beiden Fällen auch so ausdrücken, dass der 
erste und letzte Faktor entweder Gerade in derselben Ebene sind oder 
dass der eine jener Faktoren ganz in dem andern liegt. 

Vertauscht man in (5) links A und B, rechts j4 und BF, was 
nach dem ersten Satze dieses Paragraphs gestattet ist, so erhält man 
die Formel 
(6) BAr=BrA', 

welche also in demselben Umfange gilt wie (5). 

Diese Resultate lassen sich in den folgenden Satz zusammenfassen: 
Die Ordnwvg^ in welcher man ein Eletnent (B) mit zwei andern 
Elementen {A und V) vereinigt oder fortschreitend multiplicirt, ist in 
folgenden drei Fällen gleicfigültig für den geometrischen Werth des ge- 
samten Produkts, das heisst, es ist 

BAr=BrA und ABF^AiBF): 

1) wenn die Summe der drei Stufenmhlen Meiner als fünf oder grösser 
als sieben ist; 

2) wenn von jenen beiden Faktoren (A und F) der eine ganz in 
dem andern liegt; 

3) wenn jene beiden Faktoren {A und F) Gerade in derselben Ebene 
sind und der andere Faktor (B) ein Punkt oder eifie Ebene ist 

Dieser Satz ist insofern erschöpfend, als es ausser den in dem- 
selben erwähnten Fällen keinen giebt, in welchem sich in einem nicht 
verschwindenden klammerlosen Produkte von drei Faktoren der zweite 
mit dem dritten vertauschen oder vereinigen Hesse, ohne dass sich der 
geometrische Werth des Produkts änderte. Der leicht zu führende 
Beweis dieser Behauptung bleibt dem Leser überlassen. 

Noch will ich den zweiten Theil dieses Fundamentalsatzes der 
stereometrischen Multiplikation in Formeln kleiden, in denen schon die 
Bedingung mit aufgenommen ist, nämlich in 

ABFB = AB{FB) = A(FB)B, 
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Denn die Faktoren AB und B und ebenso (PB) und B haben die 16 
Eigenschaft, dass der eine derselben ganz in dem andern liegt; also 
ist die Bedingung des Satzes erfüllt und die Vereinigung oder Yer- 
tauschung der Faktoren dem Satze gemäss gestattet. 

Die erste dieser Kongruenzen lässt sich auf folgende Weise in 
Worte kleiden: 

Wenn in einem klammerlosen Produkt zwischen zwei kongruenten 
Faktoren ein dritter Faktor steht, so kann man diesen mit dem folgenden 
durch Klammem zusammenschliessen. 



§5. 
Besondere Umgestaltungen von Produkten nullter Stufe. 

Die Produkte nullter Stufe, da sie, wie ich im folgenden Paragraph 
zeigen werde, alle algebraischen Oberflächen darzustellen vermögen, 
haben yor den andern Produkten ein besonderes Interesse und lassen 
eine Reihe von Umgestaltungen zu, die den andern Produkten abgehen. 
Daher werde ich sie besonders ins Auge fassen. 

Jedes Produkt, also auch das Produkt nullter Stufe, besteht zu- 
nächst aus zwei Faktoren. Löset mau nun einen dieser Faktoren wieder 
in seine zwei Faktoren auf, so erhält man drei Faktoren, deren Stufen- 
zahlen, da das gesamte Produkt von nullter Stufe sein soll, eine durch 
4 theilbare Summe haben müssen. Da die einzelnen Stufenzahlen stets 
kleiner als 4 sind, so kann die Summe nur entweder Null sein, wenn 
alle drei einzeln genommen Null sind, oder 4 oder 8; in allen drei 
Fallen können nach dem vorigen Paragraph die drei Faktoren beliebig 
vertauscht und vereinigt werden. Also: 

Wenn ein Produkt nullter Stufe aus drei Faktoren besteht, so können 
dieselben belidng vertauscht und vereinigt werden. 

Der Sinn dieses Satzes ist der, dass das Produkt, wenn es in dem 
einen Falle Null ist, auch jedesmal in dem andern Null sei. Hieraus 
folgt sogleich, dass man in einem beliebig zusammengesetzten Produkt 
nullter Stufe jeden beliebigen Faktor A auf die letzte Stelle bringen 
kann, ohne dass er noch von einer Klammer umschlossen wird. Zu 
dem Ende hat man nur auf folgende Weise zu verfahren. Unter den 
beiden Faktoren, aus denen das gesamte Produkt zunächst besteht, 
löse man denjenigen, welcher A enthält, in seine beiden Faktoren auf; 
dann hat man drei Faktoren, welche man nach dem vorher aufgestellten 
Satze beliebig ordnen und vereinigen kann. Man stelle f nun den- 17 
jenigen derselben, welcher A enthält, in die letzte Stelle und fasse die 
beiden andern zu einem Produkte zusammen. Dies Verfahren, bei 
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welchem jedesmal eine Klammer, die den Faktor A noch umschliesst, 
verschwindet y lässt sich also so lange fortsetzen^ bis A von keiner 
Klammer mehr umschlossen wird; und dann ist A zugleich an den 
Schluss gerückt. Wendet man das Verfahren auf den ersten Faktor i^A^ 
eines fortschreitenden Produkts nullter Stufe an^ so erhält man die 
Formel 

A^ A^ . • • An = An . . . A^ A^ j 

und vertauscht man rechts A^ mit dem gesamten vorhergehenden Faktor^ 
so erhält man das Produkt 

r-^ -^1 \^n . . • A^ , 
das heisst: 

Ein forischreUendes Frodvkt nullter Stufe darf nian umkehren oder 
es in zwei Tlieile sondern und den kteten umgehört in Klammem 
schliessen. 

Es werde endlich ein beliebig zusammengesetztes Produkt nullter 
Stufe % betrachtet, welches noch einen Faktor nullter Stufe 93 enthält. 
Es sei das Produkt, welches übrig bleibt, wenn man in % den Faktor S3 
weglässt, mit (£ bezeichnet; dann muss @; wie leicht zu sehen^ gleich- 
falls von nullter Stufe sein; und da man, nach dem vorhergehenden 
Paragraph, einen Faktor nullter Stufe beliebig steUen und mit andern 
Faktoren vereinigen oder von ihnen trennen kann^ so kann man dann 
auch den Faktor 93 isolirt an den Anfang stellen und erhalt: 

«1 = 836. 

Wenn nun 93 nicht Null ist, so folgt aus der Definition der Grossen 
nullter Stufe 936^6. Daraus ergiebt sich, dass % dann und nur 
dann Null ist, wenn entweder S3 oder 6 verschwindet. Also: 

Wenn ein Produkt nuUter Stufe nocih einen Faktor mdlter Stufe 
enthält, so kann man diesen als den einen Faktor des gesamten Produkts 
setzen und als den andern dasjenige Produkt, weldies übrig bleibt, wenn 
man aus dem gesamten Produkt diesen Faktor weglässt. In diesem Faüe 
ist das gesamte Produkt dann und nur dann Null, wenn der eine oder 
der andere dieser Falctoren Null ist. 



§6. 
18 Stereometrische Qleichungen algebraischer Oberflächen. 

Der Satz, welchen ich in der vorhergehenden Abhandlung {hier 
S. 136} über die lineale Erzeugung der algebraischen Oberflächen auf- 
gestellt habe, lautete: 
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Wenn die Lage eines Punktes x {oder einer Ebene) im Baume dar 
durch beschränkt ist, dass zwei Grerade, welche durch lineale Konstruktionen 
aus X und einer Reihe fester Elemente hervorgehen, in dersäben Ebene 
liegen soUen^ so ist der Ort von x eine aigebraische OberfläcJie; und zwar 
ist sie ein Gebilde n-ten Grrades, wenn bei den Konstruktionen x im 
Ganzen n-inal angewandt wird. Umgekehrt lässt sich jede aigebraische 
Oberfläche auf die angegebene Weise erzeugen. 

Es kommt darauf an^ diesen Satz durcli stereometriscJie Formeln 
darzustellen^ wobei ich den reciproken Fall^ dass statt des Punktes x 
eine Ebene vorkommt^ übergehe^ da er sich durch Reciprocitat stets 
von selbst ergiebt. Die zwei Geraden, welche nach dem Satze in der- 
selben Ebene liegen sollen, seien P und Q, so ist die Gleichung der 
Oberfläche: p^ ^ 

Jede der Geraden P und Q soll, nach dem Satze, aus x und einer 
Reihe fester Elemente durch lineale Konstruktion erfolgen. Die Er- 
zeugung neuer Elemente durch lineale Konstruktion lässt sich auf die 
folgenden vier Fälle, in denen aus zwei Elementen ein drittes entsteht, 
zurückführen: 1) wenn aus zwei Punkten ihre Verbindungsgerade; 

2) wenn aus einem Punkt und einer Geraden ihre Verbindungsebene; 

3) wenn aus zwei Ebenen ihre Durchschnittslinie; 4) wenn aus einer 
Ebene und einer Geraden ihr Durchschnittspunkt entsteht. 

Also: wenn aus zwei Elementen durch lineale Konstruktion ein 
drittes entsteht, so ist das letztere jedesmal das stereometrische Produkt 
der beiden ersteren; und zwar im Sinne der Definitionen 1) bis 4). 
Und umgekehrt: jedes stereometrische Produkt, welches durch die 
Definitionen 1) bis 4) bestimmt wird, das heisst: welches nicht von 
nullter Stufe ist, entsteht durch lineale Konstruktion aus seinen beiden 
Faktoren. Hieraus folgt, dass sich jedes Element, welches aus x und 
einer Reihe fester Elemente durch lineale Konstruktionen erfolgt, bei 
denen ra-mal x angewandt wird, als ein stereometrisches Produkt dar- 
stellen lässt, in welchem n-msl als Faktor x vorkommt, und dass, um- 
gekehrt, jedes stereometrische Produkt, welches »j-mal als Faktor x 
enthält und ausserdem nur feste Elemente zu Faktoren hat und 
welches weder selbst von nullter Stufe ist noch einen Faktor nullter i9 
Stufe enthalt, durch lineale Konstruktionen aus x und den festen Ele- 
menten sich erzeugen lässt; und zwar in der Art, dass x bei diesen 
Konstruktionen n-mal angewandt wird. 

Betrachtet man nun ein beliebiges gleich Null gesetztes Produkt 
nullter Stufe, welches n^mal den veränderlichen Punkt x als Faktor 
entlAlt, aber keinen Faktor nullter Stufe mehr einschliesst, so kann 
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man es immer auf die Form bringen, dass es zunächst als Produkt 
zweier Geraden sich zeigt. Nämlich: enthält das Produkt irgend eine 
feste Gerade als Faktor, so kann man nach dem vorigen Paragraph 
diese Gerade in die letzte Stelle des Produkts bringen, ohne dass die- 
selbe noch von einer Klammer umschlossen wird. Der andere Faktor 
muss dann, da die Summe der Stufenzahlen durch vier theilbar ist, gleich- 
falls eine Gerade sein-, und das Produkt hat die verlangte Form. 
Kommt aber in dem Produkt keine feste Gerade vor, so müssen die 
festen Elemente Punkte oder Ebenen sein; Punkt und Ebene kann 
man aber als Produkte einer festen Geraden in eine Ebene oder in 
einen Punkt darstellen, und dann wie vorher die feste Gerade in die 
letzte Stelle bringen. Die Gleichung wird also die Form 

erhalten, wo in P und Q der veränderliche Punkt x im Ganzen n-mal 
als Faktor vorkommt; P und Q ergeben sich also durch lineale Kon- 
struktionen, bei welchen n^mal x angewandt wird; und da die Gleichung 
PQ = die Bedingung ausdrückt, dass die Geraden P und Q in der- 
selben Ebene liegen, so ist nach dem angeführten Satze der Ort des 
Punktes x eine Oberfläche w-ter Ordnung. 
Hat man endlich eine Gleichung 

? = o, 

in welcher ^ ein Produkt nuUter Stufe ist, welches n-mal x als Faktor 
enthält, aber noch Faktoren nullter Stufe in sich schliesst, so kann 
man ^, nach dem vorigen Paragraph, stets auf die Form S3&2)... 
bringen, wo 93, ©, 2)... Produkte nullter Stufe sind, die keinen 
Faktor nullter Stufe mehr enthalten. Es komme x in jenen Produkten 
33, 6, 3)... beziehlich b-mal, c-mal, b-mal u. s. w. vor, so hat man 
b + c + b + "-'==n und 

a3S3)... = 0. 
20 Die Gleichung drückt aus, dass entwßder 83 = oder 6 = oder 

£ = u. s. w. ist. Diese einzelnen Gleichungen stellen aber, nach 
dem soeben Erwiesenen, Oberflächen von B-ter, c-ter, b-ter u. s. w. 
Ordnung dar. Also ist der durch die Gleichung 5ß = bedingte Ort 
von X eine Oberfläche n-ter Ordnung, welche in jene Oberflächen b-ter, 
C-ter... Ordnung zerfällt. Demnach haben wir folgenden Satz: 

Die Gleichung 5ß = 0, in wdclier ^ ein Produkt nuUter Stufe ist, 
welches n-mal den veränderlichen PufM x als FaJctor enthält , giebt, als 
Ort von X, eine Oberfläche n-ter Ordnung; und umgekehrt lässt sidi 
jede algebraiscJie Oberfläche durch eine solche Gleichung darstellen, 

Stettin, im Juli 1852. 
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Die drei Gattungen räumlicher Elemente^ nämlich die Punkte oder 
die Elemente erster Stufe^ die geraden Linien oder die Elemente zweiter 
Stufe, die Ebenen oder die Elemente dritter Stufe, gestatten sechs ver- 
schiedene Kombinationen zu zweien, welche sich, je nachdem die Summe 
der Stufenzahlen kleiner als vier oder grösser als vier oder gleich vier 
ist, in drei Gruppen sondern lassen. Für jede dieser sechs Kombina- 
tionen habe ich in der vorhergehenden Abhandlung { auf Seite 146 } den 
BegrifiF des stereometrischen Produkts beider Elemente bestimmt. 

Wenn die Summe der Stufenzahlen kleiner als vier war, so war 
das stereometrische Produkt die Verbindung beider Elemente (Verbin- 
dungslinie und Verbindungsebene), wenn grösser als vier, ihr Durch- 
schnitt. Beide Bestimmungen ergaben sich { auf Seite 147 } als zu ein- 
ander reciprok. Wenn die Summe der Stufenzahlen gleich vier war, 
so setzten wir als das Produkt der Elemente eine Grösse, welche, einem 
Elemente als Faktor beigefügt, die Lage des Elements unverändert 
lässt. Wir nannten eine solche Grösse eine Grösse nullter Stufe. In 
diesem Sinne ergab sich, dass die Stufe eines beliebig zusammen- 
gesetzten Produkts stets der Summe der Stufenzahlen seiner sämtlichen 
Faktoren congruent ist in Bezug auf den Modul 4. 

Alle sechs Arten der Produkte wurden gleich Null gesetzt, wenn 
die Elemente, welche die Faktoren des Produkts bildeten, vereinigt 
lagen. Kongruent hingegen nannten wir zwei Elemente, wenn sie (als 
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unendlich angenommen) sich gegenseitig deckten; zwei Grössen nullter 
Stufe aber nannten wir kongruent, wenn >sie entweder beide Null oder 
beide ungleich Null waren. Wir untersuchten dann, in wie weit man 
die Form eines Produkts yerändem könne, sodass das ursprüngliche 
und das neue Produkt einander congruent seien. Es ergaben sich 
dabei besonders folgende Formeln und Sätze, in welchen A, B, F, A^, ^ 
Elemente darstellen, deren Stufenzahlen beziehlich a, b, c, a„, sein 
mögen : 
22(1) AB = BA, 

(2) ABr= ATE = A{Br) u, s. tv., 
icenn a + b + c < 5 oder > 7 ist, 

(3) ABrS = ABiTB) zu A{TB)B, 

(4) A.A^^^'A, .A,'''A,A,^A,{A,^^-A,\ 

wenn üj + ^ + ' h ö« ^^ (mod 4) ist. 

(5) ^ = ist die Gleichung einer Oberfläche n-ter Ordnung, wenn ^ 
ein Produkt nullter Stufe isty in welchem der die Oberflüche konstruiretide 
Punkt n-mal als Faktor vorkommt 

(6) Wenn ein Produkt nullter Stufe ?ß noch eitlen Faktor nullter 
Stufe D enüiält und SR das Produkt bemchnet, weldies aus ^ übrig 
bleibt, wenn man darin O tveglässt, so ist 

und die Gleichung 

^ = ngft == verfällt in D = und 5R = 0. 

Der Zweck des gegenwärtigen Aufsatzes ist, den allgemeinen Satz 
über die lineale Erzeugung der Oberflächen, wie er in (5) enthalten 
ist, möglichst anschaulich und für die Anwendung bequem zu gestalten 
und auseinander zu legen. Dabei ist vermöge (6) nur nöthig, den 
Fall zu berücksichtigen, wo ^ keinen Faktor nullter Stufe mehr ent- 
hält, das heisst, wo bei der fortschreitenden Bildung des Produkts ^ 
die Summe der Stufenzahlen nicht eher durch vier theilbar wird, als 
bis das ganze Produkt gebildet ist. Ich werde daher in den nächsten 
fünf Paragraphen den Fall, wo die Summe der Stufenzahlen durch vier 
theilbar ist, ein für alle Mal ausschliessen. Wie bisher sollen die 
kleinen lateinischen Buchstaben (mit einziger Ausnahme des n) Punkte 
bezeichnen, die grossen lateinischen Buchstaben gerade Linien, die 
kleinen griechischen Buchstaben Ebenen, 
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§1. 

Produkt eines beweglichen Elements mit einem festen. 

Das bewegliche Element sei x, i oder X, das feste Element a^ a 
oder A. Indem ich die sechs Produkte^ welche, unter Ausschluss der 
Stafensumme vier, aus einem der beweglichen und einem der festen 
Elemente sich bilden lassen, betrachte, will ich auf den Orad der Be- 
weglichkeit des entstehenden Produkts und auf die entstehenden pro- 
jektivischen Grundgebilde f aufmerksam machen. Ich nenne ein Ele- 23 
ment n-fach oder im n-ten Qrade beweglich, wenn von den Zahlkoeffi- 
cienten, durch welche seine Lage bestimmt ist, n auf ganz unabhängige 
Weise veränderlich sind. Also ist zum Beispiel ein Punkt in einer 
Geraden einfach beweglich, ein Punkt in einer Ebene zweifach, ein 
Punkt im Räume dreifach. Ebenso verhält es sich mit einer Ebene, 
welche durch eine feste Gerade oder durch einen festen Punkt gehen 
oder frei im Räume beweglich sein soll. Femer eine Gerade, wenn 
sie in einer festen Ebene liegen und zugleich durch einen festen Punkt 
derselben gehen soll, ist einfach bewegUch; wenn sie in einer festen 
Ebene liegen oder durch einen festen Punkt gehen soll, ist sie zwei- 
fach beweglich; wenn sie eine andere Gerade schneiden soll, dreifach 
and, wenn sie sich frei im Räume bewegen darf, vierfach. Nimmt 
man nun an, x^ £, X seien frei im Räume beweglich, so ist 

1) xa zweifach beweglich und stellt einen Strahlenbüschel (im 
Räume) dar; 

2) |a ist zweifach beweglich und stellt eine liniirte Ebene dar. 

3) xA ist einfach beweglich und stellt einen Ebenenbüschel (erster 
Stufe) dar; 

4) 1^ ist einfach beweglich und stellt eine punktirte Gerade dar; 

5) Xa ist zweifach beweglich und stellt einen Ebenenbüschel 
zweiter Stufe dar; 

6) Xa ist zweifach beweglich und stellt eine punktirte Ebene dar 
Hierzu füge ich, der Uebersicht wegen, noch die folgenden beiden 

Produkte dreier Faktoren: 

7) xAa\ sind einfach beweglich und stellen ebene Strahlenbüschel 

8) i,Aa\ dar, und zwar 

7) als Durchschnitt eines Ebenenbüschels und einer Ebene, 

8) als Verbindung einer punktirten Geraden mit einem Punkte. 
Diese projektivischen Grundgebilde sind paarweise zu eipander 

reciprok Ich werde diejenigen derselben, deren Element einfach oder 
zweifach beweglich ist, beziehlich Gebilde erster oder zweiter Stufe nennen, 
wodurch die Benennung des fünften Gebildes gerechtfertigt scheint. 
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Um die Nothwendigkeit dieser Unterscheidung in projektivische 
Gebilde erster und zweiter Stufe nachzuweisen, führe ich gelegentlich 
folgenden leicht zu erweisenden Satz an: Bei zwei Gebilden derselben 
Art, welche zu einander projektivisch sein sollen, kann man, je nach- 
dem sie von der ersten oder zweiten Stufe sind, drei oder vier be- 
liebige Elemente des einen Gebildes mit eben so vielen des andern als 
entsprechend setzen; aber dann ist zu jedem Elemente des einen Ge- 
bildes das entsprechende des andern bestimmt; vorausgesetzt jedoch, 
24 dass im zweiten Falle von den gewählten vier Elementen desselben 
Gebildes keine drei einem und demselben Gebilde erster Stufe an- 
gehören. 

Es ist bei der Auffassung dieser projektivischen Gebilde wichtig, 
festzuhalten, dass die punktirte Ebene und die liniirte Ebene, und 
ebenso der Ebenenbüschel zweiter Stufe und der räumliche Strahlen- 
büschel, nur in Bezug auf die Gattung der Elemente sich unterscheiden; 
sodass nämlich zwei projektivische punktirte Ebenen zugleich projekti- 
visch sind in Bezug auf die Verbindungslinien ihrer entsprechenden 
Punktenpaare und zwei projektivische Ebenenbüschel zugleich in Bezug 
auf die Dnrchschnittsstrahlen der entsprechenden Ebenenpaare; und 
umgekehrt. Wo es auf die Unterscheidung der ursprünglichen Ele- 
mente nicht ankommt, werde ich, mit Steiner, die ersteren Gebilde 
ohne Weiteres Ebenen, die letzteren räumliche Strahlenbüschel nennen. 



§2. 

Fortaohreitende Multiplikation eines firei beweglichen Punktes x 
mit einer Beihe fester Elemente. 

Es lassen sich zwei Hauptfälle unterscheiden, je nachdem das ent- 
stehende Produkt einfach oder zweifach beweglich ist. Es werde der 
letzte Fall zuerst betrachtet. Der Punkt x kann in diesem Falle nur 
mit einem Punkte multiplicirt werden, da das Produkt mit einer Ge- 
raden einfach beweglich ist. Es sei dieser Punkt a. Das Produkt xa 
ist nur dann Null, wenn a; in a fällt; in jedem andern Falle liefert xa 
eine Gerade. Diese Gerade könnte nun mit einem Punkte b oder einer 
Ebene a multiplicirt werden; allein xab kann zugleich als Produkt 
von X mit der Geraden ab betrachtet werden und würde daher einfach 
beweglich sein. Es ergiebt sich also das Produkt xaa. Wenn a in a 
liegt, so lassen sich nach Formel (3) a und a vertauschen, und man 
erhält xa . a, was in einen variablen Faktor nullter Stufe und einen 
festen Punkt zerfällt. Da wir auch diesen Fall ausschlössen, so bleibt 
nur übrig, dass a ausserhalb a liegt, wo dann xa . a eine punktirte 



Produkte von zweifacher und einfacher Beweglichkeit. 159 

Ebene darstellt: Der Punkt xa . a kann nun wieder mit einem Punkte h 
multiplicirt werden. Wenn & in a liegt, so lässt sich wiederum b mit 
a vertauschen y \md man erhält xaha oder x(ah)ay und man kommt 
wieder auf den Fall der einfachen Beweglichkeit zurück. Von hier an 
wiederholt sich dieselbe Schlussreihe, und man gelangt zu dem Satze: 

Wenn ein frei beweglicher Punkt x fortschreitend mit einer Beihe 
fester Elemente multiplicirt wirdy so geht dann, und nur dann, ein zwei- 
fach t beweglidies Produkt hervor, wenn diese Beihe mit einem Punkte 25 
beginnt, Orbwechselnd aus Punkten und Ebenen besteht und dabei jeder 
Punkt a/usserhalb der ihm vorhergehenden und der ihm nachfolgenden 
Ebene liegt. Das Produkt wird in diesem Falle nur Nuü, wenn x mit 
dem ersten Punkte jener Beihe eusammenfällt. 

Femer: 

Wefin der Punkt x mit einer abwecliselnden Beihe von Punkten utid 
Ebenen muüiplicirt tvird und einer dieser Punkte in die ihm nachfolgende 
oder vorhergefiende Ebene fällt, so kann man diese beiden Faktoren ver- 
tauschen und erJuilt im ersten Falle einen variablen Faktor nullter Stufe, 
der mit einem festen Element multiplicirt ist, im letzten Falle ein einfach 
bewegliches Produkt, indem an die Stelle des Punkts eine Gerade tritt. 

§3. 
Fortsetzung. 

Es werde jetzt der Fall der einfachen Beweglichkeit betrachtet. 
Am einfachsten ist es hier, x fortschreitend mit einer Reihe von Ge- 
raden A, B, . . , zu multipliciren. Das Produkt xÄ wird Null, wenn 
:r in ^ fallt. Dies ausgeschlossen, stellt xÄ einen Ebenenbüschel dar. 
Wenn nun von den folgenden Geraden keine die vorhergehende schneidet 
(der unendlich entfernte Durchschnittpunkt immer als solcher mit ge- 
rechnet), so stellt das Produkt abwechselnd Ebenenbüschel und punktirte 
Geraden dar. Ist nun das Produkt, bis zu irgend einem Faktor hin, 
^p, und es schneiden sich die beiden folgenden festen Geraden A 
und B, so sei dieser Punkt c, und die Geraden seien ac und bc. Dann 
erhält man pAB^pac(bc)EEpacb , c [nach Formel (3)]; das heisst, 
es zerfällt das Produkt in einen variablen Faktor nullter Stufe und 
einen festen Punkt. Das Entsprechende geschieht im reciproken Falle. 
Also ergiebt sich folgender Satz: 

Wenn ein frei beweglicher Punkt mit einer Beihe fester Geraden 
mtdtiplicirt wird, so ist das Produkt dann, und nur dann, einfach be- 
teeglich, wenn keine dieser Geraden die folgende schneidet; und das Pro- 
dukt wird in diesem Falle nw dann Nuü, tvmn x in die erste Gerade 
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jen^ Beihe fällt Wenn jedoch eine der Geraden die folgende schneidet^ 
so kann man statt dieser beiden Geraden eine Ebene und einen Punkt 
setzen^ und zwar die Ebene j in der sie liegen y und den Funkt y in dem 
26 sie sich f schneiden, und es zerfcUlt dadurch das Produkt in einen 
variablen Faktor nuUter Stufe und in ein festes Element. 

Ich werde jetzt zeigen ^ dass liiaii jeden Fall^ in welchem ein be- 
weglicher Punkt Xy mit einer Reihe fester Elemente multiplicirt, ein 
einfach bewegliches Element und zwar einen Punkt oder eine Ebene 
giebt, auf den soeben betrachteten Fall zurückführen kann. 

Es sei zuerst p ein zweifach bewegliches Produkt und ebenso 
pau] dann trete noch die Gerade B hinzu. Es sei b der Punkt, in 
welchem die Gerade B die Ebene a schneidet^ und a£^^6, B^bCy 
so ist: 

paaBE^pa(Äb) (bc)^pa(Ab)bc [nach Formel (2)]. 
Aber 

pa{Ab)b^pabAb [nach Formel (3)], 
also 

paaBi^pabÄbc^^ p(ab)Ä{bc) [nach Formel (2)]. 

Man hat also statt des Punkts a und der Ebene a gerade Linien er- 
nalten. Nämlich, wenn man den Durchschnittspunkt von B und cc 
durch b bezeichnet, so kann man statt des Punktes a die Gerade ab 
und statt der Ebene a eine beliebige Gerade dieser Ebene setzen^ die 
jedoch nicht durch den Punkt b gehen darf. Durch wiederholte An- 
wendung dieses Verfahrens gelangt man zu folgendem Satze: 

Wenn ein beweglicher Punkt mit einer Beihe abwechselnder fester 
Punkte und Ebenen multiplicirt tvird und auf die letzte Ebene eine feste 
Gerade folgt, so kann man statt aUer fester Punkte und Ebenen Gerade 
setzen. Nämlich, wenn man das ganze Produkt umkehrt und das um- 
gekehrte Produkt nach und nach konstruirt, so erhält man eine Beihe 
von Hülfspunkten, die in den festen Ebenen liefen, und eine Beilie von 
Geraden, die durch die festen Punkte gehen. Diese Geraden kann man 
statt der festen Punkte setzen und statt jeder Ebene eine Gerade, die in 
dieser Ebene liegt, aber nickt durch den in der Ebene liegenden Hülfs- 
punkt geht. 

In Formeln ausgedrückt, würde der Satz: 
xa^a^a^a^ . . . a^a„B = x(a,c^)Ä^(c,c^)A^ . . . (c„_^^c„)A„B 

lauten, wenn 
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ist. Noch will ich bemerken, dass sich auch die gefundene Form des 27 
Produkts noch auf die Form ^{(i\C^B^{c^c^B^ , . . reduciren lässt, wo 
B^ die Durchschnittslinie der Ebenen «j und a^ (oder c^A^ und c^A^, 
B^ die der Ebenen a, und a^ ist; und so weiter. 

Es bleibt jetzt nur noch zu zeigen, dass sich jedes Produkt von x 
mit einer Elementenreihe, die mit einer Geraden beginnt, auch, falls 
das Produkt wieder ein Punkt oder eine Ebene sein soll, stets auf das 
Produkt von x mit einer Reihe von lauter Geraden zurückführen lässt. 

Durch die Multiplikation mit einer Keihe fester Geraden geht 
entweder ein Punkt p oder eine Ebene hervor. Da beide Fälle zu 
einander reciprok sind, so braucht man nur den einen zu betrachten. 
Wir nehmen an, der Punkt jp sei entweder :£i x^ oder er sei durch 
Multiplikation von x mit einer Reihe von festen Geraden entstanden. 
Es trete noch eine Gerade A hinzu, so ist pA eine Ebene. Soll nun 
zu dieser Ebene ein Element, welches keine Gerade ist, hinzutreten, 
so kann dieses Element (da die Stufensumme vier ausgeschlossen ist) 
nur eine Ebene a sein. Nun ist pAa eine Gerade. Diese kann mit 
einer Ebene ß oder mit einem Punkt h zusammentreten; aber pAaß 
ist nach Formel (2) .. pA{aß)y also wäre pA wieder mit einer Ge- 
raden (aß) mnltiplicirt; gegen die Annahme. Es bleibt daher nur 
übrig, das Produkt pAab zu betrachten. Es sei c der Durchschnitt 
von A und a, und A^^ac, ar.icBy so vai pAah . .p{ac){cB)h 
pae(cB) b [nach Formel (2)] -.^pacBch [nach Formel (3)] ^^p(ac)B{cb). 
Also ist auch dies Produkt auf ein Produkt mit lauter festen Geraden 
reducirt. Wir haben demnach folgenden Satz erlangt: 

Jedes Produkt eines frei beweglichen Punktes x mit einer Beihe 
fester Elemente lässt sich, wenn das Produkt ein einfach bewegliches 
Element und zwar ein Punkt oder eine Ebene ist, in der Form dar- 
stellen, dass alle festen^ Elemente Gerade sind. 

Fasset man die gefundenen Sätze mit den reciproken Sätzen zu- 
sammen, so erhält man folgenden allgemeinen Satz: 

Wenn ein frei bewegliches Element, und zwar ein Ptüikt oder eine 
Ebene, mit einer Beihe fester Elemente multiplicirt und das Produkt 
wieder 'ein bewegliches Element und zwar ein Punkt oder eine Ebene 
ist, so kann man statt der Beihe der festen Elemente entweder eine 
Beihe abwechselnder fester Punkte und Ebenen oder eine Beilie fester 
Geraden setzen, je nachdem das Produkt ein zweifach oder einfacli be- 
wegliches Element ist; und zwar haben beide Beihen nothwendig die 
Eigenschaft, dass keitie zwei aufeinander folgenden Elemente vereinigt 28 
liegen. Findet hingegen diese vereinigte Lage statt, so nimmt der Grad 
der Betveglichkeit mindestens um eins ab. 

Grasimann, Werke. Tl. 11 
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Dieser Satz reicht für die Multiplikation eines beweglichen Ele- 
ments mit einer Reihe fester vollkommen aus. Denn ist das beweg- 
liche Element eine Gerade, so muss diese entweder mit einer festen 
Ebene oder mit einem festen Punkte in Kombination treten nnd giebt 
dann einen zweifach beweglichen Punkt oder eine zweifach bewegliche 
Ebene-, und für diese wurde die weitere Kombination mit festen Ele- 
menten bereits betrachtet. Und ist das Produkt eine Gerade, so kann 
dieselbe nur durch Multiplikation zweier Punkte oder zweier Ebenen 
entstanden sein; und für beide wurden die Gesetze aufgestellt. 

§4. 
Lineale Bewegung offener Figuren. 

Es sei zunächst die Aufgabe, das bewegliche Produkt eines be- 
weglichen Elements mit einer Reihe fester Elemente für den Fall zu 
konstruiren, dass sowohl das bewegliche Element als {auch} das Pro- 
dukt ein Punkt oder eine Ebene ist. In diesem Falle kann man nach 
§ 3 statt der Reihe der festen Elemente entweder eine Reihe abwech- 
selnder Punkte und Ebenen oder eine Reihe von Geraden einführen; 
und zwar so, dass keine zwei aufeinander folgende Elemente dieser 
Reihen vereinigt liegen. 

Ich werde mich für die Darstellung dieser Konstruktion des Be- 
griffs der offenen Figur bedienen. Darunter verstehe ich (siehe Cr eile's 
Journal Bd. 36, S. 181 {hier S. 78}) eine Reihe von Punkten und Ge- 
raden, in welcher auf jeden Punkt eine durch ihn gehende Gerade und 
auf jede Gerade ein in ihr liegender Punkt folgt, gleichviel ob diese 
Geraden oder Punkte in derselben Ebene liegen oder nicht. Das An- 
fangselement der Reihe kann, ebenso wie das Endelement derselben, 
ein Punkt oder eine Gerade sein. Alle Zwischenelemente der Reihe 
(das heisst, welche nicht Grenzelemente derselben sind) nenne ich . 
Seiten oder Ecken der offenen Figur, je nachdem sie Gerade odei^ 
Punkte sind. 

Das Produkt eines beweglichen Punktes x mit einer abwechselnden 
Reihe von Punkten und Ebenen a^, a^, ... a„, a^, deren keinö zwei 
aufeinander folgende vereinigt liegen, ist Null, wenn x in a^ li^gt; in 
jedem andern Falle ist das Produkt die letzte Ecke einer offenen Figur, 
deren Anfangspunkt x ist, deren Seiten durch die festen Punkte 
^1? • • • ^« gehen und deren Ecken in den festen Ebenen «j, . . . «^ 
liegen. Betrachtet man, zweitens, das Produkt eines beweglichen 
29 Punktes x mit einer geraden Anzahl gerader Linien A^, B^^ . . . A^, B^ 
(deren keine zwei aufeinander folgende sich schneiden), so zeigt sich 
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dasselbe gleich NuU, wenn x in der Geraden A^ liegt; in jedem andern 
Falle ist das Produkt die letzte Ecke einer offenen Figur^ deren An- 
fangspunkt X ist^ deren Seiten durch die Geraden A^^ . , . A^ gehen 
und deren Ecken in den Geraden B^, . . . B^ liegen. Femer werde 
das Produkt von x mit einer ungeraden Anzahl gerader Linien 
A^y B^y . . . A^y B^y A^ ^ ^ betrachtct (deren keine zwei aufeinander- 
folgende sich schneiden). Legt man nun^ vorausgesetzt; dass x nicht 
in A^ liegt, in welchem Falle das Produkt Null ist, eine offene Figur 
hindurch, deren Anfangspunkt x ist, deren Seiten durch die Geraden 
A^y , . , A^^^ gehen und deren Ecken in den Geraden B^y . . . B^ 
liegen, so ist durch eine bestimmte Lage des Anfangspunkts x zwar 
die letzte Ecke in B^ bestimmt, aber nicht die letzte Seite, die durch 
-^fi+i geht; vielmehr ist der geometrische Ort derselben eine Ebene, 
und diese Ebene ist eben jenem Produkte kongruent. 

Es bleiben nur noch die reciproken Fälle zu betrachten, wo statt 
des Punktes x eine Ebene | eintritt. Man könnte hier der offenen 
Figur ihr reciprokes Gebilde substituiren; doch ist es in vielen Fällen 
vortheilhafb, auch hier die offene Figur zu Grunde zu legen. Hat man 
das Produkt ^a^a^ . , , a^a^ zu konstruiren, so lässt sich eine offene 
Figur zu Grunde legen, deren Anfangsstrahl in der Ebene | liegt, 
deren Ecken in den Ebenen a^, . . , a^ liegen und deren Seiten durch 
die Punkte ttj, . . . a„ gehen. Wenn die Ebene | fest ist (ohne mit a^ 
zusammenzufallen), so ist dennoch die ganze offene Figur beweglich, 
und der geometrische Ort ihrer letzten Seite ist eine Ebene, welche 
dem obigen Produkte kongruent ist. Femer ist das Produkt l^Aj^Bj^...A^B„ 
der geometrische Ort der letzten Seite einer offenen Figur, deren An- 
fangsstrahl in der Ebene g liegt, deren Ecken in den Geraden A^y . , . A^ 
liegen und deren Seiten durch die Geraden B^, , . , B^ gehen. Endlich, 
das Produkt ^A^B^ . . . A^B^A^^^ ist der letzten Ecke einer Figur 
kongruent, deren Anfangsstrahl in der Ebene | liegt, deren Ecken in 
den Seiten A^y . . . A^^^ liegen und deren Seiten durch die Geraden 
*n • • • ^n gehen. 

Ich werde alle diese sechs Bewegungen der offenen Figuren Unedle 
nennen. Es giebt also zwei Arten der linealen Bewegung offener 
Figuren, deren erste darin besteht, dass sich alle Ecken und Seiten in 
festen geraden Linien bewegen, die andere darin, dass sich alle Ecken 
in festen Ebenen bewegen, während alle Seiten durch feste Punkte 
gehen. Bei beiden Bewegungen soll f wieder der Fall ausgeschlossen 30 
bleiben, wo irgend zwei feste Elemente, in denen sich zwei aufeinander 
folgende Elemente der offenen Figur bewegen sollen, vereinigt liegen. 
Im ersteren Falle sind alle Ecken der offenen Figur einfach beweglich, 

11* 
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im letzteren zweifach; daher will ich jene erstere Art der linealen 
Bewegung gleichfalls eine einfache^ letztere eine zweifache nennen. In 
beiden Fällen ist jede Ecke (und ebenso der geometrische Ort jeder 
Seite) einer lineal beweglichen offenen Figur einem Produkte kongruent, 
dessen erster Faktor der geometrische Ort des Anfangselements ist 
und dessen folgende Faktoren nach der Reihe diejenigen festen Ele- 
mente sind^ welchen die Ecken und Seiten der offenen Figur, bis zu 
der betrachteten Ecke (oder Seite) hin, vereinigt liegen sollen. 

§5. 

KoüBtraktion der Frodukte mit mehreren variablen Faktoren 
diiroh Verkettungen offener Figiiren. 

Wenn zwei variable Faktoren zusammentreten, so sind (immer 
noch das Produkt nullter Stufe ausgeschlossen) folgende Fälle möglich: 
Entweder a) es treten zwei Punkte zusammen oder h) zwei Ebenen 
oder c) eine Gerade und ein Punkt oder d) eine Gerade und eine 
Ebene. 

In den ersten zwei Fällen ist das Produkt eine Gerade. Diese 
Gerade kann dann entweder mit einem Punkt oder einer Ebene zu- 
sammentreten. Dies giebt, wenn man in jedem dieser Fälle nur die 
drei Stufenzahlen nebeneinander schreibt, folgende vier. Schemata: 

111, 113, 331, 333. 

In den Fallen c) und d) soll eine Gerade mit einem Punkt oder 
einer Ebene zusammentreten. Da die Gerade aber wieder nur als Pro- 
dukt zweier Punkte oder zweier Ebenen entstanden sein kann, so erhält 
man hier dieselben vier Schemata. Es werde in jedem Schema das 
erste der drei Elemente mit a oder a, das zweite mit h oder /3, das 
dritte mit c oder y bezeichnet, so erhält man die den vier Schematen 
entsprechenden Produkte: 

aiCj ahyj aßc, ccßy^ 

die wir nach der Reihe mit 

97 r, 6, s 

bezeichnen wollen, indem das erste und dritte eine Ebene, das zweite 
und vierte einen Punkt darstellt. 
31 Ich will jetzt zunächst annehmen, dass sowohl a, b, c als auch 
a, ßy y variabel sind und dass jedes dieser Elemente dadurch entstanden 
sei, dass ein variabler Punkt, oder eine variable Ebene, mit einer Reihe 
fester Elemente multiplicirt wurde. Ebenso will ich annehmen, dass 
die entstandenen Produkte (p, r, 6, s) späterhin noch mit Reihen fester 
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Elemente multiplicirt werden sollen. Hierdurch ist Alles auf die Be- 
trachtung des vorigen Faragraphs reducirt. 

Zuerst betrachte man das Produkt Q^abc. Hier können nach 
§4 a, 6 und c als die letzten Ecken dreier lineal beweglicher offener 
Figuren angesehen werden; die Lage der Endstrahlen der drei offenen 
Figuren ist wiUkürlich^ nur dass sie beziehlich durch a, hy c gehen 
müssen. Die Ebene q endlich soll als solche angesehen werden ^ die 
hernach noch mit einer Reihe fester Elemente zu multipliciren ist. 
Dieser Multiplikation wurde in § 4 eine offene Figur zu Grunde ge- 
legt^ deren Anfangsstrahl in der Ebene q beweglich ist. Also treten 
hier vier offene Figuren hervor; und zwar gehen die Endstrahlen der 
ersten drei offenen Figuren, einzeln genommen, durch die Punkte a, 6, c, 
und der Anfangsstrahl der vierten liegt in der Ebene q ^ ahc. Da 
die Lage jener Endstrahlen im Uebrigen willkürlich ist, so kann man 
sie leicht so annehmen, dass die vier in Betracht konunenden Grenz- 
strahlen paarweise zusammenfallen. Es sei p ein in ab beweglicher 
Punkt, so lässt sich die Gerade ah als der gemeinschaftliche Endstrahl 
der beiden ersten offenen Figuren und die Gerade pc als der Endstrahl 
der dritten und der Anfangsstrahl der vierten setzen. Denn durch 
diese Annahmen werden die Bedingungen erfüllt, dass die Endstrahlen 
beziehlich durch Uf b, c gehen und der Anfangsstrahl in der Ebene 
abc beweglich sein soll. Die eigen thümli che Lage der vier Grenz- 
strahlen in dem Produkte abc ist also die, dass sie paarweise zusammen- 
fallen und das eine Paar mit dem andern vereinigt liegt, das heisst, 
von ihm geschnitten wird. 

Betrachtet man ztveitens das Produkt r^raby^ so sind hier a 
und b als letzte Ecken zweier offener Figuren anzusehen. Die End- 
strahlen derselben, welche beziehlich durch a und b gehen müssen, im 
Uebrigen aber willkürlich sind, kann man wieder zusammenfallen lassen, 
das heisst, ab als den gemeinschaftlichen Endstrahl derselben setzen. 
Die Ebene y ist nach § 4 als geometrischer Ort der letzten Seite 
einer offenen Figur zu betrachten. Der Endpunkt dieser offenen Figur 
ist im Uebrigen willkürlich; nur dass er in der letzten Seite, also hier 
in der Ebene y liegen muss. Der Punkt r^^aby, das heisst der 
Punkt, in welchem die Gerade ab die Ebene y schneidet, wird, f wenn 32 
r noch mit einer B^ihe fester Elemente multiplicirt werden soll, zum 
Anfangspunkte einer vierten offenen Figur. Da der Endpunkt der 
dritten in y willkürlich war, so kann man ihn mit dem Anfangspunkt 
(r) der vierten zusammenfallen lassen. Also fallen in diesem Falle 
zwei Grenzstrahlen (ab) zusammen und ebenso zwei Grenzpunkte (r), 
und diese liegen mit jenen vereinigt. Li den beiden bisher betrachteten 
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Fällen fallen also die vier in Betracht kommenden Grenzelemente 
paarweise zusammen^ und das eine Paar liegt mit dem andern ver- 
einigt. Der Unterschied ist nur der, dass im ersten Falle alle vier 
Grenzelemente, im zweiten Falle zwei derselben Strahlen sind, die 
beiden andern Punkte, 

Es werde jetzt das dritte Produkt 6^aßc betrachtet. Hier ist 
nach § 4 die Ebene a als der geometrische Ort der letzten Seite einer 
offenen Figur anzusehen, deren Endpunkt willkürlich in dieser Seite, 
also auch willkürlich in der Ebene a liegt. Ebenso ist ß als der 
geometrische Ort der letzten Seite einer offenen Figur zu betrachten, 
deren Endpunkt willkürlich in ß angenommen werden kann. Man 
kann daher einen in der Kante aß beweglichen Punkt p als gemein- 
schaftlichen Endpunkt jener beiden offenen Figuren setzen. Femer ist 
c als die letzte Ecke einer offenen Figur zu betrachten, deren End- 
strahl willkürlich durch c geht. Wir setzen pc als diesen Endstrahl. 
Endlich die Ebene (f ^ aßc, das heisst die Ebene, welche durch den 
Punkt c und die Kante aß gelegt ist, wird, wenn sie noch mit einer 
Reihe fester Elemente multiplicirt werden soll, zu dem geometrischen 
Orte des Anfangsstrahls einer vierten Figur. Da p in a^ beweglich 
ist, so ist 6 der geometrische Ort von c/?; man kann also cp als An- 
fangsstrahl der vierten offenen Figur setzen. Es sind demnach, wie 
im vorhergehenden Falle, zwei der Grenzelemeüte Strahlen, und die 
beiden andern sind Punkte; jene Grenzstrahlen (cp) fallen zusammen, 
ebenso diese Grenzpunkte (p), und diese liegen mit jenen vereinigt. 
Der Unterschied zwischen diesem und dem vorhergehenden Falle ist 
nur der, dass das Anfangselement der vierten Figur dort ein Punkt, 
hier ein Strahl ist. 

Das vierte Produkt endlich war s^aßy. Hier ist jede der 
Ebenen «, /3, y als geometrischer Ort der Endseite einer offenen Figur 
zu betrachten, deren Endpunkt also in jener Ebene willkürlich ange- 
nommen werden kann. Man kann daher den Durchschnittspunkt (s) 
der drei Ebenen a, j3, y als gemeinschaftlichen Endpunkt der drei 
33 offenen Figuren setzen; zugleich ist dieser f Punkt Anfangspunkt der 
vierten. Also sind dann alle vier Grenzelemente Punkte, welche in 
einem Punkt s zusammenfallen. Auch in diesem Falle kann man 
sagen, dass die vier Grenzelemente paarweise zusammenfallen und das eine 
Paar mit dem andern vereinigt liegt. Dies ist also das Gemeinschaftliche 
in allen vier Fällen. Im ersten Falle sind alle Grenzelemente Strahlen, 
im letzten Punkte; in den beiden mittleren Fällen sind zwei Grenzelemente 
Strahlen, die beiden andern Punkte; und zwar isfc das Anfangselement 
der vierten Figur im zweiten Falle ein Punkt, im dritten ein Strahl. 
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Es wurde oben angenommen^ daüs ay b, c, a, ß, y dadurch ent- 
standen seien^ dass ein variabler Punkt, oder eine variable Ebene, mit 
einer Reibe fester Elemente multiplicirt sei, wobei es gleichgültig ist, 
ob diese Reihe aus einem oder aus mehren Elementen besteht. Das 
erlangte Resultat bleibt indessen bestehen, auch wenn jene Bedingung 
nicht erfüllt wird. In der That, ist zum Beispiel a zwar variabel, aber 
nicht durch Multiplikation eines beweglichen Elements mit einem oder 
mehreren festen Elementen entstanden, so können wir dennoch a als 
den Anfangspunkt einer offenen Figur setzen, an den sich aber sogleich 
der Endstrahl derselben anschliesst; und die oben gezogenen Folge- 
rungen bleiben bestehen. Durch das Wegfallen der konstanten Faktoren 
ist nur das Wegfallen der Ecken und Seiten der offenen Figur bedingt, 
und diese besteht bloss aus den beiden Grenzelementen. Ebenso, wenn 
die Ebene a zwar variabel ist, aber nicht durch Multiplikation eines 
beweglichen Elements mit einem oder mehreren festen Elementen ent- 
standen ist, kann man dennoch a als den geometrischen Ort des An- 
fangsstrahls einer offenen Figur setzen, an welchen sich aber sogleich 
der Endpunkt derselben anschliesst. Die offene Figur besteht dann 
wiederum nur aus den beiden Grenzelementen; in den übrigen Folge- 
rungen wird nichts geändert. Ganz auf dieselbe Weise kann man die 
Annahme, dass die entstehenden Produkte noch hernach mit einer Reihe 
fester Elemente multiplicirt werden soUen, ganz wegfallen lassen. 

Femer wurde oben angenommen, dafs in jedem der vier Produkte 
aUe drei Faktoren variabel sind. Sind alle drei konstant, so ist auch 
ihr Produkt konstant und kann also ohne Weiteres als eins der festen 
Elemente gesetzt werden. Sind zwei derselben konstant, so ist dann 
das variable Element entweder fortschreitend mit zwei festen Elementen 
multiplicirt oder mit deren Produkt, das heisst mit einem festen Ele- 
ment. In beiden Fällen setzt sich d^e an das variable Element sich 
anschliessende offene Figur nur fort. Es bleibt also nur der Fall zu 
betrachten, wo eins der drei Elemente fest ist, die beiden andern be- 
weglich sind. 

Dieser Fall erfordert um so mehr Beachtung, da er bei der Er- 34 
Zeugung der Oberflächen bei weitem der häufigste ist. 

Angenommen also, es sei etwa der Punkt a, den wir bisher als 
beweglich setzten, konstant, so tritt kein anderer Unterschied hervor, 
als dass der durch a gehende Strahl, welcher bisher als Endstrahl 
einer offenen Figur sich zeigte, jetzt durch den festen Punkt a geht 
oder, anders ausgedrückt, dass die Ecke a, welche bisher beweglich 
war, jetzt fest wird. In dem vorher gefundenen Resultate wird im 
Uebrigen nichts geändert. Ja auch der Wortausdruck desselben kann 
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unverändert bleiben, wenn man den festen Punkt a, nebst dem von 
ihm ausgehenden Strahle, gleichfalls als offene Figur setzt-, und zwar 
den Strahl als Endstrahl derselben. Hierbei ist es gleichgültig, ob 
man den festen Punkt a als Anfangspunkt der offenen Figur setzt 
oder als eine Ecke derselben, indem man dieser noch beliebige feste 
Seiten und Ecken vorangehen lässt. Immer kann man die ganze 
Figur, mit Ausnahme des durch a gehenden willkürlichen Endstrahles, 
als unbeweglich annehmen. Wir nennen eine solche offene Figur, da 
sie von dem veränderlichen Elemente unabhängig ist, zum Unterschiede 
von den früher betrachteten, eine UfwhJuingige offene Figur. Ist zweitens 
eine der Ebenen, etwa a, konstant, so wird der in u liegende Punkt, 
welcher bisher als Endpunkt einer offenen Figur sich zeigte, jetzt ein 
in der festen Ebene a liegender Punkt. Man wird daher auch diesen 
Punkt als Endpunkt einer offenen Figur setzen können, indem man 
eine solche offene Figur, deren Endpunkt in einer festen Ebene liegt, 
gleichfalls tmabhäncfig nennt. 

Von hier aus gelangt man sogleich zur Konstruktion eines be- 
liebigen Produkts, welches das bewegliche Element x beliebig oft als 
Faktor enthält, indem man den Begriff der Verkettung offener Figuren, 
wie er von mir (siehe Crelle's Journal Bd. 42, S. 190 {hier S. 83}) 
der Erzeugung ebener Kurven zum Grunde gelegt ist, nach Anleitung 
der soeben gegebenen Entwickelung auf den Raum überträgt. 

Wenn man nämlich einen beweglichen Punkt x zum Anfangs- 
punkte mehrerer offener Figuren macht, dann aus dreien derselben 
oder aus zweien und einer unabhängigen offenen Figur eine neue offene 
Figur in der Art bildet, dass die vier Grenzelemente (nämlich die drei 
Endelemente der drei ersteren und das Anfangselement der neuen) 
paarweise zusammenfallen, während zugleich das eine Paar mit dem 
andern vereinigt liegt, und dann fortfährt, die jedesmal noch übrigen 
offenen Figuren auf die angegebene Art zusammenzuschliessen, bis sich 
zuletzt alle variablen offenen Figuren zu einer einzigen vereinigt haben, 
36 so nenne ich das ganze System dieser offenen f Figuren eine Verkettung 
derselben; und zwar eine Verkettung n-ten Grades, wenn n offene 
Figuren von dem Anfangselement der Verkettung ausgehen. Wir sagen 
femer, dass eine Verkettung offener Figuren im Räume sich lineal be- 
wege, wenn alle abhängigen offenen Figuren, aus denen sie besteht, 
sich lineal bewegen. Mittels dieser Begriffe lässt sich nun das Resultat 
dieses Paragraphs in dem folgenden Satze aussprechen: 

Jedes Produkt, welches n-mcU den varMlen Punkt x als Faktor 
enthält uml welcJies von erster oder dritter Stufe ist, aber keineti Faktor 
nuilter Stufe einschliesst, lässt sich durdi eine lineal bewegte Verkettung 
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n-teti Grades in der Art darstellen, dass für jeden Punkt x das Pro- 
dukt enticeder der letzten Ecke der Verkettung oder der Ebene, in welcher 
die letzte Seite derselbeti heweglich ist, kongruent sei. Und umgekehrt 
lässt sich die letzte Ecke oder die Ebene der letzten Seite jeder Verkettung 
n-ten Grades durch ein solclies Produkt darstellen. 

§6. 

Enengong der algebraisohen Oberflächen diiroh lineale Bewegung 
geschloBsener Verkettungen. 

Es werde jetzt endlich ein beliebiges Produkt nuUter Stufe be- 
trachtet, welches n-mal x als Faktor enthält, aber keinen Faktor nuUter 
Stufe einschliesst. Ich habe in dem vorhergehenden Aufsatze {auf 
S. 151 f. } gezeigt, dass man in einem solchen Produkte jeden Faktor, 
also auch x^ ohne Klammern nach der letzten Stelle bringen kann. 
Dann erhält das Produkt die Form wx, wo TS ein Produkt dritter 
Stufe ist, welches (w — l)-mal den Punkt x als Faktor enthält. Hat 
man nun die Gleichung 

wx = 0, 

so drQckt sie aus, dass der Punkt x in der Ebene w liegt. Die Ebene 
TJT aber lässt sich nach dem vorigen Paragraph als die Ebene dar- 
stellen, in welcher die Endseite einer Verkettung (n — l)-ten Grades 
beweglich ist. Also drückt die Gleichung csx = die Möglichkeit 
aus, jene Seite durch den Punkt x zu legen, oder, anders ausgedrückt, 
die Möglichkeit, das Endelement der Verkettung mit dem Aufangs- 
element derselben zusammenfallen zu lassen. 

Wir nennen eine solche Verkettung, deren Endelement mit ihrem 
Anfangselement zusammenfällt, eine geschlossene Verkettung; und zwar 
n-ten Grades, wenn n ofifene Figuren von dem Anfangselemente (x) 
ausgehen (die letzte, f welche x zum Endelemente hat, eingerechnet). 36 
Dann verwandelt sich der Satz (5) der Einleitung in folgenden Satz: 

Der Anfangspunkt einer sich lineal bewegenden geschlossenen Ver- 
kettung n-tefi Grades beschreibt eine OberfläcJie n-ter Ordnung, 
und umgekehrt: 

Jede algebraische Oberfläclie lässt sich als Ort einer sich lineal be- 
wegenden geschlossenen Verkettung darstellen. 

Stettin, im Juli 1852. 



XL 



37 Die stereometrische Gleichung zweiten Grades und 
die dadurch dargestellten Oberflächen. 



Von 

Prof. H. Grassmann y 

am OymnABio zu Stettin. 



Grelles Journal Bd. 49, Heft I, S. 37—46 (1866). 



Wenn ein stereometrisches Produkt nuUter Stufe, welches m-msl 
einen veränderlichen Punkt x als Faktor enthält, gleich Null gesetzt 
wird, so ist der dadurch bedingte geometrische Ort von Xy wie ich in 
den früheren Aufsätzen nachgewiesen habe, eine Oberfläche n-ter Ord- 
nung. Ich will der Kürze wegen eine solche Gleichung eine stereome- 
trische Gleichufig n-teti Grades nennen. Es ist also der geometrische 
Ort eines Punktes a:, welcher einer stereometrischen Gleichung zweiten 
Grades genügt, eine Oberfläche zweiter Ordnung. Ich werde hier 
diese Gleichung und die dadurch ausgedrückte Erzeugung der Ober- 
fläche zweiter Ordnung näher erörtern. 

§ 1. 

Die allgemeine Form der stereometrischen Gleichung sweiten Grades. 

Die stereometrische Gleichung zweiten Grades hat die Form 

? = o, 

wo ^ ein stereometrisches Produkt nullter Stufe ist, welches den ver- 
änderlichen Punkt X zweimal als Faktor enthält. Da man in einem 
Produkt nullter Stufe jeden Faktor auf die letzte Stelle bringen kann, 
und zwar so, dass er von keiner Klammer mehr umschlossen wird 
(siehe Stereometr. Multiplik. § 5 { hier S. 151 £ } ), so lässt sich dies auf 
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den Faktor x anwenden , und die Gleichung zweiten Grades nimmt 
die Form 

aJa? = oder, anders geschrieben, xJS = 

an, welche ausdrückt, dass der Punkt x in der Ebene is liegt. 

Da IS noch den Faktor o; enthält, so kann man in der Gleichung 
X(S = den in 73 enthaltenen Faktor x ohne Klammer auf die letzte 
Stelle bringen und erhält dann die Form . 

xBx = 0, 

wo i? eine Reihe konstanter Faktoren bezeichnet, mit welchen fort- 
schreitend f multiplicrt werden soll. Und zwar wird, da in einem 38 
Produkte nuUter Stufe die Summe der Stufenzahlen sämtlicher Faktoren 
durch vier theilbar ist, die Summe der Stufenzahlen aller in R ent- 
haltener Faktoren, durch vier dividirt, zwei zum Rest lassen. 

Das Produkt xR stellt ein Element dritter Stufe, also eine Ebene 
dar; folglich wird man (wenn nicht etwa xR sich in einen variablen 
Faktor nuUter Stufe und in einen konstanten Faktor zerfallen lässt), 
vermöge des in dem vorhergehenden Aufsatze (§ 3 {hier S. 161)) er- 
wiesenen Gesetzes, statt R entweder eine Reihe abwechselnder fester 
Punkte und Ebenen, welche mit einem Punkte beginnt, oder eine 
Reihe fester Geraden setzen können. Allein im ersteren Falle würde 
xR entweder von der ersten oder von der zweiten Stufe sein, je nach- 
dem jene Reihe mit einer Ebene oder einem Punkte schliesst. Es 
bleibt also nur der zweite Fall übrig, das heisst, es lässt sich stets 
statt R eine Reihe gerader Linien setzen; und zwar muss die Anzahl 
derselben, da die Summe der Stufenzahlen durch vier dividirt zwei 
zum Rest lassen muss, ungerade sein. Folglich zeigt sich die Gleichung 
in der Form 

(1) xABA^B^ . . . A^B^Gx = 0, 

YTO Aj By . . . gerade Linien sind. 

Wenn insbesondere xR sich in einen variablen Faktor nuUter Stufe 
und in einen konstanten Faktor auflösen lässt, so wird der erstere 
die Form xa haben müssen, wo a eine Ebene ist, und der letztere 
wird eine konstante Ebene sein. Diese sei /); alsdann haben wir 

xa . ßx = 0. 

Es zerfällt dann die Oberfläche zweiter Ordnung in zwei Ebenen. 
Aber auch diesen Fall kann man der Gleichungsform (1) unterordnen. 
In der That: es seien A und B irgend zwei Gerade der Ebene a, die 
sich in einem Punkt c schneiden, welcher zugleich in der Ebene ß 
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liegt^ und C sei irgend eine Gerade in ß^ die aber nicht durch c geht, 
so stellt die Gleichung 

xÄBCx = 

eine in diese beiden Ebenen a und ß zerfallende Oberfläche zweiter 
Ordnung dar. Diese Form aber ordnet sich der Form (1) unter, wenn 
man w = setzt. Es ist also die Form (1) die ganz allgemeine Form 
der stereometrischen Gleichung zweiten Grades. 

§2. 

Qeometrisohe Deutung der stereometriBchen Gleichung zweiten 

Grades. 

Wenn das Produkt xÄB . . . A^B^ nicht Null ist, so stellt das- 
selbe einen Punkt in B„ dar, den wir p^ nennen wollen. Eben so 
39 stellt dann das f Produkt xA B . . J A^B^ für jeden Index r, von 
bis n, einen Punkt dar, der p^ heissen soll. Dann folgt sogleich 

Diese Gleichung drückt aus, dass der Punkt p^ in der Geraden B^ 
liegt und in der durch p^_i und A^ gelegten Ebene. Das letztere 
lässt sich auch so ausdrücken, dass die Gerade Pr-iPr ^^^ Gerade A^ 
schneidet. Es bilden also die Punkte x, />, Pi, - - -Pn ^J^e offene Figur, 
welche mit dem Punkte x beginnt, deren Ecken i>, . . . p^ in den Ge- 
raden B, , , , B^ liegen und deren Seiten xp, pp^, . . . p„^iP„ von den 
Geraden A^ . . . A„ geschnitten werden. Und wenn der Anfangspunkt x 
dieser offenen Figur gegeben ist, so ist ihr Endpunkt p„ genau be- 
stimmt und stellt das Produkt xAB . . . A^B^ dar; immer unter der 
Voraussetzung, dass das Produkt nicht Null ist. Ist hingegen zwar 
das Produkt xAB . . . A^_iB^__i ungleich Null, aber xAB . . . A^B^ 
gleich Null, das heisst p^__^A^B^== 0, so liegt p^_^ entweder in A^ 
oder B^ liegt in der durch p^__^ und A^ gelegten Ebene. In beiden 
Fällen hat jeder Punkt p^ der Geraden B^ die Eigenschaft, dass die 
Gerade Pr-iPr die Gerade A^ schneidet; das heisst: Der Endpunkt p^ 
einer offenen Figur, deren Anfangspunkt x ist, deren Ecken |?, - . . iv 
in den Geraden B, . . . B^ liegen und deren Seiten von den Geraden 
Ay , , . A^ geschnitten werden, ist in diesem Falle innerhalb der Ge- 
raden B^ ganz willkürlich. Dasselbe gilt dann aber offenbar für die 
Ecke p^ der ganzen offenen Figur x, p, p^, . , ., p„. Also: 

Das Produkt xAB . . . A^B^ wird jedesmal durch eine offene 
Figur x, p, p^ . . . i?„, deren Ecken p, -- - p„ in den Geraden B, , . . B^ 
liegen und deren Seiten xp, . . . i>„_ii)„ von den Geraden A, , . . A^ 
geschnitten werden ^ in der Art dargestellt, dass, wenn jenes Produkt 
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nicht Null ist, die Ecke p^ genau bestimmt und jenem Produkte konr 
ffruent ist; dass hingegen, wenn jenes Produkt Null ist, die Ecke p^ 
wHÜGürlich in B^ angenommen werden kann. 

Betrachtet man nun die Gleichung zweiten Orades 
(1) xAB ... A„B^Cx = (), 

so sieht man, dass sie, wenn xAB . . . A„B^ nicht Null ist, ausdrückt, 
dass p„Cx = ist, das heisst, dass sich durch p^ und x eine Gerade 
legen lässt, welche die Gerade C schneidet; das heisst, es sind dann 
in der geschlossenen Figur x, Py . . . p^^ x alle Ecken, ausser x, in den 
Geraden B, . . . B„ beweglich, und die Seiten xp, . . . p„^iP„, p„x 
werden von den Geraden A, . . . A^, C geschnitten. 

Ist aber das Produkt xAB . . . A^B^ = 0, so wird auch jedesmal 
das ganze Produkt zu Null, und also wird die Gleichung (1) befrie- 
digt. In diesem Falle kann nun p^ in B^ willkürlich angenommen 40 
werden. Legt man durch x und C eine Gerade, welche die Gerade B^ 
triflPb, und setzt den Punkt, in welchem sie dieselbe trifft, p^, so ge- 
nügt die geschlossene Figur oc, p, . . . p^, x auch in diesem Falle der 
oben ausgesprochenen Bedingung. Also haben wir den Satz: 

Wenn sieh eine veränderliche geradlinige Figur (x,}), p^, . . . p^, ^) «w* 
Baume so beicegt, dass alle SeitAi (xp, px\y - - • Pn-iPny Pn^) ^^^ festen 
Geraden (A, A^, . . . A^, C) getroffen werden und alle Ecken (p,2hf • • 'Pn)y 
ausser einer (x), in festen Geraden (B, B^, ... B^^) liegen, so beschreibt 
diese eine Ecke (x) eine Oberfläche zweite)- Ordnung; und zwar eine 
geradlinige, deren Gleichung 

xAB ... AnCx = 

n n 

ist. 

Dass die Oberfläche eine geradlinige, das heisst eine solche ist, 

anf welcher sich gerade Linien ziehen lassen, folgt unmittelbar aus 

der Gleichung, da derselben zum Beispiel durch jeden Punkt x der 

Geraden A Genüge geschieht. Die besonderen Fälle, namentlich auch 

der, wo die Oberfläche zweiter Ordnung unbestimmt wird, sollen io 

den folgenden Paragraphen abgehandelt werden. 

§3. 
Frojeküvisohe Deutung der Gleichung zweiten Grades. 

Man nehme an, dass in der Gleichung (1) keine der konstanten 
Geraden die vorhergehende oder nachfolgende Gerade schneide, und 
betrachte unter dieser Voraussetzung das Produkt xAB . . . A^B^C, 
welches wir der Kürze wegen auch mit xR bezeichnen und in welchem 
X zunächst frei im Räume beweglich angenommen wird. Dann stellt. 
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wenn x nicht in A liegt, xA .eine Ebene des durch die Axe A ge- 
legten Ebenenbüschels dar, xAB den jener Ebene entsprechenden 
Punkt der Geraden JB, welche mit jenem Ebenenbüschel perspektivisch 
ist, xABA^ die entsprechende Ebene eines Ebenenbüschels, der mit 
jenen beiden Gebilden perspektivisch ist, und so fort; xR endlich die 
entsprechende Ebene eines Ebenenbüschels, welcher mit allen früheren 
Gebilden, namentlich auch mit dem Ebenenbüschel xA^ projektivisch 
ist: so nämlich, dass xB und xA entsprechende Ebenen dieser Büschel 
sind. Dann sagt die Gleichung (1), die jetzt in der Form xRx = 
sich zeigt, aus, dass die der Ebene xA entsprechende Ebene xR durch 
den Punkt x geht, das heisst, dass x in der Durchschnittslinie der 
41 beiden Ebenen liegt. Also ist f jede Durchschnittslinie zweier ent- 
sprechender Ebenen jener beiden Büschel eine Linie der durch die 
Gleichimg xRx = dargestellten Oberfläche, und da auch alle Punkte 
X der Geraden A in zwei entsprechenden Ebenen liegen, so besteht 
die Oberfläche aus der Gesamtheit jener Linien. Also: 

Die Durchschnittslinien der entsprechenden Ebenen zweier projektim- 
scher Ebenenbüschel bilden eine (gercullinige) Oberfläche zweiter Ordnung. 

§4.' 
Bednktion der Gleichung zweiten Grades auf die einfachsten Formen. 

Wenn zuerst in der Gleichung (1) irgend zwei aufeinander folgende 
feste Gerade, zum Beispiel A^ und J3^, sich schneiden, so kann man, nach 
den Gesetzen der stereometrischen Multiplikation (§ 3 { hier S. 159 f. } ), 
statt derselben eine Ebene und einen Punkt setzen; nämlich die Ebene, 
in welcher die Geraden liegen, und den Punkt, in welchem sie sich 
schneiden. Ist a^ jene Ebene und a^ dieser Punkt, so verwandelt sich 
die Gleichung (1) in 

xAB... A,_,B,_,«, . a,A,^,B^^, . . . A,B„Cx = 0, 

WO der zwisehengesetzte Punkt die beiden Faktoren nullter Stufe 
scheidet.» Statt des ersten dieser beiden Faktoren kann man auch 
x{a^B^_^A^_j^ . . . BA) schreiben. 

Ist nun entweder a^B^^^^A^^^ ... BA oder a^A^^^B^^^ ... A^B^C 
Null, so genügt jeder beliebige Punkt x der obigen Gleichung. Die 
durch sie dargestellte Oberfläche zweiter Ordnung ist also gänzlich 
unbestimmt; der Punkt x ist keiner seine Lage beschränkenden Glei- 
chung unterworfen. Die einfachste Form der Gleichung (1), welche 
den Punkt x ganz unbestimmt lässt, ist 
(a) xAx == 0. 
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Sind die beiden Produkte a^B^_iÄ^_i . . . BÄ und a^A^^^B^^^ . . . Ä^B^C 
ungleich NuU^ so stellt jedes derselben eine Ebene dar. Ist a die eine 
und ß die andere dieser Ebenen^ so verwandelt sich die Gleichung in 

xa . ßx=^ 0, 

welche in einfachster Form die in zwei Ebenen a und ß zerfallende 
Oberfläche zweiter Ordnung darstellt und welche jedesmal hervorgeht, 
sobald die Gleichung (1) zwei aufeinander folgende Geraden enthält, 
die in derselben Ebene liegen, und nicht jeder Punkt jener Gleichung 
genügt. Zdeht man von einem Punkte c, der in a und ß zugleich 
liegt, zwei Gerade in a, etwa ca und c6, und zieht in ß irgend eine 
Gerade 0, die nicht durch c geht, so lässt f sich die Gleichung auch 42 
in der Form 
(b) xca{ch)Gx = Q 

darstellen. Wenn in dieser Gleichung auch die Gerade C durch den 
Punkt c geht, so stellt sie wieder eine unbestimmte Oberfläche dar. 

Ich nehme jetzt an, dass von den Geraden Ä, B, . . , Ä^^ B„, C 
keine zwei aufeinander folgende in einer und derselben Ebene liegen. 
In diesem Falle ist, wie wir oben zeigten, die durch die Gleichung (1) 
dargestellte Oberfläche der Durchschnitt zweier projektivischer Ebenen- 
büschel mit den Axen Ä und (7; und zwar geht jede Ebene des 
letzteren Büschels aus der entsprechenden des ersteren durch fort- 
schreitende Multiplikation mit B, A^, B^, • • • ^n; ^«; ^ hervor. 

Nun wird bekanntlich bei Ebenenbüscheln (erater Stufe), wie bei 
punktirten Geraden, durch drei Paare entsprechender Elemente zu 
jedem vierten Elemente des einen Gebildes das entsprechende des 
andern, also hier das ganze Durchschnittsgebilde bestimmt. Dies führt 
zu einer Reduktion der Gleichung (1). 

Angenommen zuerst, es liegen die Axen A und C nicht in einer 
und derselben Ebene, so lege man durch A drei verschiedene Ebenen 
x^Ay x^Ay x^A. Dann sind, wenn R noch immer die Reihe der 
Paktoren Ay By . , . A^, B^, G bezeichnet, die drei entsprechenden 
Ebenen: x^By x^R, x^R, Die letzteren Ebenen gehen durch die Gerade 
Cy und da A und G nicht in einer und derselben Ebene liegen, so 
können die entsprechenden Ebenen x^A und x^R, x^A und x^R, x^A 
und x^R nicht zusammenfallen. Die Durchschnittslinien dieser drei 
Paare entsprechender Ebenen seien 6?^, G^, Gj, so schneiden diese 
drei Geraden jede der beiden Geraden A und C, und keine zwei jener 
drei Geraden können in einer und derselben Ebene liegen, weil sonst 
auch A und G in einer Ebene liegen müssten; gegen die Annahme. 

Jetzt lege man durch die drei Geraden 6?^, G^y G^ eine beliebige, 
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aber von A und C verschiedene Gerade B\ welche jene Geraden be- 
ziehlich in den Punkten g^y g^j g^ schneiden mag, so lässt sich leicht 
zeigen, dass die Oberflächen 
(1) ' xRx = 

und 

(c) xABXx = 

dieselbe Oberfläche darstellen. Denn die Ebenen x^A und x^B ent- 
halten beide die Gerade G^, also auch den Punkt g^'^ sie sind also, da 
43 die Gerade f B' mit A und mit C keinen Punkt gemein hat, also 
auch g^ weder in A noch in C liegt, beziehlich mit g^A und ^inkon- 
gruent. Setzt man auch in den Ausdrücken xA und xAB'Gy durch 
deren gegenseitigen Durchschnitt die Oberfläche (c) entsteht, statt x 
den Punkt g^, so wird xA^E=^g^A und xAB'C^^gy^AB'C'Ei^g^G, da 
g^ in B' liegt. Dasselbe gilt, wenn man g^ oder g^ statt g^ setzt. 
Also sind die drei Ebenenpaare g^A und g^Cy g^A und g^C, g^A und 
r/jC Paare entsprechender Ebenen sowohl in den Ebenenbüscheln, 
welche die Oberfläche (1), als {auch} in denen, welche die Ober- 
fläche (c) erzeugen, mithin sind beide Oberflächen identisch. 

Es hat sich also ergeben, dass sich jedesmal, wenn von den Ge- 
raden Ay B, , . . A„y J?„, C keine die nächstfolgende und auch die 
letzte nicht die erste schneidet, die Reihe der Geraden in der Gleichung 
(1) auf drei Gerade Ay B\ C zurückführen lässt, deren keine zwei in 
einer und derselben Ebene liegen. Die durch die Gleichung (1) dar- 
gestellte Oberfläche besteht dann aus der gesamten Linienschaar, welche 
die drei Geraden Ay B'y C schneiden. 

Es mögen ferner die Geraden A und C einen Punkt g gemein 
haben, ohne aber zusammenzufallen. Dann haben alle Ebenen beider 
Büschel, also auch deren Durchschnittslinien, den Punkt g gemein; 
folglich ist dann die Oberfläche ein Kegd mit der Spitze g und zwar^ 
vermöge des allgemeinen Satzes, ein Kegel zweiter Ordnung. Dieser 
Kegel wird durch die Spitze und einen nicht durch die Spitze gehenden 
Schnitt bestimmt. Legt man nun eine Ebene a, die nicht durch die 
Spitze des Kegels geht, durch die beiden projektivischen Ebenenbüschel 
hindurch, so entstehen in dieser Ebene a zwei projektivische ebene 
Strahlenbüschel, deren gegenseitiger Durchschnitt der Kegelschnitt ist, 
in welchem der Kegel von der Ebene a geschnitten wird. Es seien a 
und c die Punkte, in welchen die Axen A und C die Ebene a schneiden, 
und es sei die planimetrische Gleichung des Kegelschnitts: 

xaDeFcx = 0, 
so ist, wie man leicht sieht, die Gleichung des Kegels: 
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I xgaD{g€)F{gc)x = 

(d) I oder 

l xABEFCx = 0, 

wenn man ge^^E setzt. 

Es zeigt sich also, dass jeder Kegel ^ dessen Spitze g ist, durch 
eine Gleichung von der Form (1) mit fünf Geraden sich darstellen 
lasst, von denen die erste und die letzte durch den Punkt g gehen, 
wie auch umgekehrt, dass jede Gleichung von dieser Form einen Kegel 
darstellt. In besonderen f Fällen kann der vorher betrachtete Kegel- 44 
schnitt in zwei gerade Linien zerfallen; dann zerfallt der Kegel in 
zwei Ebenen, und die Anzahl der Geraden lässt sich dann auf drei 
reduciren, wie wir es oben sahen. 

Endlich werde der letzte Fall betrachtet, wo die beiden Axen Ä 
und C zusammenfallen. Dann nimmt die Gleichung (1) die Form 

xAB . . . Ä^B^Ax = 

an. Man sieht sogleich, dass wenn dieser Gleichung irgend ein ausser- 
halb der Geraden Ä liegender Punkt x genügt, auch jeder in der 
Ebene xÄ liegende Punkt ihr genugthun muss. Wir haben also nur 
die samtlichen Punkte x einer Geraden, die mit A nicht in einer und 
derselben Ebene liegt, zum Beispiel {der Geraden} B^, zu suchen, 
welche der obigen Gleichung genügen. Liegt aber x in B^, so ist 
xAB . . . A^B^Ax ^ xAB . . . A^x . B^A] wie sich aus den Gesetzen 
der stereometrischen Multiplikation (§ 4 {hier S. 150}) ergiebt. Da 
aber B^ und A nicht in einer und derselben Ebene liegen, also ihr 
Produkt B^A nicht Null ist, so darf man diesen Faktor nuUter Stufe 
ganz weglassen und erhält 

xAB .., B„^^A„x^O. 

Diese Gleichung stellt eine OberfläcJie ziveiter Ordnung dar. Die 
Punkte, welche dieselbe mit B^ gemein hat, sind die gesuchten Punkte, 
und die Ebenen, welche diese Punkte mit A verbinden, bilden die 
durch die gegebene Gleichung (1) dargestellte Oberfläche. Nun können 
aber vier verschiedene Fälle vorkommen. Entweder die Gerade B^ liegt 
ganz in der zu Hülfe genommenen Oberfläche, oder sie hat zwei 
Punkte mit ihr gemein oder einen oder keinen. Im ersten Falle ge- 
nügt jeder Punkt x der Gleichung (1); im zweiten Falle zerfällt die 
Oberfläche (1) in die Ebenen, welche durch A und die beiden Durch- 
schnittspunkte gelegt sind; im dritten Falle fallen die beiden Ebenen 
zusammen; im vierten Falle endlich genügt kein ausserhalb der Axe A 
liegender Punkt der Gleichung (1). Die Oberfläche besteht dann aus 
einer isolirten Geraden. 

6ra«tmann, Werke. II. 12 
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Nur der letzte Fall zeigt sich hier als ein neuer. Wir können 
diesen Fall durch die Gleichung xA = ausdrücken. Aber diese 
Gleichung ist keine stereometrische. Es lässt sich der Fall durch eine 
stereometrische Gleichung von der Form 

xADEFAx = 
ausdrücken^ wenn hier nämlich die Gerade F so angenommen wird, 
dass sie mit der durch die Gleichung xADEx = dargestellten Ober- 
45 fläche keinen f Punkt gemein hat. Aber auf weniger als fünf gerad- 
linige Faktoren lässt sich die Gleichung in diesem Fall nicht bringen, 
da xADAx = eine Gleichung ist, welcher durch jeden Punkt x 
genügt wird. 

§5. 

Die Q^samtheit der durch die stereometriBche Gleichung zweiten 
Grades darstellbaren Oberflächen nebst ihren normalen Gleichungen. 

Die stereometrische Gleichung zweiten Grades stellte, wenn sie 
nicht den veränderlichen Punkt x ganz unbestimmt Hess, stets eine 
geradlinige Oberfläche dar. Wir haben nun im vorigen Paragraph 
gesehen y dass sich folgende fünf Gattungen geradliniger Oberflächen 
zweiter Ordnung durch stereometrische Gleichungen zweiten Grades 
darstellen lassen: 

1) Die hyperbolische geradlinige Fläche zweiter Ordnung, das heisst 
das einschalige Hyperboloid und das hyperbolische Paraboloidy 

2) der Verein zweier verschiedener Ebenen, 

3) der Verein zweier zusammenfallender Ebenen. 

In diesen drei Fällen liess sich die stereometrische Gleichung auf 
die Form 

xABCx = 

bringen. Diese Form stellt die erste Fläche dar, wenn von den drei 
Geraden A, B, C keine zwei in einer und derselben Ebene liegen; die 
zweite Fläche, wenn zwei jener Geraden sich schneiden und die dritte 
Gerade weder in der Ebene der beiden ersteren liegt^ noch durch ihren 
Durchschnittspunkt geht; die dritte Fläche endlich, wenn die drei Ge- 
raden JL, B, C in einer und derselben Ebene liegen, aber nicht durch 
einen und denselben Punkt gehen. 

4) Der Kegel zweiter Ordnung, 

5) die isdirie Gerade, 

In diesen zwei Fällen liess sich die stereometrische Gleichung auf 
die Form 

xABCDEx = 

bringen. Diese Form stellte den Kegel dar, wenn A und E sich 
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schneiden und weder eine der vier Geraden J., B, C, D die nächst 
folgende Gerade schneidet, noch auch jeder Punkt der Ebene a, in 
welcher A und ß liegen , der Gleichung genügt. Der letzt erwähnte 
Fall tritt, wie man leicht sieht, dann und nur dann ein, wenn die 
Gerade C so liegt, dass sie die Gerade aB{aD) schneidet. Endlich 
stellte diese Form die isolirte Gerade dar, wenn A und E zusammen- 
fallen und die Gerade D die Oberfläche, welche durch die Gleichung 
xABCx = dargestellt wird, gar nicht triflft. 

Die aufgestellten fünf Gattungen gei-adliniger Flächen zweiten 46 
Grades haben die Eigenthümlichkeit, dass jede Fläche, welche einer 
dieser Gattungen angehört, sich aus jeder Fläche derselben Gattung, 
aber aus keiner Fläche einer andern durch EoUineation ableiten lässt. 
Daraus folgt, dass, wenn sich eine dieser Flächen durch eine stereome- 
trische Gleichung zweiten Grades darstellen lässt, auch jede andere 
Fläche derselben Gattung auf gleiche Weise dargestellt werden kann, 
indem man nur statt der geraden Linien, welche in der Gleichung 
jener Fläche vorkommen, die geraden Linien desjenigen kollinearen 
Systems setzen darf, in welchem statt der ersteren Fläche die zweite 
als jener entsprechend sich zeigt. Da nun jene fünf Gattungen die 
geradlinigen Flächen zweiter Ordnung vollständig umfassen, so folgt 
Nachstehendes: 

Jede geradlinige Fläche zweiter Ordntmg lässt sich durch eine stereo- 
metrische Gleichung zweiten Grades darstellen; wie auch umgekehrt jede 
Gleichung der letzteren Art eine Fläche der ersteren Art darstellt, 

Stettin, im Juli 1852. 
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ii Die stereometrischen Gleichungen dritten Grades 
und die dadurch erzeugten Oherflächen. 



Von 

Prof. H. Grassmsnn, 

am OTiDiMsio zu Stettin. 



Grelles Journal Bd. 49, Heft I, S. 47—66 (1856). 



§ 1. 
Die versohiedenen Formen der stereometrischen Gleiohtuigeii 

dritten Grades. 

Eine stereometrische Gleichung, welche in Bezug auf den ver- 
änderlichen Punkt X vom dritten Grade ist, hat die Form eines gleich 
Null gesetzten Produkts nuUter Stufe, welches den Punkt x dreimal als 
Faktor enthält. 

In diesem Produkte lässt sich nach den in der Abhandlung IX 
(Stereometr. Multiplikation § 5 { hier S. 152 ) ) entwickelten Gesetzen 
der stereometrischen Multiplikation jeder beliebige Faktor auf die 
letzte Stelle schaffen; und zwar so, dass er von keiner Klammer 
mehr umschlossen wird; also lässt sich namentlich auch einer der drei 
Faktoren x auf die letzte Stelle bringen. Dann nimmt das Produkt 
die Form ABlix an, in welcher A und B Produkte sind, die den 
Punkt x nur einmal als Faktor enthalten, und wo JR eine Reihe kon- 
stanter Faktoren ist, welche fortschreitend verknüpft werden sollen. 

Bezeichnet man durch K die umgekehrte Reihe von Faktoren, so 
kann man, nach den am angeführten Orte entwickelten Gesetzen der 
stereometrischen Multiplikation, statt des Produkts ^BTJa: auch^B(a:JB') 
setzen, und das Produkt besteht nun aus drei Faktoren, deren jeder 
den Punkt x einmal als Faktor enthält. 
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Da das Produkt von nuUter Stufe sein soll^ so muss die Summe 
der drei Stufenzahlen der Faktoren durch vier theilbar sein; und da 
jede Stufenzahl grösser als Null und kleiner als vier ist, so kann die 
Summe derselben nur entweder vier oder acht sein. Im ersten Falle 
sind die Stufenzahlen 1, 1, 2, im zweiten 3, 3, 2. In beiden Fällen 
ist einer der drei variablen Faktoren von zweiter Stufe. Dieser Faktor 
zweiter Stufe kann entweder ein Produkt zweier Punkte oder ein Pro- 
dukt zweier Ebenen sein; und zwar muss von den Faktoren des Pro- 
dukts, da dasselbe x nur einmal enthält, der eine konstant, der andere 
variabel sein. 

Bringt man den konstanten Faktor auf die letzte Stelle des f Pro- 48 
dukts, so erhält man folgende vier Schemata: 

1111, 1133, 33 11, 3333, 

wo in jedem Schema die drei ersten Ziffern der Reihe nach die Stufen- 
zahlen der drei variablen Faktoren, wie sie bei der letzten Umgestaltung 
hervorgingen, bezeichnen, während die letzte Ziffer die Stufenzahl des 
konstanten Faktors ist. Es ergeben sich demnach folgende vier Qlei- 
chungsformen: 

prsa = 0, pr0a = 0, mQsa = 0, V)Q6a = 0, 

wo Pf r, s variable Punkte, 5T, (>, <y variable Ebenen sind, a ein kon- 
stanter Punkt, a eine konstante Ebene ist, und wo jedes der variablen 
Elemente ein Produkt ist, welches x nur einmal und zwar verbunden 
mit einer Reihe fester Elemente enthält. 

Nun habe ich gezeigt (siehe Abh. X § 3 { hier S. 161 } ), dass man, 
wenn x mit einer Reihe fester Elemente multiplicirt ist und das Pro- 
dukt einen Punkt bder eine Ebene giebt, statt jener Reihe entweder 
eine Reihe abwechselnder fester Punkte und Ebenen, die mit einem 
Punkt beginnt und mit einer Ebene schliesst, oder eine Reihe fester 
Geraden setzen kann; und zwar in dem Sinne, dass die substituirte 
Reihe bei jedem beliebigen x dasselbe Produkt giebt wie die ursprüng- 
liche. Die Reihe der festen Geraden, mit dem Punkte x fortschreitend 
verbunden, giebt eine Ebene oder einen Punkt, je nachdem die Anzahl 
der Geraden ungerade oder gerade ist; wohingegen die Reihe der ab- 
wechselnden Punkte und Ebenen, da sie mit einem Punkt beginnt und 
mit einer Ebene schliesst, stets wieder einen Punkt als Produkt liefert. 
Ist nun SR (oder SR^ oder {R^) eine Reihe fester Elemente, deren Stufen- 
zahlen eine durch vier theilbare Summe haben, und zwar entweder 
eine Reihe abwechselnder Punkte und Ebenen, die mit einem Punkte 
beginnt und mit einer Ebene schliesst, oder eine Reihe gerader Linien, 
deren Anzahl gerade ist, und bedeutet x^, dass das Element x fort- 
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schreitend mit den Elementen der Reihe 9i multiplicirt werden soll, 
so lässt sich jede der Grössen |>, r, s in der Form a?9i darstellen und 
jede der Grössen cj, q, 6 in der Form x^A^ wo A eine Gerade ist 
und daher auch fR eine Reihe von Geraden bezeichnet. Setzt man 

^^^x^Ay p^a;9ti^i, ö^^x^A^, 
so ergeben sich die vier Gleichungsformen 

(1) x^{x'Si^){x%)a = 0, 

(2) x^A{x%^A;) {x'Si^A^)a = 0, 

(3) X SR (icSRi) {x%A^) « = 0, 

(4) x^A {x^^A;) {x%) a = 0. 

49 Hierbei muss man wohl merken, dass die Reihen SR, SR^, fRj; da 

die Stufenzahlen ihrer Faktoren jedesmal eine durch vier theilbare 
Summe geben, die Stufenzahl der Grösse, mit der sie verbunden sind, 
unverändert lassen; dass sie femer überall, wo zu ihnen keine feste 
Gerade mehr hinzutritt, sowohl Reihen abwechselnder fester Punkte 
uixd Ebenen als auch Reihen fester Geraden darstellen können-, dass 
sie hingegen, wo noch eine feste Gerade hinzutritt, jedesmal Reihen 
fester Geraden darstellen sollen. Die beiden ersten Gleichungen, in 
Worte gefasst, geben folgende Sätze: 

1. Wenn ein Punkt x Anfangspunkt dreier offener Figuren ist 
und die Ebene, welche die Endecken derselben verbindet, durch einen 
festen Punkt (a) geht, während in jeder offenen Figur entweder die 
Seiten durch feste Punkte gehen und die Ecken in festen Ebenen 
liegen oder aber die Seiten und Ecken von festen Geraden getroffen 
werden, so beschreibt der Anfangspunkt x eine Oberfläche dritter Ordnung. 

2. Wenn ein Punkt x Anfangspunkt dreier offener Figuren ist, 
deren drei Endseiten sich in einem und demselben Punkte einer festen 
Ebene (a) begegnen, und alle Ecken und Seiten der drei offenen 
Figuren von festen Geraden getroffen werden, so beschreibt der An- 
fangspunkt X eine Oberfläche dritter Ordntmg. 

Bestehen insbesondere die Reihen in Formel (1) nur aus je einem 
Punkt und einer Ebene, in Formel (2) aus je zwei Geraden, so erhält 
man folgende Specialsätze: 

Wenn die Grrundfläche eines veränderlichen Tetraeders und die an 
der Spitze liegenden Kanten desselben durch feste Punkte gehen, während 
die Ecken der Grund flädie in festen Ebenen liefen, so bescJireibt die 
Spitze des Tetraeders eine Oberfläche dritter Ordnung, 

Wenn van den beiden Spitzen einer dreiseitigen Doppelpyramide 
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die eine in eitler festen Ebene liegt, während die an den Spitzen liegenden 
Kanten sowie die Eden der gemeinschaßlichen Grundfläche von festen 
Geraden getroffen werden, so beschreibt die andere Spitze eine Ober- 
ßäche dritter Ordnung, 

Da wir die vier aufgestellten Gleichungsformen auf die beiden 
ersten reduciren werden, so ist es nicht nöthig, auch die beiden un- 
symmetrischeren Gleichungsformen (3) und (4) in Worte zu fassen. 

§ 2. 60 

Bednktion der vier GleiohTmgsformen auf die ersten beiden Formen. 

Bezeichnet man in der Gleichung (3) die Gerade x^ix^i^) mit T 
und den Punkt x^ mit r, so nimmt die Gleichung die Form an: 

Y{rÄ^)a = 0. 

In dem Produkte ^(r-ij)« kann man (siehe Stereom. Mult. § 5 
{ hier S. 151 } ), da es von nullter Stufe ist und aus drei Faktoren be- 
stehty die letzten beiden in Klammern schüessen und erhält: 

=- Y(rA^a). 

Nun sei a der Punkt, in welchem die Gerade A^ die Ebene a schneidet, 

und o, irgend ein von a verschiedener Punkt in A^, also A^ rz a^a. 

Dann wird 

rA^a^ra^aa. 

Da der Faktor a in a liegt, so kann man (siehe Stereom. Mult. § 4 
{hier S. 150)) diese beiden Faktoren vertauschen und erhält 

rA^a ^ ra^cca, 
also: 

= Y(ra^aa). 

Hier lässt sich wieder a, als letzter Faktor, aus der Klammer heraus- 
rücken, und man erhält: 

= Y(ra2cc)a. 

Da endlich ra^a einen Punkt darstellt, welcher aus x durch Multipli- 
kation mit einer Reihe fester Elemente hervorgegangen ist, so kann 
man ihn in der Form x^„ darstellen. Substituirt man dies und setzt 
zugleich statt Y seinen Werth, so erhält man die Gleichungsform (1). 
In der Gleichung (4) wollen wir 

x^^^p, x^ii^p^j x^"^p^ 

setzen; dann giebt dieselbe: 

pA{p^A^)p^a = 0. 
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Es wird hier zu unterscheiden sein^ ob sich die Geraden A und A^ 
schneiden oder nicht. 

Angenommen zuerst, sie schneiden sich nicht, so drückt pA{p^A^ 
die Durchschnittslinie der beiden Ebenen pA und p^A^ aus, die ich 
mit Y bezeichnen will, so dass 

Te^P^Oi^J und Yp^a=^Q 

ist. Es genügt, zwei Punkte dieser Geraden Y zu kennen. 

Es ist klar, dass der Punkt pAA^y das heisst der Punkt, in wel- 
61 chem die Ebene pA die Gerade A^ f schneidet, sowohl in der Ebene 
pA als auch in p^Ay liegt, also auch in der Durchschnittslinie Y 
beider Ebenen. Dasselbe gilt von dem Punkte p^A^A. Beide Punkte 
sind, da der eine in A^, der andere in A liegt und A und A^ keinen 
Punkt gemein haben, von einander verschieden; also ist Y ihrem Pro- 
dukte kongruent, mithin 

Y^pAA,{p,A,Ä). 

Setzt man diesen Werth in die Gleichung Yp^a=^0 und giebt dann 
dem pAAy, was einen Punkt darstellt, die Form x9i und dem p^A^A 
die Form a?9fli, so erhält man: 

was die Form (1) ist. 

Angenommen^ zweitens, A und A^ schneiden sich in einem Punkte c. 
Dann sei A eb cb, A^ ^^ cft^, und man erhält 

pcb(pycby)p^a = 0. 

Das Frodnkt pcb(pycby) stellt die Durchschnittskante der beiden Ebenen 
pcb und Picbj^ dar, also eine durch c gehende Linie. Sie werde gleich 
sc gesetzt, also 

sc^pcb{pycbj), scp^a = 0. 

Es sei nun a irgend eine konstante Ebene, die jedoch nicht durch 
e geht, so lassen sich, da dann ca nicht Null ist, zu dem Produkte 
nullter Stufe scp^a noch die Faktoren c und a hinzufügen; also wird 

scp^a :^ scp^a . ca. 

Hier kann man in dem Produkt der vier Punkte scp^a die beiden 

ersten und die beiden letzten Faktoren zusammenschliessen, indem man 

{sc){p^d) schreibt. Tritt nun hier noch der Faktor c hinzu, so liegt 

derselbe in dem ersten Faktor sc\ folglich kann man (siehe Stereom. Mult. 

§ 4 {hier S. 150}) c mit dem zweiten Faktor p^a zusammenschliessen 

und erhält 

scp^a 7_: scijp^ac) «, 



r 
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also, indem man statt sc seinen Werth setzt: 

=2>c6(|)ic6i) {p%ac)ay ■ 
welche Gleichung die Form (2) hat. Demnach haben wir alle stereo- 
metrischen Gleichungen dritten Grades auf die Formen (1) und (2) reducirt. 

§3. 62 

Lineale Itonstrnkücn der Oberflächen dritter Ordnung. 
Die durch stereometrische Gleichungen dritten Grades dai^estellten 
Oberflächen lassen sich lineal kanstruiren; das heisst^ es lässt sich 
mittels des einzigen Postulates „Drei Punkte durch eine Ebene zu 
verbinden" jeder Punkt einer solchen Oberfläche konstruiren. 
In der That, sei in der Formel (1) das Produkt 

(a) x^{x%){x'!li^) = (p 
gesetzt; so verwandelt sich die Formel ^1) in 

(b) ya = 0. 

Setzt man noch die Punkte a;9t, rcStj, x^ beziehlich jh Piy Ptj ^^ 
wandelt sich die Kongruenz (a) in pPiP^ -. 9. Multiplicirt man die- 
selbe auf beiden Seiten mit j?, so erhält man, da pPiP^p = ist, 
=p(p, das heisst = x^fp. Es ergiebt sich auf die Weise: 

(c) = xyt(p = a;SRi9 = x^^(p. 

Diese Gleichungen lassen sich (siehe Stereom. Mult. § 5 {hier S. 152}) 
umkehren, und man erhält: 

(d) = qpSR'a; = qpSft/a; = tp^'x, 

wenn nämlich 9t', SR/, SRg' die durch Umkehrung aus SR, SR^, SRj her- 
vorgehenden Faktorenreihen sind. 

Diese Gleichungen fähren nun unmittelbar zu der gesuchten Kon- 
struktion. 

In der That, sei 9? eine beliebige durch den Punkt a gelegte 
Ebene, und es seien die Ebenen 9) SR', 9SR1', ySRg' konsthiirt, so ist der 
Durchschnittspunkt dieser drei Ebenen oder, falls sie mehrere Punkte 
gemein haben, jeder den drei Ebenen gemeinschaftliche Punkt x ein 
Punkt der Oberfläche dritter Ordnung. In der That: ist x den drei 
Ebenen gemein, so gentigt x den Gleichungen (d), also auch den um- 
gekehrten (c), und mithin liegen die Punkte p, p^^ p^ in g)] das heisst, 
wenn nicht p .Pi -P^ Null ist, so ist (p ^^^ pPilh- ^^^ .erhält also, da 
q> durch a geht, in allen Fällen: 

pp^p.,a = 
das heisst 

Ä;SR(a;SRi)(a;9i,)a = 0; 
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das heisst: x ist ein Punkt der Oberfläche. Jeder durch a gelegten 
Ebene entspricht also, wenn q>W . fp%i' . q>^^' nicht Null ist, ein he- 
siimmter, lineal konstruirbarer Punkt der Oberfläche, und wenn jenes 
Produkt Null wird, so entspricht der Ebene q> die Gesamtheit der in 
63 einer Geraden (der DurchschnittsHnie der f drei Ebenen) liegenden 
Punkte, oder, falls die drei Ebenen zusammenfallen, entsprechen ihr die 
sämtlichen Punkte dieser Ebene, und jene Gerade oder diese Ebene 
liegen dann ganz in der Obei:fläche. 

Umgekehrt giebt es zu jedem Punkte x der Oberfläche mindestens 
eine Ebene 9, aus welcher er sich lineal konstruiren lässt. Denn ver- 
möge der Gleichung der Oberfläche pPiP^a = lässt sich stets für 
jedes rr, was dieser Gleichung genügt, durch die Punkte p, p^, p^y a 
mindestens eine Ebene legen. Wird dieselbe mit <p bezeichnet, so sind 
pq)y p^fp, p^q) gleich Null, also auch ^Si'ic, ip^^x, ^JR^'a?; das heisst: 
der Punkt x wird aus der angenommenen Hülfsebene q> konstruirt. 

Hierdurch ist also die lineale Konstruirbarkeit der Oberfläche 
dritter Ordnung völlig dargethan. 

Man betrachte die Gleichung (2) 
(2) xyiÄ {x%A^) (x^i^A^) a == 0, 



und es sei 
(a) { und 



x^Ä^m, x^^A^r^oSij x^i^A^ia^^ 



[iz 



Dann verwandelt sich die Gleichung (2) in 
(b) ya = 0. 

Multiplicirt man die Kongruenz (a) auf beiden Seiten nach und nach 
mit (j, c5^y W^f so ergiebt sich: 

[0 = ü)y = ojj^y = (Dgy, das heisst 
x9iAy = x^^A^y= x^^^V? 
also auch umgekehrt: 

= yAWx = y^iSRi'a; = yA^^'x, 

wo wiederum SR', SR/, SR,' aus 8fl, SRj, SR, durch Umkehrung hervorgehen. 
Es sei also y ein beliebiger Punkt in der Ebene a, und die 
Ebenen y^SR', y-^^SR^', y-4^91,' seien konstruirt, so ist jeder Punkt x, 
welcher in diesen drei Ebenen liegt, ein Punkt der durch die Glei- 
chung (2) dargestellten Oberfläche. Umgekehrt: wenn x ein Punkt 
jener Oberfläche ist, so ist für ein solches x das Produkt 0©^iSr,a==O. 
Es haben also die vier Ebenen ST, cS^, o^,, a mindestens einen Punkt 
gemein. Derselbe sei y; dann sind TSy, S)»^y, W^y gleich Null, also 
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auch yA^i'x, yA^^^'x, yui^^^"x sind Null, das heisst x liegt in den 
drei Ebenen y-49t', yA^^^, yA^^t^". Also lässt sich jeder Punkt x 
der Oberfläche aus einem Punkt y der Ebene a auf die angegebene 
Weise lineal konstruiren; und umgekehrt liefert jeder in der Ebene a 54 
liegende Punkt y mittels der angegebenen Konstruktion einen Punkt 
der Oberfläche. 

Es ist also die lineale Konstruirbarkeit aller durch stereometrische 
Gleichungen dritten Grades dargestellten Oberflächen nachgewiesen und 
die Konstruktion angegeben. 

§4. 

Frojektivisohe Beziehnng zwisohen Ebenen und räumlichen 
Strählenbüsoheln. 

Bei den stereometrischen Gleichungen zweiten Grades liess sich 
alles auf die fortschreitende Multiplikation mit einer Reihe von Ge- 
raden zurückführen. Es traten daher nur punktirte Gerade und Ebenen- 
büschel erster Stufe, überhaupt nur Gebilde erster Stufe hervor. Bei 
der stereometrischen Gleichung dritten Grades tritt zum ersten Male 
der veränderliche Punkt mit einer Reihe von Punkten und Ebenen so 
in Verbindung, dass Gebilde zweiter Stufe sich ergeben. 

Verfolgt man fortschreitend das Produkt xaahß . . ., so stellt xa 
einen räumlichen Strahlenbüschel mit dem Mittelpunkt a dar, xaa 
eine punktirte Ebene, welche mit jenem Strahlenbüschel perspektivisch 
ist, xaab einen räumlichen Strahlenbüschel mit dem Mittelpunkt &, 
welcher mit dem ersten Strahlenbüschel perspektivisch ist, indem die 
punktirte Ebene a ihren perspektivischen Durchschnitt darstellt; xaahß 
ist eine punktirte Ebene, welche mit der punktirten Ebene a perspek- 
tivisch und mit xa projektivisch ist. So wird man überhaupt je zwei 
dieser Gebilde (räumliche Strahlenbüschel und punktirte Ebenen) zu 
einander projektivisch nennen können, wenn man eins aus dem andern 
durch Multiplikation mit einer Reihe abwechselnder fester Punkte und 
Ebenen ableiten kann. Doch setzen wir stets voraus, dass keins der 
aufeinander folgenden festen Elemente mit einem Nachbarelemente 
vereinigt liegen darf (also der Punkt nicht in der vorhergehenden oder 
folgenden Ebene). Es leuchtet ein, dass diese Beziehung gegenseitig 
ist; so zum Beispiel, wenn aus xa das Gebilde xaabßc =^. yc abgeleitet 
ist, so geht das ursprüngliche Gebilde durch die rück^ngige Kombi- 
nation hervor, nämlich xa ^= ycßhaa. Analytisch betrachtet beruht 
die Gegenseitigkeit auf dem Gesetze, dass AB TB AB ist, wenn die 
Stufenzahlen von F und B zusammen vier betragen und diese beiden 
Elemente nicht vereinigt liegen. Aus diesem Gesetze nändich, welches 
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früher (Stereom. Mult. § 4 {hier S. 150}) nachgewiesen wurde, folgt 
sogleich durch wiederholte Anwendung: 

ABB^ . . . B„rB„ ... B^B E-= AB, 

66 wenn die Stufenzahlen je zweier aufeinander folgender Faktoren 
By B^, . . . B^, r zusammen vier betragen. Hierin liegt dann un- 
mittelbar die Gegenseitigkeit der Projektivität. . 

Betrachtet man nun zwei projektivische punktirte Ebenen^ so ist 
klar, dass dreien Punkten der einen Ebene, welche in gerader Linie 
liegen, auch drei in gerader Linie liegende Punkte der andern ent- 
sprechen. Denn dreien in gerader Linie liegenden Punkten einer 
Ebene werden in dem perspektivischen Strahlenbüschel drei in einer 
und derselben Ebene liegende Strahlen entsprechen und diesen wiederum 
in der mit jedem Strahlenbüschel perspektivischen Ebene drei in ge- 
rader Linie liegende Punkte; und so fort. Es sind also die projekti- 
vischen Ebenen zugleich einander kollinear. Sind daher vier Punkte 
in der einen Ebene, von denen jedoch keine drei in gerader Linie 
liegen, vier derselben Bedingung unterworfenen Punkten der andern 
entsprechend, so ist dadurch nothwendig zu jedem fünften Punkte der 
einen Ebene der entsprechende der andern bestimmt. 

Der Beweis dafür, dass man auch in der That vier beliebige 
Punkte in einer Ebene (von denen jedoch keine drei in gerader Linie 
liegen) vier solchen in einer andern projektivisch entsprechend setzen 
könne, ergiebt sich aus der Lösung der Aufgabe: Vier beliebige Punkte 
einer Ebene a (von denen keine drei in gerader Linie liegen) aus vier 
beliebigen (derselben Bedingung unterworfenen) Punkten einer andern 
Ebene a^ durch Multiplikation mit einer Reihe abwechselnder fester 
Punkte und Ebenen abzuleiten. 

Es seien a, fe, c, d die vier Punkte in a und a^, fe^, c^, d^ die 
in a|. Verbindet man zwei entsprechende Punkte a und a^ durch 
eine Gerade und nimmt in ihr einen beliebigen Punkt Ic^ an, der jedoch 
nicht mit a^ zusammenfällt, legt dann durch a eine beliebige Ebene a^, 
die jedoch nicht mit a zusammenfällt, und multiplicirt die Punkte 
a^, 6^, c^, dl fortschreitend mit k^ und a^, so erhält man vier Punkte 
^27 ^ai ^'2' ^29 ^^^ denen a^ mit a zusammenfällt. Jetzt ziehe man 
die Geraden ah und cd und nenne ihren Durchschnittspunkt ß, ziehe 
dann die entsprechenden Geraden a^h^ und c^d^ und nenne ihren Durch- 
schnittspunkt e^. Da nun ab und a^b^ sich in a schneiden, also in 
einer und derselben Ebene liegen, so werden auch die Geraden 66, 
und ee^ sich schneiden. Ihr Durchschnittspunkt sei k^. Jetzt lege 
man durch ab eine beliebige Ebene Og, welche jedoch nicht mit « 
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zusammenfallt y und multiplicire die Punkte a^y b^, c^, d^, e^ fort» 
schreitend mit k^ und a^, so erhält man fünf Punkte a^, b^, c^, d^^ e^^ 
von denen drei in gerader Linie f liegende, nämlich a^, \^ e^, mit 56 
den entsprechenden Punkten a, b, e zusammenfallen und von denen 
auch die Punkte c^, d^, e^ in gerader Linie liegen^ weil die ent- 
sprechenden c^, d^j e^ in gerader Linie lagen. Nun ziehe man endlich 
die Geraden cc^, dd^. Dieselben werden sich^ da sich die Geraden cde 
und c^d^e^ in dem Punkte e'~e^ schneiden, gleichfalls schneiden 
müssen; ihr Durchschnitt sei Jc^. Multiplicirt man nun die Puukte 
«s, ^3, <5s; ^ fortschreitend mit k^ und a, so fallen die so hervor- 
gehenden Tier Punkte mit a, by c, d zusammen. Also ist 
a, 6, c, d {a^, b^, c^, d^) k^a^k^a^k^a. 
Es lässt sich sagen, dass nach dieser Formel die Punkte a, b, c, d 
aus «1, fe,, Cj, dl durch dreimalige Projektion hervorgehen, indem die 
Punkte zuerst durch den Punkt k^ auf die Ebene o, projicirt sind, 
dann die so hervorgegangenen Projektionen durch den Punkt A3 auf 
die Ebene a,, und dass diese Projektionen schliesslich durch k^^ auf a 
projicirt sind. Dann ergeben sich ans der vorstehenden Auflösung 
und durch Reciprocität folgende Sätze: 

1. Vier beliebige Punkte einer Ebene, von denen keine drei in 
gerader Linie liegen, lassen sich aus beliebigen vier derselben Be- 
dingung unterworfenen Punkten einer andern Ebene durch dreimalige 
Projektion ableiten. 

2. Wenn insbesondere ein Punkt der einen Gruppe mit dem ent- 
sprechenden der andern zusammenfällt, so lassen sich die Punkte der 
einen Gruppe aus denen der andern durch zweimalige Projektion ableiten. 

3. Wenn endlich zwei der ersten vier Punkte mit zweien ent- 
sprechenden der andern zusammenfallen und die geraden Linien, welche 
die beiden übrig bleibenden Punkte jeder Gruppe verbinden, sich 
schneiden, so lassen sich die einen vier Punkte aus den andern durch 
einmalige Projektion ableiten. 

4. Vier beliebige, durch einen Punkt gehende Ebenen, von denen 
keine drei dieselbe Kante gemein haben, lassen sich ans beliebigen 
vier, derselben Bedingung unterworfenen El>enen durch dreimalige 
Projektion ableiten [wobei ich den Ausdruck Projektion auch auf die 
reciproke Ableitungsweise übertrage]. 

5. Wenn dabei ein Paar entsprechender Ebenen zusammenfällt, 
so lassen sich die einen aus den andern durch zweimalige Projektion 
ableiten. 

6. Wenn dabei zwei Paare entsprechender Ebenen zusammenfallen 
und die Durchschnittskanten, in welchen sich die beiden übrig bleibenden 
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Ebenen jeder Gruppe schneiden ^ in einem Punkte sich begegnen^ so 
lassen sich die einen vier Ebenen aus den andern durch einmalige Pro- 
jektion ableiten. 
57 7. In zwei Ebenen, welche projektivisch sein sollen, lassen sich 

beliebige vier Punkte der einen beliebigen vier Punkten der andern, 
vorausgesetzt, dass keine drei Punkte einer Gruppe in gerader Linie 
liegen, entsprechend setzen. Dann aber ist zu jedem fünften Punkte 
der einen Ebene der entsprechende der andern bestimmt. Dasselbe 
gilt, wenn man statt der vier Punkte in beiden Ebenen vier Gerade 
setzt, von welchen keine drei durch denselben Punkt gehen. 

8. Bei zwei Punkten, welche die Mittelpunkte von projektivischen 
räumlichen Strahlenbüscheln werden sollen, lassen sich beliebige vier 
durch den einen Punkt gehende Ebenen, von denen keine drei eine 
und dieselbe Kante gemein haben, beliebigen vier derselben Bedingung 
unterworfenen Ebenen, die durch den andern Punkt gehen, entsprechend 
setzen; dann aber ist zu jeder fünften Ebene des einen Büschels die 
entsprechende des andern bestimmt. Dasselbe gilt, wenn man statt 
der vier Ebenen durch jeden der beiden Punkte vier Strahlen setzt, 
von denen keine drei in einer und derselben Ebene liegen. 

9. Zwei projektivische punktirte Ebenen lassen sich stets durch 
dreimalige Projektion aus einander ableiten. Haben sie insbesondere 
einen selbstentsprechenden Punkt, so lassen sie sich durch zweimalige 
Projektion aus einander ableiten; und wenn in der Durchschnittslinie 
der beiden Ebenen drei selbstentsprechende Punkte liegen, durch ein- 
malige Projektion. 

10. Umgekehrt: Wenn sich ,zwei projektivische Ebenen aus ein- 
ander durch einmalige Projektion ableiten lassen, so ist in der Durch- 
schnittslinie beider Ebenen jeder Punkt ein selbstentsprechender. Wenn 
sie sich durch zweimalige Projektion ableiten lassen, so haben sie 
einen selbstentsprechenden Punkt (nämlich den Punkt, welchen die 
beiden Ebenen mit der Projektionsebene gemein haben). 

11. Zwei projektivische {räumliche} Strahlenbüschel lassen sich stets 
durch dreimalige Projektion aus einander ableiten. Haben sie insbesondere 
eine selbstentsprechende Ebene, so lassen sie sich durch zweimalige 
Projektion aus einander ableiten, und, wenn durch die Verbindungslinie 
der beiden Mittelpunkte drei selbstentsprechende Ebenen gehen, durch 
einmalige Projektion. 

12. Umgekehrt: Wenn sich zwei projektivische {räumliche} Strahlen- 
büschel aus einander dui'ch einmalige Projektion ableiten lassen, so ist 
jede durch die Verbindungslinie ihrer Mittelpunkte gehende Ebene eine 
selbstentsprechende. Wenn sie sich durch zweimalige Projektion aus 
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einander ableiten lassen , so haben sie eine selbstentsprechende Ebene 
(nämlich die Ebene ^ welche durch die beiden Mittelpunkte und den 
Projektionspunkt geht). 

Noch ergeben sich leicht die folgenden Sätze, welche zur Ver- 68 
anschaulichung der projektivischen Beziehungen nothwendig sind. 

13. In je zwei projektivischen Ebenen (« und a^) giebt es min- 
destens ein Paar entsprechender Oeraden, welche sich schneiden. (Es 
giebt deren im allgemeinen mehrere; und zwar bilden in jeder Ebene 
die Geraden, die von den entsprechenden Geraden getroffen werden, die 
Tangenten eines Kegelschnitts.) 

Beweis: Denn es lassen sich beide nach dem Satze Nr. 9 durch 
dreinuüige Projektion aus einander ableiten. Legt man nun durch die 
drei Projektionspunkte eine Ebene a^, welche die Ebenen a und a^ 
beziehlich in A und A^ sehneidet, so sind A und A^ entsprechende 
Geraden. Denn die fortschreitenden Projektionen der Geraden A^ 
bleiben stets in der Ebene a^-^ also liegt auch die der Geraden A^ ent- 
sprechende in dieser Ebene, mithin im Durchschnitt von a^ und a, das 
heisst, ist identisch mit A, 

14. Wenn sich zwei projektivische Ebenen {a und «,) durch zwei- 
malige Projektion aus einander ableiten lassen, so giebt es eine Gerade 
von der Art, dass alle durch sie gelegte Ebenen • die beiden Ebenen 
a und a^ in entsprechenden Geraden schneiden; und zwar ist jene 
Gerade die Verbindungslinie der beiden Projektionspunkte. 

15. Wenn sich zwei projektivische Ebenen durch einmalige Pro- 
jektion aus einander ableiten lassen, so schneiden sich je zwei ent- 
sprechende Geraden beider Ebenen; und die Ebenen, welche zwei entr 
sprechende Geraden verbinden, gehen alle durch denselben Punkt, 
nämlich durch den Projektionspunkt. 

Und ebenso reciprok: 

16. Je zwei projektivische {räumliche} Strahlenbüschel haben 
mindestens m Paar entsprechender Strahlen, welche sich schneiden. 

17. Wenn sich zwei projektivische {räumliche} Strahlenbüschel 
durch zweimalige Projektion aus einander ableiten lassen, so giebt es 
eine Gerade, deren sämtliche Punkte Vereinigungspunkte entsprechender 
Strahlen sind; und zwar ist diese Gerade die Durchschnittslinie der 
beiden Projektionsebenen. 

18. Wenn sich zwei projektivische {räumliche} Strahlenbüschel 
durch einmalige Projektion aus einander ableiten lassen, so begegnen 
sich je zwei entsprechende Strahlen in der Projektionsebene. 

Die aufgestellten Beziehungen werden für die projektivische Deu- 
tung der Gleichungen dritten Grades genügen. Da diese Beziehungen, 
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so yiel ich weiss, bisher nirgends im Zusammenhange dargestellt 

sind, so glaubte ich, der Deutlichkeit wegen, sie hier zusammenstellen 
zu müssen. 
59 . § 5. 

Die Oberfläche dritter Ordnung als Durchschnitt dreier 
projektivischer Büschel. 

Nimmt man an, dass x in der Gleichung dritten Grades stets mit 
einer Reihe abwechselnder fester Punkte und Ebenen multiplicirt sei, 
so erhält man eine Gleichung von der Form 
(1) x%i{x%){x'Si;)a = 0, 

wo 9{, Sl^, 9ig Reihen abwechselnder fester Punkte und Ebenen sind. 

Wir haben gezeigt, dass jeder Punkt a?, welcher dieser Gleichung 
genügt, sich mittels einer durch den Punkt a gelegten Hülfsebene 9 
als Durchschnitt der drei Ebenen yJR', g)SRi', ySÜa' konstruiren lässt, 
indem nämlich SR', 9li', SR/ durch Umkehrung der Reihen 8ft, Stj, SRj 
hervorgehen. Femer wurde gezeigt, dass, wie auch die Hülfsebene fp 
durch den Punkt a gelegt werden mag, stets der Durchnittspunkt jener 
drei Ebenen oder allgemeiner jeder den drei Ebenen gemeinsame Punkt 
{der Gleichung} (1) genügt. Nun stellt die Gesamtheit der durch den 
Punkt a gehenden Ebeneü 9 einen Ebenenbüschel zweiter Stufe {dar}, 
und ihre Durchschnittslinien stellen einen räumlichen Strahlenbüschel 
dar. Aus diesem Ebeuenbüschel geht das System der Ebenen ^>W 
durch fortschreitende Multiplikation mit einer Reihe abwechselnder 
fester Ebenen und Punkte, also durch fortschreitende Projektion hervor. 
Das hervorgehende Gebilde ist ein Ebenenbüschel zweiter Stufe, aus 
welchem also (nach dem vorhergehenden Paragraph) der ursprüngliche 
Ebenenbüschel wiederum durch Projektion abgeleitet werden kann. 
Die Beziehung ist also eine gegenseitige, das heisst: beide Büschel sind 
zu einander projektivisch. Demnach sind die drei Ebenenbüschel 9) SR', 
9SR1', 9SR2' dem Ebenenbüschel 9a projektivisch, also auch unterein- 
ander, und wir haben folgenden Satz: 

Der Burclischnitt dreier projektivischer Ebenenbüschel zweiter Stufe 
ist eine Oberfläche dritter Ordnung, 

Oder, anders ausgedrückt: 

Die gesamten Durchschnittspunkte je dreier entsprechender Ebenen dreier 
projektivischer Strahlenbüschel bilden eine Oberfläche dritter Ordnung. 

Sucht man, umgekehi*t, wenn drei projektivische Ebenenbüschel 
zweiter Stufe gegeben sind, die möglichst einfache Gleichung ihres 
Durchschnitts, so kann man auf den Satz zurückgehen, dass zwei 
solche Büschel sich stets durch dreimalige Projektion aus einander 
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ableiten lassen. Es seien a, a^, a^ die f Mittelpiinkte der drei Ebenen- 60 
büscbel und tp^ q>^f 9>g entsprechende Ebenen derselben. Da sich nun 
aus einem Ebenenbüschel (q>) jeder damit projektivische Büschel {(p^, tp^) 
durch dreimalige Projektion^ also durch fortschreitende Multiplikation 
mit drei Paaren von Ebenen und Punkten ableiten lässt^ so folgt, dass 
sich 9i und «p, in den folgenden Formen ausdrücken lassen: 

Also wenn x der Durchschnitt der drei entsprechenden Ebenen 9, 9^, «p, 
ist^ so ist 

X = 99i9, = g)(ipycßbaai) {q>YiCj^\a^(h). 

Ist X der Durchschnitt der drei Ebenen q>^ (p^, 9^ oder allgemeiner 
(auch wenn die drei Ebenen eine Kante gemein haben oder zusammen- 
fallen) ein Punkt, der in allen dreien zugleich liegt, so hat man: 

= ipXy = q)iX = tpycßhaa^x, = tp^x = ^>yxCißibiC^(i%x 
oder umgekehrt: 

arqp = 0, xa^ahßcytp =^0^ xa^(tj)^ß^c^y^tp =^ 0^ 

also, da die drei Punkte rr, xa^abßcy, ^(h^hßi^yi ^^ 9 liegen: 

9 ^ x{xa^abßcy) {xa^a^\ß^<^y^. 
Die Ebene q> geht aber durch a, also hat man 

= ipa = xixa^abßcy) (jx^diCc^biß^c^y^) a. 

Dies ist die gesuchte Gleichung, durch welche der Durchschnitt dreier 
projektivischer Ebenenbüschel dargestellt ist. 

Wenn insbesondere zwei der projektivischen Ebenenbüschel durch 
zweimalige Projektion aus einander sich ableiten lassen, das heisst, 
wenn sie eine selbstentsprechende Ebene haben, so reducirt sich nach 
der soeben gegebenen Entwickelung die Gleichung auf die Form 
= x{xa^abß) {xa^(tfi^ß^c^y^ a. 

Aus dieser Gleichung ergiebt sich, dass die Durchschnittslinie der 
Ebenen a und ß auf der durch die Gleichung dargestellten Oberfläche 
dritter Ordnung liegt. In der That, ist x irgend ein Punkt dieser 
Durchschnittslinie, das heisst, liegt x in a und in /3, so ist xa^a'^x^ 
also xa^abß-i i xbß^x. Mithin geben die beiden ersten Faktoren 
obiger Gleichung denselben Punkt 2:, folglich ist ihr Produkt gleich 
Null, also auch das ganze Produkt. Somit ist x, also jeder Punkt 
von aß, ein Punkt der Oberfläche, das heisst: die Gerade aß f liegt 61 
selbst auf der Oberfläche. Die Ebenen a und ß sind mm diejenigen 
Ebenen, mittels deren die beiden ersten Ebenenbüschel (9 und 9^) 
aus einander durch Projektion abgeleitet werden konnten. Die Durch- 

Oratsmann, Werke. H. 13 
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schnittslinie dieser beiden Ebenen hat nach dem Satze Nr. 17 (im 
Torigen Paragraph) die Eigenschaft, dass in jedem Punkte derselben 
zwei entsprechende Strahlen der beiden Büschel sich begegnen, weshalb 
sie die KoüineaMonsaae dieser Büschel genannt werden kann. 

Haben insbesondere je zwei der drei projektivischen Büschel, 
welche die Oberfläche erzeugen, eine selbstentsprechende Ebene, so ist 
klar, dass die drei Kollineationsaxen, die zu je zweien jener Büschel 
gehören, in der Oberfläche liegen. Fallen endlich diese drei selbst- 
entsprechenden Ebenen zusammen, das heisst, fallen in der Ebene d, 
welche die drei Mittelpunkte der Büschel verbindet, drei entsprechende 
Ebenen zusammen, so liegt jeder Punkt jener Ebene d in drei ent- 
sprechenden Ebenen und ist also ein Punkt der Durchschnittsfläche; 
das heisst: die Durchschnittsfläche zerfallt in die Ebene d und in eine 
Fläche zweiter Ordnung. In dieser Fläche zweiter Ordnung müssen 
aber die drei Kollineationsaxen liegen, folglich ist die dadurch erzeugte 
Fläche zweiter Ordnung gleichfalls eine geradlinige. 

Für die drei Kollineationsaxen ergiebt sich leicht, dass, wenn zwei 
derselben in einem Punkt zusammentreffen, auch die dritte durch diesen 
Punkt gehen muss. Denn treffen zwei Kollineationsaxen, zum Beispiel 
die zwischen dem ersten und zweiten und die zwischen dem zweiten 
und dritten Büschel, in einem Punkte zusammen, so begegnen sich in 
diesem Punkte drei entsprechende Strahlen jener drei Büschel, also 
auch zwei entsprechende Strahlen des ersten und dritten Büschels; das 
heisst: die Kollineationsaxe zwischen dem ersten und dritten Büschel 
muss gleichfalls durch diesen Punkt gehen. Hieraus nun folgt, dass 
die Kollineationsaxen entweder durch einen und denselben Punkt gehen 
oder sich überhaupt nicht treffen. lin ersteren Falle ist die durch sie 
gelegte Fläche zweiter Ordnung ein Kegel^ im zweiten ein einfaches 
Hyperboloid oder, wenn die drei Kollineationsaxen mit einer und der- 
selben Ebene parallel sind, ein hyperbolisches Paraboloid. 

In beiden Fällen wird die Fläche zweiter Ordnung durch jene drei 
Axen bestimmt. Sind A^ B, C die drei Axen und wird angenommen^ 
sie treffen nicht in demselben Punkte zusammen, so ist die Gleichung 
des gesamten Durchschnitts der drei Büschel : 

xd . xABGx = 0, 
und in Worten ausgedrückt: 
62 Wenn in der Verbindungsebene der Mittelpunkte dreier projektivischer 

Büschd drei entsprecJiende Ebenen zusammenfaJleny so verfällt die Durch- 
Schnittsfläche der drei Büschel in jene Verbindungsd>ene und in eine 
durch die drei KoUinecutionsaxen gehende Fläche zweiter Ordnung. 

Wir stellen nun noch die Aufgabe: „Die Oberfläche dritter Ordnung, 
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welche durch drei gegebene Punkte und durch vier gegebene gerade 
Linien geht^ als Durchschnitt dreier projektiyischer Büschel zu kon- 
struiren." 

Die Bedingung^ dass eine Oberfläche durch eine gerade Linie gehen 
(das heisst: diese ganz in jener liegen) soll^ ist identisch mit der Be- 
dingung; dass vier in gerader Linie liegende Punkte auf der Oberfläche 
liegen sollen. Die Bedingung also, dass sie durch vier gerade Linien 
gehen soll, drückt aus, dass sie sechzehn Punkte enthalten soll, die zu 
je yieren auf vier geraden Linien liegen. Diese sechszehn Punkte, mit 
den drei ursprünglich gegebenen, liefern eine Anzahl von neunzehn 
Punkten, welche zur Bestimmung einer Oberfläche dritter Ordnung im 
allgemeinen ausreichen. Es wird also die Oberfläche durch jene drei 
Punkte und vier Gerade im allgemeinen bestimmt werden. Es seien 
a, «1, Oj die drei Punkte, A^ B, C, D die vier Geraden. Durch jene 
drei Punkte und diese vier Geraden lege man die zwölf Ebenen, so 
bilden diese drei Büschel mit den Mittelpunkten a, a^, a^, indem jeder 
Büschel vier Ebenen enthält. 

Wir nehmen an, dass die gegebenen sieben Elemente nicht eine 
solche besondere Lage haben, dass sich durch irgend einen der drei 
Punkte eine Gerade ziehen lasse, welche drei der gegebenen Geraden 
schnitte. Dies angenommen, folgt, dass von den vier Ebenen eines 
jeden Büschels keine drei sich in einer und derselben geraden Linie 
schneiden, weil sonst diese gerade Linie, gegen die Annahme, durch 
den Mittelpunkt dieses Büschels gehen und die drei Geraden, durch 
welche die drei Ebenen gelegt wären, schneiden würde. Man kann 
daher (nach § 4, Nr. 8) die drei Büschel zu einander projektivisch 
setzen, wobei sich die entsprechenden Ebenen beliebig wählen lassen. 
Wir setzen aÄ, a^A, a^A einander entsprechend; und so überhaupt 
diejenigen jener zwölf Ebenen, welche jedesmal in einer der vier Ge- 
raden Aj By C, D zusammentreffen. Die Durchschnittsfläche dieser 
drei Ebenenbüschel wird dann durch eine Gleichung von der Form 

ausgedrückt, wo die Reihen 91,^, 9^2 beziehlich mit a^ und a^ beginnen. 
Diese Gleichung lässt sich, da die vier Faktoren Punkte sind, auch 

^»(^Sfii) {x%) = 

schreiben. Es ist {noch} zu zeigen, dass die durch sie dargestellte 68 
Durchschnittsfläche die sieben gegebenen Elemente enthält. 

Ist zuerst x^a, so wird xa = 0; ist a? £^ a^ oder Og, so wird 
x^^ oder x^ = 0, also wird in allen drei Fällen der Gleichung ge- 
nügt, das heisst, die Fläche enthält die Punkte a, a^, o^. Femer, in 

13* 
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der Geraden J., da sie in drei entsprechenden Ebenen liegt ^ ist jeder 
Punkt dreien entsprechenden Ebenen gemein^ also ein Punkt der Durch- 
schnittsfläche^ folglich geht diese auch durch die Gerade A und ebenso 
durch By C, D, Mithin ist die Aufgabe vollständig geloset. 

§6- 
Deutung jeder Btereometrisohen Gleichung dritten Grades durch 

Frojektivität. 

In dem vorbeigehenden Paragraph wurde nur die Gleichungsform 
(1) und von ihr wiederum nur der Fall betrachtet^ wo die in der 
Gleichung vorkommenden Reihen (91 ^ 9{^^ Si,) von Faktoren aus ab- 
wechselnden Punkten und Ebenen bestehen. Es bleiben also noch die 
Fälle zu berücksichtigen^ wo eine oder mehrere der Reihen nur aus 
Geraden bestehen. In der zweiten Gleichungsform bestehen ^ wie wir 
oben saheU; alle drei Reihen aus Gei*aden. Die Gleichung (1) war: 
(1) xm(x%)(x^;)a = 0. 

Es wurde gezeigt, dass sich jeder Punkt x, der dieser Gleichung 
genügt, als Durchschnitt dreier Ebenen ansehen lässt; mittels eines 
durch a gelegten Ebenenbüschels zweiter Stufe. Wenn nämlich q> eine 
beliebige Ebene dieses Büschels ist und 8i', 9li', 9ij' die durch Umkehr 
aus 91, 9i|, 91) hervorgehenden Reihen sind, so genügt der Durchschnitt 
der drei Ebenen (pW, (p^', (p^ii der obigen Gleichung, und die Ge- 
samtheit dieser Durchschnitte bildet die durch die Gleichung (1) dar- 
gestellte Oberfläche. Die Ebene ipW geht nun aus y durch fort- 
schreitende Projektion hervor, und die ganze Schaar der Ebenen <pW 
bildet einen Ebenenbüschel; und zwar entweder einen Ebenenbüschel 
zweiter Stufe oder erster Stufe, je nachdem 9i' aus einer Reihe ab- 
wechselnder Ebenen und Punkte oder aus einer Reihe von Geraden 
besteht. Im ersten Falle ist der letzte Punkt jener Reihe 9i^ der 
Mittelpunkt des Ebenenbüschels zweiter Stufe; im zweiten Falle ist 
die letzte Gerade jener Reihe 91' die Axe des Ebenenbüschels erster 
Stufe. In beiden Fällen ist der Ebenenbüschel (p^' durch Projektion 
aus dem Ebenenbüschel zweiter Stufe (p abgeleitet. Im ersten Falle 
64 liess sich rückwärts aus dem letzteren Büschel fp f wieder der erste 
durch Projektion ableiten. Im zweiten Falle ist dies nicht möglich, 
da man durch fortschreitende Projektion eines Ebenenbüschels erster 
Stufe immer nur höchstens zu Gebilden erster Stufe gelangen kann. 
Die Projektiviiät ist also in diesem Falle nicht gegenseitig. Dasselbe 
gilt nun von den Ebenenbüscheln (p^t^y ip^^\ 

Nach diesen Vorbemerkungen lassen sich die vier aus der Formel (1) 
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fliessenden Satze der ProjekÜTitat unmittelbar aussprechen^ wobei wir^ 
der Vollständigkeit wegen, auch noch den früher entwickelten Satz 
hinzufügen: 

1. Der Durchschnitt dreier einander projektivischer Ebenenbüschel 
zweiter Stufe ist eine Oberfläche dritter Ordnung. 

2. Der Durchschnitt zweier Ebenenbüschel zweiter Stufe und eines 
Ebenenbüschels erster Stufe, von denen die ersten beiden untereinander 
projektivisch sind^ der letzte aber aus ihnen durch Projektion ableitbar 
ist, bildet eine Oberfläche dritter Ordnung, 

3. Der Durchschnitt eines Ebenenbüschels zweiter Stufe und 
zweier aus ihm durch Projektivität ableitbarer Ebenenbüschel erster 
Stufe ist eine Oberfläche dritter Ordnung. 

4. Der Durchschnitt dreier aus einem Ebenenbüschel zweiter Stufe 
durch Projektion ableitbarer Ebenenbüschel erster Stufe ist eine Ober- 
fläche dritter Ordnung. 

Hierzu füge ich sogleich den aus der Formel (2) {S. 182} ableitbaren 
Satz, welcher sich aus ihr genau auf die entsprechende Weise ergiebt. 

5. Der Durchschnitt dreier aus einer punktirten Ebene durch Pro- 
jektion ableitbarer Ebenenbüschel erster Stufe ist eine Oberfläche dritter 
Ordnung. 

Endlich lassen sich alle diese Fälle in dem folgenden Satze zu- 
sammenfassen: 

6. Der Durchschnitt dreier aus einem Gebilde zweiter Stufe durch 
Projektion ableitbarer Ebenenbüschel ist eine Oberfläche dritte Ordnung. 

Zu der speciellen Diskussion der Sätze Nr. 2 bis 5 würde eine 
Entwickelung der projektivischen Beziehungen zwischen Gebilden zweiter 
und erster Stufe und zwischen Gebilden erster Stufe, die aus demselben 
Gebilde zweiter Stufe entspringen, nothwendig sein. Diese Beziehungen 
sind indessen von so eigenthümlicher Art, dass ihre auch nur noth- 
dürffcige Entwickelung einen bedeutenden Umfang haben würde. Nur 
beispielsweise will ich hier eine der einfacheren Beziehungen ohne Be- 
weis aufstellen: 

„Aus einem beliebigen Verein von fünf verschiedenen Punkten 66 
(a, 6, Cy d, e) einer Ebene (a), von denen jedoch keine vier in gerader 
Linie liegen, lässt sich ein beliebiger Verein von fünf verschiedenen 
Punkten {a^, ft^, Cj, d^, e{) einer Geraden Ä^ durch fortschreitende 
Projektion ableiten; vorausgesetzt jedoch, dass keine vier Punkte des 
letzten Vereins mit den vier Strahlen projektivisch sind, welche von 
den vier entsprechenden Punkten des ersten Vereins nach dem fünften 
Punkte desselben gezogen werden. Alsdann ist zu jedem sechsten 
Punkt der Ebene der entsprechende Punkt der Geraden bestimmt. 
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Wenn hingegen vier Punkte der Geraden (zum Beispiel a^, h^, c^, d^) 
mit den vier Strahlen (ae, be, ce, de) projektivisch sind, welche von 
den entsprechenden Punkten (a, h, c, d) nach dem f&nften Punkt (e) 
der Ebene gezogen sind, so hängt die projektiviscbe Beziehung zwischen 
jener Geraden und dieser Ebene von dem durch fünf Punkte (a, b, c, d, e) 
der Ebene gelegten Kegelschnitt in folgender Weise ab: Ist der von 
irgend einem sechsten Punkt (g) des Kegelschnitts nach den fünf 
Punkten (a, b, c, d, e) gezogene Strahlenbüschel zu der gegebenen 
Geraden nicht projektivisch, so kann dieselbe aus jener Ebene nicht 
durch Projektion abgeleitet werden; findet dagegen jene Projektivitat 
statt, so ist die projektiviscbe Beziehung zwischen der Ebene und der 
Geraden nicht bestimmt, sondern man kann dann zu jedem beliebigen 
sechsten Punkt (f) der Ebene, der jedoch nicht in dem Kegelschnitt 
liegt, den entsprechenden Punkt f^ der Geraden noch willkürlich an- 
nehmen, sodass noch immer die Gerade aus der Ebene durch fort- 
schreitende Projektion erfolgt." 

Dieser Satz entspricht dem bekannten Satze, „dass man in zwei 
Geraden drei Paare von Punkten beliebig annehmen und dann die 
Geraden projektivisch setzen kann, so dass jene Punktenpaare ent- 
sprechende Elementenpaare werden". Und schon aus diesem Satze, 
welcher für die gegenseitige Beziehung dreier aus einem Gebilde zweiter 
Stufe ableitbaren Gebilde erster Stufe noch bei weitem zusammen- 
gesetzter sich gestaltet, sieht man, dass zu der weitem Behandlung des 
hier berührten Gegenstandes ein umfangreicherer Apparat nöthig ist; 
weshalb ich diesen Gegenstand für eine andere Gelegenheit vorbehalte. 

Stettin, im JuU 1852. 
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Grelles Journal Bd. 49, Heft 2, S. 128—141 (1856). 



M. Gauchy a communiqu^ ä TAcad^mie des Sciences, le 10, 
17 et 24 janrier de Tannee pass^e, les principes d'un calcnl fonde sur 
des quantites qn'il nomme clefs (ügebriques. (Yoyez Gomptes rendas 
XXXVI, {1853}, pages 70, 129, 161. Oeuvres completes, I. Serie, 
Bd. XI, Nr. 514, Bd. XH, Nr. 516, 517.) II a fait roir qu'ä Taide de 
ce calcnl, on pent resondre arec nne grande facilit^ des questions 
d'analyse et de mecanique, dans lesqnelles Tapplication des m^thodes 
ordinaires entrainerait de longs et penibles calcnls. Ge n'est qne 
depuis qnelqnes semaines qne j'ai pu obtenir connaissance de ces com- 
mnnications; mais an premier conp d'oeil je reconnns qne les principes 
qui y sont etablis, et les r^snltats qni en ont ete tir^s, etaient absoln- 
ment les memes qne ceux, qne j'ayais pnblies d^jä en 1844 (dans nn 
onvrage intitnle y, Atisdehnungslehre oder Wissenschaft der extensiven 
Grösse/^ Leipzig 1844) et dont j'avais donne en m^me temps des 
applications nombrenses ä Fanalyse alg^rique, ä la geometrie, ä la 
mecanique et ä d'autres branches de la physique. Depuis la pnblication 
de cet ouvrage, je suis parvenu ä simplifier et ä gen^raliser les prin- 
cipes du calcnl qni y est expos^, mais je m'etais propose d'eu retarder 
la pnblication jusqn'au temps on j'aurais le loisir de remanier tout 
Fouvrage. Gependant, en raison des articles cites, je me trouve forc^ 
de pnblier ici quelques-uns des resnltats obtenus, comme je vois qne, 
dans ses defs aigebriqueSj M. Gauchy a trouye en quelque sorte les 
clefs, non seulement ponr entrer dans la theorie qne j'ai publice 
jnsqu'ä präsent, mais encore ponr ouvrir la porte ä plusienrs r&nltats 
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non encore publies. Ge qui en parait le plus important^ c'est le 
developpement des divers genres de multiplication^ dont je me propose 
de donner ici un aper9u. 

L'arithmäiqtie ne connait qu'un seul genre de multiplication, dont 
la propriete est que Ton puisse intervertir Tordre des facteurs, et reunir 
en un produit particulier autant de facteurs que Ton voudra, sans que 
la yaleur du produit total en soit alt^r^e; et qui de plus ne s'evanouit 
pas, ä moins que Tun de ses facteurs ne devienne egal ä z^ro. C'est 
surtout dans la theorie des quantit^s dans Tespace, que j'ai nommees 
I2i extensives, et traitees dans f Touvrage cite, que se pr^sentent des 
genres de multiplication euti^rement diöerentes de celle de Tanaljse 
ordinaire, dont l'application neanmoins s'etend, ä peu pres, ä toutes 
les branches des math^matiques et de la physique. 



§1. 

Systeme d*iiiiitÖ8 relativeB. 

Pour fixer Tid^e generale de la multiplication dont il s'agit^ je 
commencerai par etablir les pnncipes sur lesquels il parait convenable 
de s'appuyer. 

Je dis que deux ou plusieurs quantib^s J^ J5, C> , . . ont entr'elles 
une rdation (dgebrique, quand Fune ou Tautre d'entre elles est ^gale ä 
un polynome dont les termes sont proportionnels aux autres, en sorte 
que Ton ait, par exemple, 

A^ßB + yC^---; 

ot ß, y, . , . d&ignent de simples nombres, soit rationnels ou irration- 
nels, soit reels ou imaginaires, soit egaux ä zero ou non. Pour en 
donner une idee palpable, concevons que les lettres Ä, B d^ignent 
des objets differents quelconques, par exemple, diffi^rentes esp^ces de 
plantes. Alors il est Evident que la chose representee par la lettre Ä 
ne saurait etre regard^ comme le produit de la chose B par aucun 
facteur algebrique; ou, pour en choisir un exemple qui soit plus con- 
forme aux mathematiques, supposons que Ä et B designent des lignes 
donnees en grandeur et en direction, et supposons que le produit 
d'une ligne par un facteur algebrique reel, repr^ente une ligne de la 
meme direction, mais dont la grandeur est ä celle de la ligne donnee 
comme le facteur algebrique est ä Funite; supposons de plus que le 
produit d'une ligne r^lle par un facteur imaginaire, soit une ligne 
imaginaire. Alors la ligne A ne pourra ^yidemment resulter d'une 
multiplication de la ligne B par un facteur algebrique, ä moins que 
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les lignes ne soient paralleles entre elles. D'oü il resulte qae les 
lignes Ä et B n'ont aucune relation algebrique entre elles. 

Gonsiderons maintenant n quantiies a,by c^ . , , qui n'ont aucune 
relation algebrique entre elles: alors il est evident que Ton peut en 
deduire une infinite de quantites, en multipliant chacune d'elles par un 
facteur algebrique, et en ajoutant les produits ainsi obtenus. Nous 
appellerons unite relative toute quantite que Ton se propose d'employer^ 
pour en deduire d'autres quantites au moyen d'nne multiplication par 
des facteurs alg^riques^ tandis que nous r^serverons ä Tunite des 
nombres le nom d'tmite absolue. De meme nous appellerons Systeme 
dunites relatives tout assemblage de plusieurs quantit^s^ non liees 
entre elles par des relations algebriques^ mais destin^es pour en deriver 
par Yoie de multiplication et d'addition, toutes les quantites que f Ton 125 
veut considerer. Enfin^ nous d&ignerons les quantites ainsi obtenues 
par le nom de gua/nUtds extensives y en sorte que^ par exemple le 
polynöme 

aa + ßh + yc-\ , 

oü tCy ß, y, . . . designent de simples nombres^ ei a^h, c^ . , . un Systeme 
d'unites relatives, devi-a etre regard^ comme une quantite extensive; et 
nous dirons qu'elle est composee des unites a, h, c, . . . au moyen des 
coefficients a, ß, y, . . . (Dans mon ouvrage cite, j'ai d&igne les unites 
relatives par le nom y,Grundänderungen'*, et un Systeme d'unites rela- 
tives par le nom de „von einander wncibhängige Grundänderungen" [voir 
§ 16 {diese Ausgabe I, 1, S. 51}]: denominations qui r&ultent. du point 
de vue particulier, sous lequel les quantites extensives y sont envisagees.) 
II ne serait pas convenable d*employer Tepithöte compose pour 
designer les quantites extensives elles-memeS; parcequ'il arrive sou- 
vent que les quantites extensives sont des quantites aussi simples 
que les unites dont elles resultent. Par exemple, la diagonale d'un 
Parallelogramme peut etre regardee comme la somme des cötes qui 
partent du m^me point, pourvu que Ton tienne compte de leur 
direction, aussi bien que de leur grandeur. Donc, si Ton regarde 
ces cot^s comme des unites relatives, il est clair que la diagonale 
est composee de ces unites, sans qu'elle cesse pour celä d*etre une 
simple ligne. Nous remarquons ä cette occasion que Ton peut 
regarder trois lignes, ou quatre points quelconques dans Fespace, 
comme un Systeme d'unites relatives, et qu'on peut en composer toutes 
les lignes ou tous le points de Tespace, ä moins que les lignes ne 
soient paralleles ä un meme plan et que les points ne soient situ^s 
dans un meme plan. (Yoyez sur ce sujet mon ouvrage prec^demment 
cite, oü je suis entre dans des d^tails; et en suivant, quant aux points, 
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les principes etablis par M. Moebius dans son calcol barycentriqne. 
Quant ä la somme des lignes donn^es en grandeur et direction^ il est 
remarquable que plusieurs geom^tres ont 0011911 cette idee presque en 
meme temps et ind^pendamment les unes des autres.) 

§2. 

Mulüplioation des quantitös extensives. 

Considerons maintenant la multiplication des quantites extensives. 
La multiplication en general est caract^risee par la propriete^ que Ton 
peut multiplier; chacun par chacun^ les termes^ dont les facteurs sont 
composes, ou sont censes composes^ sans que la valeur du produit 
total en soit alteree. II faut cependant en general tenir compte de 
Fordre, dans lequel les multiplications sont effectuees successivement; 
en Sorte que les termes^ qui entrent dans chaque produit, y soient 
I26ranges dans le meme ordre, dans lequel les facteurs qui les f renfer- 
maienty ^taient rang^s dans le produit donn^. H est facile de voir 
que Ton pourrait deduire de cette id^e g^n^rale toutes les lois de la 
multiplication des nombres, sans y ajouter aucune autre condition que 
Celle que 1 . 1 soit ^gal h 1: condition qui servira ä definir Tunite 
absolue. II resulte aussi de Tidee generale , qu^ayant ä multiplier des 
quantites quelconques, affectees chacune d'un facteur algebrique, il sera 
permis de multiplier le produit de ces quantites par le produit des 
facteurs algebriques, a moins que Ton n'intervertisse Tordre des facteurs 
dans le premier des produits. II sera maintenant facile de definir 
pr^cisement la multiplication des quantites extensives. 

Definition, MtdHpHen des quantites extensives, c'est multiplier 
cFabord dans le meme ordre, chacune par chacune, les unites dont les 
diverses quantites extensives sont composees: multiplier ensuite ces produits 
chacun par le produit des coefficients dont les unites qui y entrent etaient 
affectees, et ajouter finalement par voie d'addition les produits ainsi obtenus. 

En d'autres termes: 

On muUipliera les quantites extensives en suivant les regles de la 
muMplication algebrique, en ayant seulement soin que Vordre des facteurs 
ne soit point altere. Par exemple, le produit des quantites extensives 
aa -}- ßb et ya -}- d6, a, /3, y, d desiffnant des nombres, a et b des 
unites relatives, sera: 

{aa + ßb) {ya + Sb) = ay .aa + ad . ab + ßy .ba + ßS . bb. 

II n'y aura donc qu'ä definir les produits des unites relatives. On 
confoit que, si Ton n'admet aucune relation entre ces produits , il 
faudra regarder ces produits comme de nouvelles unites relatives^ que 
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Ton pourrait appeller unites d'un degr^ sup^rieur, par exemple du 
n-ifeme degr^, n etant le nombre des factenrs. Mais rien n'empeche de 
supposer des relations algebriques arbitrairement choisieS; qui lient 
entre eux les produits des unites. Quelles que soient d'ailleurs ces 
relations, on pourra toujours en repr&enter chacune par une ^quation, 
an egalant ä z^ro la somme des ces produits, multipli^s chacun par 
un facteur alg^brique. Soient, pour fixer les idees, 

«, /J, y, . . . 
des nombres quelconques, et 

A,B,G,... 

les produits des unites relatives: alors toute relation entre ces produits 
pourra f etre repr^sentee par une equation de la forme 127 

aA-^ßB-^yC-^ 0, 

equation qu'on peut appeler equation de condition par rapport ä la 
multiplication dont il s'agit. Etant donne le Systeme de toutes les 
equations de condition relatives a une multiplication particuli^re, 
celle-ci en sera determinee precis^ment; et il est evident qu'ä Taide 
de ces equations, on pourra eliminer autant des produits A^ B, C, . . . 
qu'il y en a d'equations. Ces eliminations ^tant effectu^es, le reste des 
produits Äy B, C, . . , formera un systöme d'unites relatives, qui ser- 
viront ä en composer toutes les quantites foumies par la multiplication 
dont il s'agit. 

Voilä ridee la plus generale qu'on puisse concevoir de la multi- 
plication de quantites quelconques. G'est cette idee qui a servi de 
base aux developpements dans mon ouvrage cite (voyez jyAusdekmmgs- 
lekref' § 12 {diese Ausgabe I, 1, S. 44}), et que j'ai tache ensuite de 
perfectionner ä plusieurs ^gards. C'est encore cette idee que M. Gauch y 
parait avoir eue en vue dans ses memoires sur les clefs algebriques. 
En effet: les drfs algebriques de M. Cauchy ne sont au fond que les 
unites relatives; et ses fadeurs symbdiques conviennent, du moins dans 
un certain rapport, aux quantites extensives telles que je les ai d^finies. 
La difif(grence ne consiste. qu'en ce que M. Cauchy regarde les clefs 
algebriques seulement comme un moyen pour resoudre divers probl^mes 
de Tanalyse et de la m^canique et qui, les probl^mes etant resolus, 
disparaissent, tandis que d'apr^s les principes etablis par moi, on est 
en ^tat, ä chaque pas du proc^de, d'attribuer une signification ind^pen- 
dante aux unites relatives et aux quantites qui en sont composees, 
qu'elle que soit d'ailleurs la marche que Ton suive. 

Pour considerer les produits de quantites quelconques, on pourra 
se bomer d'abord ä des produits de deux facteurs. Car, quel que soit 
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le nombre des facteurs^ il sera toujours possible de les reduire ä deux 
facteurs; ce que Ton effectuera^ en partageaut tous les facteurs en deux 
groupes, et en reunissant ensuite les facteurs de Tuii et de Tautre 
groupe ä deux produits particuliers^ lesquels multiplies doimeront le 
produit propose. Si donc les lettres u^, ti^, , . . u^ designent des unites 
relatives, on pourra presenter toute equation de condition sous la forme 

oü les a^^ designent des nombres quelconques et le signe sommatoire 
doit etre etendu a toutes les valeurs enti^res des indices r et ^ entre 
128 les limites f 1 et n. II est evident que Ton peut supposer plusieurs 
equations de cette forme qui doivent subsister simultanement, et que 
d'ailleurs tous les coefficients, tels que a^„ sont tout-ä-fait arbitraires. 
On se trouverait ainsi conduit ä ime infinite de multiplications parti- 
culieres, qui ne semblent promettre aucune utilit^ pour la science. Le 
plus grave inconvenient, qui s'y trouve, est surtout que les Equations 
de condition cessent g^neralement de subsister lorsqu'on j substitue 
aux unites les quantites qui en sont compos^es. 

Pour faire disparaitre cet inconv^nient, nous supposerons premiere- 
ment que Ton puisse changer le signe de Fune quelconque des unites 
relatives, ou bien, de deux quelconques d'entre elles, et substituer 
chacune d'elles h la place de Tautre, sans que les equations de condi- 
tion cessent de subsister. En second lieu, nous supposerons en outre 
que, pour deux unites quelconques, il y ait toujours deux quantites 
extensives, qui ne soient ni multiples des unites, ni egales ä elles, et 
qui neanmoins, ^tant substituees ä ces unites, satisfassent encore aux 
equations de condition. En troisi^me lieu enfin, nous supposerons 
qu'il soit meme permis de substituer k toutes les unites des quantit^ 
qui en sont compos^es ä volonte, sans que les equations de condition 
en soient alterees. 

Nous d^signerons, dans la suite, les multiplications qui r^sultent 
de ces trois suppositions, respectivement par les noms des multiplicar 
Uons symetriqties^ circulaires et Unedles; ce qui nous servira, des ä 
present, pour distinguer entre elles les trois suppositions que nous 
venons d'exposer. 

§3. 
MultiplicatioiiB symötriques. 

Dans la premiere supposition, soit Tequation 

'S(«r..«r«.) = 

Tune quelconque des equations de condition. Apres Tavoir mise sous 
la forme 
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oü les indices r et s sont differents de 1^ substituons — u^ ä la place 
de + Mj, et nous aurons: 

Ces ^uations, ajoutees et retranchees, donneront: 

«1,1«*! W, + S^(«r,,W^W,) = 0, 

et 

Puis^ en substituant dans la premi^re de ces ^quations^ — t«^ ä la 
place de Tunite Mj on en tirera, par voie d'addition: 

les indices r et 5 ^tant differents des indices 1 et 2. En poursuivant 129 
de cette mani^re^ on obtiendra finalement T^quation 

«1,1«! Wi + %2^^ H h «n,«^««*« = 0. 

De meme^ en substituant^ dans la seconde des equations ci-dessus trou- 
vees, — Wj ä la place de +««2» ^t ^^ retranchant Tequation ainsi ob- 
tenue de celle d'oü Ton est parti, on trouvera Tequation 

dans laquelle les indices 1 et 2 pourront etre remplac^s par deux 
{ differents } quelconques des indices 1 . . . w. On est donc conduit a la 
proposition suivante. 

Theoreme 1. Si Vequation 

est Vune quelconque des equations de condition relatives ä une multipli- 
cation, et quHl soit d'ailleurs pennis de changer le signe de chacune des 
unites relatives u^, u^, . . , u^, sans que les equoMons de condition cessent 
de subsister, on aura les ftquations suivantes: 

(1) «l,l««lWl + «2,2«<SW2 H h ^n,n^n% = 

et 

(2) «1,2^1^2 + «2,l«*2Wl = 0; 

dont la demiere cmra encore lieu, quand on y rempla^ les indices 1 et 2 
par deux differents quelconques parmi les indices 1 . . , n. 

Ajoutons maintenant ä la supposition pr^cedemment ^tablie, cette 
autre^ que Ton puisse substituer reciproquement Tune quelconque des 
uuites ä Tautre^ sans älterer par la les equations de condition. Cette 
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hypothese admise, en substituant, dans T^quation (1) du theoreme pre- 
cedenty les unites u^ et u^ Fune ä Tautre^ on aura T^quation 

donC; en la retranchant de l'^quation primitive 

«i.i«*i«*i + <h,i^^ H h ««,««*««*„ = 0, 

on obtiendra celle-ci: 

(«1,1 — «2,2) Kwi — W8W2) = 0- 

De plus, en remplayant, dans la meme ^quation (1), les unites 

«*i, w„ . . . w„_i, w„ 
respectivement par 

«2, tts, . . . w„, Ml 
180 on en tirera l'^quation 

(«2,2 — «8,3) (W2«2 — WsWj) = 0. 

Puis, en appliquant le m^me remplacement a T^qaation obtenue, et 
ainsi de suite, jusqu'ä ce que cbaque unit€ soit changee successivement 
dans toutes les autres, et en ajoutant finalement toutes ces equations^ 
on obtiendra pour ^quation rdsultante: 

(«1,1 + «2,2 H h ^n^n) («*1«*1 + W2W2 H h KK) = 0. 

Gonsiderons maintenant Tautre ^quation du thdor^me precedent, 
savoir: 

«1,2^1^8 + «8,1^8^1 = 0. 

En j substituant l'une k Tautre les deux unites ti^ et u^, nous aurons 

«1,2W2«1 + «2,1«*1«2 = 0- 

Ces equations, combin^es entre elles par voie d'addition et de sou- 
straction, donneront les ^quations 

(«1,2 + «2,1) («*lW2 + M2W1) = 0, 
(«1,2 — «2,1) («*1«*2 — ^^O = 0, 

dans lesquelles on peut remplacer les indices 1 et 2 par deux quel- 
conques difKrents parmi les valeurs 1 . . . w. Les r&ultats, auxquels 
on est arrive, peuvent etre ^nonc& par la proposition suivante. 

Theoreme 2. S'ü est permis de chcmger U signe de l'une quel- 
conque des tmites rdoMves, ainsi gue d'en subsütuer reciproquement l'une 
qudconque ä Vatäre, sans que les equaiions de candüion cessent de suh- 
sisier, on peut en tirer les systemes suivants d^ equaiions: 

(1) («i^j — «5,^1) (U,U^ — M^Mi) = 0, 

(2) («1^, + Oj^l) (m^Wj + WjMi) = 0, 

(3) («,^1 — «8^2) (ui^i — u^u^) = 0, 

(4) («1,1 + «2,8 H h ««,«) (wi^i + WjWg H f- w,«J = 0, 
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dofU le$ trois premiers subsisteni encore, quand on y subsütue ä la place 
des indices deux qudcanques differents parmi les vcdewrs 1 . . . n. 

Le premier membre de chacune des equations pr^c^dentes contient 
deux facteurs; par cons^quent, le second membre etant ^gal ä z^ro, il 
faudra que Tim ou Fautre de ces facteurs s'eva/nouisse, On tirera done 
de chacune de ces ^uations deux nouvelles Equations, dont Tune ou 
Tautre devra se yerifier, et dont Fune se rapporte aux coefficients, 
Fautre aux unites. Or 11 f est dair que chacune des equations qui33i 
renferment les unites, entrainera avec eile les autres qui en r^sultent 
par Fechange des indices^ et qu'il en sera de meme pour les equations 
des coefBcients. II s'ensuit que chacim des quatre syst^mes d'^quations 
ci-dessus etablis, se partagera en deux systämes^ dont Fun ou Fautre 
deyra subsister. En pla^ant ces systemes deux ä deux en ligne hori- 
zontale^ on aura: 

1**. ou «1,2 = ^,1 ®tc-; ö^ WiW, = MjWi etc., 

2^. ou «1,2 + 02 1 = etc., ou WiW2 + WjUj = etc., 

3^ ou ai,i = a2,2 = «M = ---; O« Witti = W,M, = WjM8 = , . ., 

4^ ou ai^i + ajj^2H ha„.„ = 0, ou u,u^ + u^u^-\ |-w„m„ = 0. 

II y a donc setze cas differents, puisqu'on peut choisir Fun ou Fautre 
Systeme de chaque colonne horizontale. Or il est Evident que, r^cipro-, 
quement, toutes les equations que nous venons d'etablir entre les 
unites, continueront encore de subsister, quand on y fait les substitu- 
tions ci^lessus d^signees. On est donc conduit ä la proposition suivante. 
Theoreme 3, Entre deux facteurs, composes des unites rdatives 
tij, tij, . • . w„, «7 ew existe setze especes de midtiplication; de scrte que 
les equations de condition subsistent eneore, soit que Ton echange a/rhi- 
trairement les unites relatives , soit que Von change le signe de Vune 
quelconque d'entre elles. On dbiient les equations de condition relatives 
ä chacune de ces especes , en choisissant, comme Von voudra parmi ces 
quatre systemes d'equations suivants: 

(1) u^u, = u,u,, 

(2) u^u, + n^n^ = O, 

(3) WiWi = WjjWjj = . . . = u„u„, 

(4) u^u^ + W2«*2 H h K^n = 0; 



les deux premiers devant subsister pour deux differentes valeiirs entieres 
quelconques r et s entre les limites 1 et n. 
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§4. 
MultiplioatioiiB oircnlaires. 

En second lieu^ en poursuivant 1a marche proposee, ajoutons aux 
suppositions pr^cedemment efcablies^ cette autre^ qu'aux unites u^ et li^ 
on puisse substituer des quantit^s x^u^ -{- x^tt^ et J/iWi + ^jW», qui en 
sont composees au moyeD des coefGcients x^^ x^, y^, y^y supposds 
distincts de z^ro, sans que les ^quations de condition en soient alt^rees. 
182 En posant^ pour abr^ger, 

on aura: 

aa = x^^u^Ui + x^^u^u^ + x^x^(uiU^ + ^**i)> 

ab = x^y^u^u^ + x^y^u^u^ + ^ly^^i^ + i^Vi^^u 

d'oü Ton tirera les yaleurs des produits bb et ba, en rempla9ant^ l'une 
par Tautre, les lettres a; et y. 

D'apr^s le theor^me precedent^ on a pour ^quations de condition 
les quatre syst^mes d'^quations: 

(1) MiWj = w,Ui, . . . 

(2) Ml«, + Mgf^i = 0, . . . 

(3) WjMi = U^U^ = UsWj = ' • • 

(4) «iMj + WjWsi H h w,w„ = P, 

qui doivent subsister, ou separes^ ou combines d'une maniere quel- 
conque. II est d'abord Evident que le premier de ces systfemes ne 
sera pas altera par des substitutions quelconques. 

Pour trouver les transformations des autres equations^ supposona 
d'abordy pour plus de simplicit^^ qu'il en existe plus de deux unites. 
Alors^ en substituant a et 2» ä la place des unitäs u^ et ti,^ ce qui 
est permis par hypothese^ on aura^ en partant des ^quations (2), la 
suivante: 

0==ab + ba==2xiyiUiUi + 2x^y^u^u^ + {x^y^-{-x^y^)(uiU^'i-u^Uiy, 

d'oü, puisque le demier terme s'evanouit en vertu de l'equation sup- 
posee UjMg 4" ^2^1 = 0, il vient: 

^i^iWi^i + ix^ty^u^u^ = 0. 
On en tirera, ä Taide du thöor^me 2: 

^1^1 («*i««i— «*»«*«) = 0, 
d'oü il suit {x^ et y^ etant differents de zero): 
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Donc^ on obtiendra par T^change des indices^ permis par hypoth^se: 

c'est ä dire: les ^quations (2) entraineront avec elles les equations (3). 
Supposons maintenant que les equations (3) aient lieu. En appli- 
quant h requation 

la Substitution indiquee^ on aura: 1S8 

d'oü, en rempla9ant les carr^s u^ti^ et u^u^ par le carre äquivalent 
iijti^, on trouvera: 

(a?!* + x^^ — l)u^u^ + x^x^(u^u^ + u^Uj) = 0. 

En 7 changeant le signe de Tunite u^, ce qui est permis par hjpoth^, 
et retranchant Tequation ainsi obtenue de T^quation prec^dente, on aura: 

d'oü, Ä, et x^ etant distincts de z^ro, il r^sulte: 

Mi«i^ + w,Mi = 0; 

c'est ä dire: les equations (3) entraineront avec elles les Equations (2). 

D est donc Evident que^ dans Thypoth^se admise^ les equations 
(2) et (3) ne sauraient subsister s^par^ment, et que^ par suite^ au lieu 
de ces deux syst^mes d'^quations^ on en aura un seul^ r^sultant de 
leur combinaison. 

Pour trourer les conditions auxquelles les coefficients x^yy^^x^^y^ 
sont assujettiSy transformons aussi T^quation (4) par les substitutions 
ci-dessus ^noncees. On aura: 

= aa + 66 + w,Wj -j h K^n = (^i* + !/i*)«*i«*i + 

+ W + y«*)w,w, + (^1^1 + ViVi) (%wj + ^O + Wjw« H h WnW„. 

Par suite, en retranchant T^quation (4)^ on obtiendra: 

d'oü Fon tirera^ ä Taide du th^r^me 2, les equations suivantes: 
(^1* + Vi^ - 1) K«*i — ^sO ^ 0; 

(V + y«* — 1) (wjw, — u^uj,) = 0, 
(x^x^ + yiy,) (wiWj + wjwj = Q. 

Par consequenty si le Systeme combine des Equations (2) et (3) n'a 
pas lieu^ on aura: 

^1* + »1* - 1 — 0, a^^ + J/s' — 1 = 0, x,x^ + y^y^ = 0, 

OrAtsmann, Werke. IL 14 
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d'oü Ton tirera: 

V + V=i> yi = + a^, y2 = ±^i- 

C'est ä dire: pour que Ton puisse substituer les quantit^s a et 6 a la 
place des unites ü^ et (i,^ il faudra que Ton ait: 

134 x^* -\- x^ etant egal ä Tunite. Les memes equations auraient ete 
obtenueS; si nous avions suppose au lieu de requation (4) le Systeme 
des Equations (2) et (3). 

Supposons, pour en donner un exemple palpable, que les unites 
u^ et «2 representent deux rayons d'un cercle, perpendiculaires Tun ä 
l'autre; alors 11 est clair^ que les quantit^s a et & representeront 
pareilleinent deux rayons perpendiculaires du m^me cercle. Par cette 
raison nous appelons chcmgement circtdaire ou trcmsformati-an circUlaire, 
toute transformation, au moyen de laquelle deux quantit^s quelconques 
a et 6 se changent respectivement en xa + y& et en + (^^ — y^)f 
X* -h y' ctaut egal ä l'unit^ absolue; et admettons que le changement 
soit appele ou positif ou negatif, selon que, dans Texpression demi^re, 
on met le signe positif ou le signe negatif. Je dirai de plus qu'un 
Systeme de quantit^s est transform^ par un changement circulaire, 
quand on a applique ce changement ä deux quelconques d'entre elles. 

(Les changements circulaires s'appliquent convenablement surtout 
aux th^ories des diam^tres conjugues, des points triples et quadruples, 
ä la theorie de la rotation et ä d'autres th^ories de la geometrie et 
de la m^nique, oü ils servent souvent ä faciliter beaucoup les 
recherches.) 

Nous avons trouve que, dans Thypoth^se admise, les equations de 
condition se reduisent a trois systemes d'^quations, dont Tun r^sulte 
de la combinaiflon des equatiop^ (2) et (3) du theor^me 3, et que de 
plus il faut que les transformations des unites soient de la forme cir- 
culaire, pour que les trois systemes d'equations n'en soient pas älteres, 
n nous reste ä faire voir que, reciproquement, ces transformations cir- 
culaires ne sauraient älterer aucun de ces systömes. 

Premiferement, il est evident que les Equations (1) ne seront 
alterees par aucune transformation des unit&. 

Secondement, supposons que les equations (2) et (3) aient lieu 
simultan^ment, et admettons qu*on y remplace les unites ti^ ei t^ par 
des quantit^ a et b, qui en sont d^rir^es par un changement circu- 
laire positif, de sorte que Ton ait: 

a *= x^u^ -|- x^u^y b = x^tt^ — ic^^i? ^1^ + ^2* =^ 1- 
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L'expressioD t^u^ -{- u^Ui se changera par Ik en 

ah + ha^ {x^ — V) K«» + ^'^d + ^oc^x^{u^ii^ — u^u^. 
Donc, puisque par hypotli^: 

Ml«, + tt,Mi =0, MiWi — tljtl,, 

on aura: 186 

a6 4" ^^ *=* 0. 

De plus, Fexpression u^u^'\- u^u^ (r ^tant difflSrent de 1 et 2) se 
changera en 

au^ + u^a = rri(Mi«^ + u^u^) + x^{u^u^ + u^u^) = 0. 

La meme chose ayant lieu pour Fexpression u^u^-^- u^u^, il est 
clair que les eqnations (2) subsisteront encore dans Fhypoth^ admise. 
De Fautre cot^, le carr^ u^Uj^ se changera en 

aa = x^^u^u^ + x^^u^u^ + x^x^iu^u^ + u^u^), 
d'oü, pnisqne ti^u^ -{- tA^u^ est egal a zero^ et u^t^ = ^^9 ^ yient: 

aa = (x^* + x/)u^Ui, 
donCy en vertu de F^quation x^^ -{- x^^ ^^ 1, on a: 

aa = t*!«*!- 

n est donc evident que le Systeme des ^quations (2) et (3) ne sera 
alt^r^ par aucun changement circulaire positif. Mais comme ces equa- 
tions ne cessent pas de subsister^ quand on y change le signe d'une 
quantite quelconque y contenue, il est clair que le r^sultat obtenu 
aura encore Heu par rapport ä un changement circulaire negoHf, et 
consequemment par rapport ä un changement circulaire ^pidconque. 

Troisiemement, supposons que F^quation (4) ait lieu^ et admettons 
qu'on y applique le changement circulaire ci^lessus adopt^; alors 
Fexpression w^f«! + ti^ti^ + * • • + %^n s® changera en: 

aa + 66+W8W,H |-w„t*«=(V+V)Kwi+w,«*i)+W5WjH \-u„u„. 

Donc, x^^ + x^* ^tant 6gal a Funit^, il en r^sultera: 
aa + feft + WaWsH 1"^«^« = %% + W8«^ + «*8«*8H hw„ti„ = 0. 

L'equation (4) ne sera donc alt^r^ par oiwune transformation circulaire. 

Nous avons suppos^ jusqu'ici qu'il y ait plus de deux unit^s. Or 
il est facile de s'assurer que pour le cas de deux unit^s, on pourrait 
d^duire les m^mes cons^quences, quoique la marche necessaire dans ce 
cas, s'ecarte ä quelques egards, de celle que nous venons de suivre. 

Les r^sultats, auxquels on est arrive^ peuvent Stre enonc^s par les 
propositions suivantes. 

14* 
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Theoreme 4. 8i d'abord ü doit etre permis de changer le signe 
de Vune qudconque des unites relatives, et de remplaeer ä volonte Vune 
in^par Vaubre, et si ensuite ü doit y avoir deux quantites, composees de 
deux unites cm moyen de coefficients differents de zero, et qui, etant Sfub- 
sUtuees ä ces unites ^ satisfont encore <mx equations de condition: ü est 
necessaire que ces equations, powrvu qu'ü y en ait, fonnent un ou plur 
sieurs des trois sy Siemes suivants: 
[1] u^u, = u,u^, 

[2] w^w, + tt,w^ = 0, MiWi = ti,M3 = ... = W,W^, 

[3] Ui^ + ^i^H-l h ^nK = 0, 

ow les signes u^, tij, . . ., w„ representent les unites rdatives, et oü r et s 
designent deux qudconques differents des indices 1, 2, . , . n. 

Theoreme 5. Chactm des systemes d'eqmtions, etablis dans le 
the(yreme precedent, continue de subsister, quand les unit& sont trans- 
formees par des changements circidaires qudconques; et rSciproquement: 
ü n'y a en outre aumne Transformation des unites qui laisse subsister 
tous ces systemes. 

Theoreme 6. U existe huit especes de m/tdtiplication, dont les 
equations de condition continuent de subsister, quand on assujettit les 
unites ä des transformations circulaires qudconques, On obtient les 
equations de condition relatives ä chacune de ces multiplications, en choi- 
sissant entre les trois systemes, assign& dans le iheoreme 5 autant que 
Von en voudra, 

Nous d^signons les multiplications obtenues ici sous le nom de 
multiplications circulaires, tandis que les multiplications etablies par les 
theorömes 1, 2, 3 pourraient etre appelees multiplications symetriques. 
Cependant il faut faire observer que les huit especes de la multiplica- 
tion circulaire fönt partie des setze espfeces de la multiplication sym4- 
triquCj en sorte que parmi celles-ci il n'y a que huit espfeces^ qui ne 
sont pas en meme temps circulaires. 

§5. 
MulüplioatioiiB linöalea. 

En troisi^me lieu^ supposons qu'il soit permis de substituer aux 
unites des quantites qui en sont composees ä volonte, sans que les 
Equations de condition en soient alterees. II est d'abord evident que 
les suppositions ^tablies jusqu'ici, auront encore lieu dans ce cas. On 
peut donc recourir aux systemes d'^quations obtenüs ci-dessus. Re- 
prenons les quatre systemes d'equations relatifs a la multiplication 
symetrique, savoir: 



(1) 


«lUj «S**!» 


(2) 


«1«» + «.«1 = 


(3) 


«1«! = MjM, = 


f4) 


«1«1+«J«J + 
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0, 
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et substituons ä la place de runite u^, la quantit^ a, suppos^e egale 
au polynöme x^u^^ -\- x^u^ -{-''• , dont les coeffieients x^^, Xj, ... sont 
arbitraires. 

AlorS; en partaot de l'^quation (1)^ on aura: 

d'oü^ en echangeant Fordre des uiiit^s dans chaque terme du second 
membre (ce qui est permis en vertu de Fequation (1)), il resulte: 

c'est ä dire: V^quation (1) ne cesse pas de subsister, quand on j rem- 
place l'une quelconque des unites par une quantite composee arbi- 
trairement de toutes les unites. 

PuiS; en partant de requation (2)^ on obtiendra par la meme 
Substitution: 
aw, + K^a — Xi(uiU^ + u^u^) + 2x^iiiU^ + 0:3(1*1 Uj, + u^u^) H , 

et comme tous les termes du second membre^ except^ seulement le 
terme 2x^ii^u^, doivent s'eyanouir en vertu des equations {2), il faudra, 
que ce terme 2rr,ti,Mj s'evanouisse pareillement, pour que Fequation (2) 
puisse subsister encore apr^s la Substitution. Donc, puisque x^ peut 
etre suppose different de zerO; on aura u^tt^ ~ 0; et par F^change 
des indices: 

Or il est Evident que ces Equations resulteraient aussi de la combi- 
naison des equations (3) et (4). Par suite nous en conclurons que 
dans Fhypothfese admise^ les Equations (2) entraineront avec elles les 
Equations (3) et (4). 

En partant maintenant des Equations (3), on aura: 

aa = x^^u^Ui + XiX^(uiU^ + ti^Uj) + x^^u^u^ + • • •• 

Or d'aprfes Fhypothfese, le carre aa doit dtre egal encore au carre m^Wj. 
On aura donc: 

et puisque cette ^quation doit subsister, quelles que soient les valeurs 
des coefficients x^, x^y . . ., on aura s^parement: 
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t*iWi = 0, Mjti5 = 0, WiW, + M^Wj «= 0, etc.; 

c'est a dire: les equations (3) entrafneront les ^quations (2) et (4). 
188 En partant enfin de T^quation (4) on aura: 

d'oü Ton tirera: 

tij> = ttj« = . . . = 0, 

u^ii^ + WjWi = 0, etc. 

En combinant les resultats^ trouves dans l'hypothese etablie, on 
peut enoncer la proposition suivante. 

Theordme 7. S'ü est permis de remplacer chaque unitey renfermee 
dans les equations de condition, par une quanüte composee a/rhitrairement 
d'imües, sa/ns que ces equations cessent de subsister: ü faudra, que 
les equations de condition, pourvu qu'ü y en ait, fonnent un des deux 



[1*] u^u, = u,u^, 

[2*] ttjf«! = tljM, = 0, WjWj = — tljWi, . . ., 

au bien g^'dles en soient combin4es. 

Nous d&ignons les miütiplications stabiles dans ce th^orfeme sous 
le nom de multiplications Uneales, parce que, etant appliqu^es ä la 
G^om^trie, eUes s'effectuent par des constructions Uneales^ sans qu'il 
faudrait recourir au cerde. TL est Evident qu'il y aura, pour parier 
exactement, quatre esp^ces de multiplication lin^ale, et qu'il y restera 
^gal^ment quatre multiplications circulaires, qui ne sont pas en meme 
temps lin&des. Cependant parmi les quatre multiplications lin&iles il 
y en a ime que Ton peut rejeter entierement, parceque tous les pro- 
duits en seraient ^gaux ä zero. Ge serait celle oü les deux syst^mes 
d'^quations, ^tablis ci-dessus, auraient lieu conjointement. De m6me, 
la multiplication qui n'est assujettie i aucune condition, peut dtre 
rejet^, parcequ'elle ne parait pas foumir des applications remarquables. 
II nous restera donc deux multiplications lineales, dont Time est assu- 
jettie aux equations [1*] et l'autre aux equations [2*]. L'une et l'autre 
est de la plus grande importance, tant pour Tanalyse que pour la 
g^ometrie, la mecanique et la physique en general; Fune et l'autre 
peut d'ailleurs etre ^tendue sans aucune dif&culte a autant de facteurs 
que Ton voudra. La premiere, qui jouit de la propriet^, que le produit 
est independant de l'ordre dans lequel se suiyent les facteurs, est 
identique, quant aux Operations, a la multiplication employ^ dans 
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Tanalyse algebrique^ et sera appelee pour cela mtdtiplication f alge- 1B9 
hrique; l'autre est celle que j'ai appelee muUiplication exterieme, et 
qui fait Tobjet principal de mon ouvrage cite plu8 haut. C'est par 
eile qu'on est en etat d'effectuer avec la plus grande facilite relimi- 
nation des inconnues entre des ^quations, tant Unfaires que non- 
lineaires^ et de resoudre tout ä coup un grand nombre de probl^mes 
de geometrie, ainsi que de mecanique, difficiles ä resoudre autrement; 
comme je l'ai fait voir dejä en 1844 et comme Mrs. Cauchy et de 
Saint -Venant Tont propose recemment, sans y ajouter rien de nouveau. 
Cependant, ayant publie plusieurs applications de cette multiplication 
non seulement dans Touvrage cite, mais aussi dans le Journal de M. 
Crelle (Tomes 31, 36, 42, 44*)) je peux me dispenser d'entrer dans 
plus de detail ä ce sujet. 

A r^gard de la multiplication algebrique, les regles d'operation 
en sont connues; mais il n'en est pas de meme quant a Tapplication 
de cette multiplication a des quantit^s qui ne sont pas tout ä fait 
algebrique's; par exemple, s'il s'agit de multipHer algebriquement, non 
les grandeurs des lignes, mais les lignes elles-memes, donnees en 
grandeur et direction, ou bien des points quelconques. Pour mettre 
en evidence Tavantage de cette multiplication, nous remarquerons par 
exemple que, les lettres a, h, c, d, e, f, g, h, i designant neuf points 
quelconques d'une courbe du troisi^me ordre, et x un dixi^me point 
de cette courbe, on obtiendra pour equation de cette courbe celle-ci: 

equation, dans laquelle chaque exposant se rapporte ä la multiplication 
algebrique, en sorte que la puissance a^ ^=^ aaa designe un produit 
algebrique de trois facteurs, dont chacun est ^gal au point a, et ainsi 
de suite, et dans laquelle les diverses puissances sont multipliees Tune 
par Tautre au moyen de la multiplication exterieure. Une proposition 
analogue aura lieu par rapport ä toute courbe algebrique. De plus, 
ä l'aide de la multiplication algebrique, appliquee ä des quantites 
extensives, on peut reduire toute fonction de plusieurs variables ä une 
fonction d'ime seule variable, et appliquer directement la plupart des 
theoremes demontres pour des fonctions d'une seule variable, ä des 
fonctions d'un nombre quelconque de variables. Enfin, par cette 
multiplication, on est en etat d'appliquer imm^diatement tous les 
theoremes analytiques aux fonctions de quantites purement geometri- 
ques; comme de points etc. 



*) { Hier S. 49, 78, 80, 109. } 
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§6. 
Denx oas importants de multiplioations oiroulaires. 

Parmi les quatre multiplications^ proprement dites drcfdaires, il y 
en a deux qui sont d'un grand usage dans Tanalyse, dans la geometrie, 
et surtout dans la mecanique. Ge sont Celles^ dont les produits sont 
140 independants de f l'ordre des facteurs, et dont Tune d'ailleurs est 
assujettie aux equations [2] du th^oreme 4^ et Tautre ä Fequation [3] 
du meme th^or^me. 

La premi^re est determinee par les Equations 

ti^w, = 0, oü rindex r est dififerent de 5, 
et 

Je Tai appel^e midtipiication interiewre, (voyez yjAusdehrnrngdehre^^ 
pag. Xly {diese Ausgabe I, 1, S. 11} et surtout „GeomeMsche Änalys&\ 
gekrönte Preisschrift, Leipzig 1847, pag. 17 — 57 {diese Ausgabe I, 1, 
S. 345 — 395}, oü j'ai donne des applications ä la g^ometrie et ä la 
mecanique) en voulant exprimer par ce mot le rapport particulier qui 
existe entre eile et la multiplication extörieure. Pour trouver ce rap- 
port, prenons pour unit^s trois lignes perpendiculaires et egales en 
grandeur Fune ä Tautre, et projetons une ligne quelconque, design^e 
par la lettre a sur deux autres lignes b et c, supposees perpendicu- 
laires Fune ä Tautre; soient b^ et q ces projections: alors il est facile 
de s'assurer que le produit int^rieur des deux lignes a et b sera ^gal 
au produit ab^, tandis que le produit exteriewr des meines lignes sera 
egal au produit ac^; donc parceque les lignes a et \ sont situ^s l'une 
doms Tautre, et que les lignes a et q sont situ^es l'une im dehors de 
Tautre, il sera convenable de designer ces produits sous les noms que 
je leur ai donnees. 

L'autre multiplication circulaire est determinee par les Equations 

et 

Getto multiplication remarquable est repr^sent^e, si Ton ne suppose 
que deux unit^s relatives, par la multiplication de deux quantit^s com- 
plexes, telles que a -j-b Y — 1 et c + d ]/— 1. En effet, il sera permis 
de regarder Funite absolue et Funite imaginaire Y — 1 comme des 
unites relatives, pourvu que Fon n'en compose des quantit^s qu*au 
moyen de coefficients r^els. Alors, en d^signant Fiinite imaginaire V— 1 
par la lettre i, on aura 
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et le produit sera en outre independant de Tordre des facteurs. Donc 
les equations 

tt^w, = u^u^ et M^Ui + ^^ = 

auront lieu au cas oü tij est = 1 et u^ — Y — 1. Pour cette raison^ 
on pourrait d^signer cette multiplication sous le nom de midtiplication 
complexe. 

II est bon de remarquer que rime ou l'autre de ces multiplications 141 
circulaires s'appliquera en geometrie et en mecanique a tous les 
probl^mes qui se rapportent d'une manifere quelconque au cerdey ou ä 
l'cMgle, ou ä la grandeur des lignes, separee de leur direction^ et aux 
aires des surfaces situ^es dans Tespace. Et il sera facile de voir que 
dans tous ces cas^ Temploi des multiplications lin^ales ne suffira pas 
pour resoudre les probl^mes. 

n nous resterait encore ä discuter les huit multiplications syme- 
triques qui ne sont pas en meme temps circulaires. Mais nous remar- 
quons que ces multiplications ne sont d'aucun usage, ni dans Tanalyse^ 
ni dans la geometrie^ et que nous n'en aurions fait aucune mention^ 
s'fl ne nous eüt pas paru conyenable^ d'en partir^ pour etablir les 
divers genres de la multiplication circulaire. 

Stettin le 5 fevrier 1854. 
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Grelle 's Journal Bd. 62, Heft 8 (1866). 

264 Im 31. Bande (S. 122 f. {hier S. 62 f.}) und im 36. Bande dieses 
Journals (S. 177 f. {hier S. 74 f.}) habe ich drei möglichst einfache 
Methoden angegeben, um samtliche Kurven dritter Ordnung durch Be- 
wegung gerader Linien um feste oder geradlinig bewegliche Punkte 
zu erzeugen. Es wurden diese Methoden durch die drei Gleichungen: 

(1) xaBcDxD^c^B^a^x = 0, 

(2) xaAa^ . xhBb^ . a;c = 0, 

(3) xaA,xbB.xcC=0, 

dargestellt, in welchen die kleinen Buchstaben Punkte, die grossen 
gerade Linien, x den die Kurve konstruirenden Punkt bezeichnen, und 
in welchen die Multiplikation pUinimetrisch ist. Ich habe dort streng 
und ausführlich nachgewiesen, dass die beidefi ersten Methoden allgemein 
sind, das heisst, dass sich jede Kurve dritter Ordnung durch jede dieser 
Methoden erzeugen lasse; und zwar die erste auch dann, wenn man B 
und B^ zusammenfallen lässt, wogegen ich für die dritte Methode dort 
den Beweis nur mehr andeutete als ausführte (Bd. 36, S. 180 { hier S. 77 } ). 
Hr. Prof. Bellavitis behauptet nun in einem Aufsatze (unter dem 
Titel: Sopra un algoritmo proposto per esprimere gli allineamenti etc., 
Venezia 1855), welchen er mir zuzuschicken die Güte gehabt hat, es 
sei keine jener Methoden allgemein , sondern es liessen sich durclf jede 
derselben nur ganz specieUe Kurven dritter Ordnung erzeugen; nämlich 
nur solche, die durch sieben oder gar durch sechs Punkte bestimmt 
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werden, und die daher von noch speciellerer Natur seien als die durch 
acht Punkte bestimmte Doppeltpunktskurve; dagegen sei Chasles der 
erste, welcher (Gompte rendu, 30 mai 1853) ein solches Problem ge- 
lost habe. Dies und die freie Darstellung des Algorithmus, wie ich 
ihn in Band 31, 36, 42, 44 dieses Journals {hier S. 49—135} ent- 
wickelt, sowie der Bechnungsregeln, welche ich dort für diesen Algo- 
rithmus mitgetheilt habe, bildet den Inhalt des genannten Aufsatzes. 
Der Einwurf musste für mich um so bedeutender sein, da Hr. Bella- 
yitis diesen Algorithmus selbständig behandelt f und damit Resultate 255 
erzielt. Ich glaube es daher mir und dem Gegenstande schuldig zu 
sein, denselben noch einmal aufzunehmen und namentlich auch die 
Allgemeinheit der dritten Methode streng nachzuweisen. Zugleich werde 
ich zeigen, dass sich nicht nur jede beliebige lineale Erzeugung der 
Kurven dritter Ordnung auf die zweite Methode direkt zurückführen 
lasst, sondern dass sich auch aus neun beliebig gegebenen Pimkten die 
Konstanten der Gleichung (2) so bestimmen lassen, dass die durch diese 
Gleichung dargestellte Kurve durch jene neun Punkte geht; das heisst, 
ich werde die linealen Eigenschaften eines Zehnecks^ welches einer 
Kurve dritter Ordnung eingeschrieben ist, aus einer Gleichung von 
jener Form ableiten. Gelegentlich werde ich dann auch die Fehlschlüsse 
angeben, auf welchen der Einwurf des- Hm. Bellavitis beruht. 

§1. 

Die wichtigsten Beöhnungsregeln der planimetriachen Multiplikation. 

Im folgenden, wie in den früheren Aufsätzen, soUen stets die 
Punkte mit Meinen^ die geraden Linien mit grossen Buchstaben be- 
zeichnet werden, und jene „Elemente erster Stufe", diese „Elemente 
zweiter Stufe" heissen, während ich die Zahlen y,Grössen nuttter Stufe" 
nennen werde. Ich werde vorzugsweise solche Gleichungen betrachten, 
deren eine Seite Null und deren andere Seite ein Produkt ist, in wel- 
chem die Summe der Stufenzahlen aller darin enthaltener Faktoren 
durch drei theilbar ist und in welchem überhaupt keine andere Ver- 
knüpfung vorkommt als nur planimetrische Multiplikation. Eine solche 
Gleichung drückt, wenn nicht einer der Faktoren Null ist, stets aus, 
dass ein bestimmter Punkt in einer bestimmten geraden Linie liegt. 
So zum Beispiel drückt die Gleichung 

aus, dass der Punkt h in der geraden Linie A liegt. Hr. Bellavitis 
braucht hiefÜr das Wort Kongruenz, was aber nicht ganz angemessen 
sein dürfte, da ein Punkt nicht mit einer geraden Linie kongruent 
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genannt werden kann. Ich werde mich, wo es auf einen kurzen Namen 
ankommt; des entsprechenden Wortes Incidenz bedienen, sodass also 
die obige Gleichung, welche ausdrückt, dass h in A fäOt oder h mit A 
inddmt ist, eine Incidenz heissen soll, während ich für das Zusammen- 
fallen zweier Punkte oder zweier gerader Linien das Wort Kongruenz 
beibehalte, für welches Hr. Bellavitis ohne Noth Kdinddenz setzt. 
Dass Hr. Bellavitis jene Gleichung überdies in der Form 

AI II 
266 schreibt, ist eine Veränderung der Bezeichnung, welche nicht bloss 
überflüssig, sondern auch, wenn das Zeichen || nicht denselben Sinn 
haben soll wie jedes Gleichheitszeichen, unrichtig genannt werden muss. 
(Man sehe meine Ausdehnungslehre, wo sich die Gleichheit plani- 
metrischer Produkte sowie ihre Addition und so weiter im weitesten 
Sinne behandelt findet.) 

Die wichtigsten Rechnungsregeln, deren ich mich im Folgenden 
bedienen will und bei deren Anwendung ein Produkt sich selbst kon- 
gruent bleibt, werde ich hier kurz zusammenstellen, indem ich mich 
dabei auf meine früheren Aufsätze berufe. 

Begd 1. Die Stufenzahl eines planimetrischen Produkts ist der 
Summe der Stufenzahlen seiner Faktoren kongruent, in Bezug auf den 
Modul 3. (Man sehe den entsprechenden Satz für das stereometrische 
Produkt in diesem Journal Bi 49, S. 12 {hier S. 147}). 

Begel 2. Zwei Elemente von gleicher Stufe, welche entweder die 
ersten Faktoren eines Produkts sind oder auf einen ersten Faktor der- 
selben Stufe folgen, können unter sich vertauscht werden und geben 
Null, wenn sie einander kongruent sind (Bd. 42, S. 194 { hier S. 87 } ), 
zum Beispiel: 

ab = ba, AB = BA, abc = acb, ABC = AGB, 
aa = AA==> abb = ABB = 0. 
Begd 3, In einem Produkt nuUter Stufe (siehe Regel 1) kann 
man eine schliessende Klammer weglassen, wenn man zugleich die Ord- 
nung sämtlicher frei in der Klammer stehenden (das heisst nicht von 
einer neuen Klammer umschlossenen) Faktoren umkehrt; oder, anders 
ausgedrückt: Man kann in einem Produkt nullter Stufe eine Schluss- 
klammer setzen, wenn man die Ordnung sämtlicher frei in die Klammer 
tretender Faktoren umkehrt (Bd. 44, S. 5 {hier S. 115}), zum Beispiel: 
ab CdEfg = a{gfEdCb), 
Zusatz. Man kann auch die Ordnung sämtlicher Faktoren eines 
Produkts nullter Stufe umkehren (ebenda), zum Beispiel: 
ab CdEfg = gfEdCba. 
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Begd 4. Zwei einander incidente Faktoren, welche auf einander 
folgen, können vertauscht werden (Bd. 42, S. 194 {hier S. 87, 88}), 
zum Beispiel: 

abC=aCb, wenn 6(7=0. 

Hegel 5, Ein Faktor nullter Stufe (siehe Regel 1) kann, wenn 
er nicht Null ist, weggelassen werden (Bd. 42, S. 194 {hier S. 87}), 
zum Beispiel (siehe Regel 4): 

aCb'^b, wenn aC^O ist. 

Begei 6. Wenn in einem Produkte zwischen zwei kongruenten 257 
Elementen ein Element von anderer Stufe steht, so kann man^ es mit 
einem der beiden andern zusammen weglassen, falls nicht Incidenz 
zwischen ihnen stattfindet. Zum Beispiel: 

ab Cb^ab, wenn (76 ^ ist. 

Beweis. abCb=C(ab)b (Regel 2) eh Cb(ab) (Regel 4) =ab 
(Regel 5), wenn Cb ^ 0. 

Begel 7. Wenn ein Produkt mit vier Faktoren gleicher Stufe be- 
ginnt, von denen die zwei letzten von einer Klammer umschlossen sind 
imd einer der zwei letzten kongruent ist mit einem der zwei ersten, 
so kann man statt aller vier Faktoren einen dA* beiden kongruenten 
setzen, falls nicht das Produkt der drei übrigen Null ist (Ausdehnungs- 
lehre. Leipzig 1844. § 133 {Ges. Werke I, 1, S. 219}), zum Beispiel: 

ab(ac) ^ a, wenn abc ^ 0. 

Denn ab{ac) 'z=^ ba(ac) (Regel 2) ^£ b{ac)a (Regel 4) ^ a (Regel 5), 
wenn acb ^ ist. 

Begel 8. Wenn das Produkt zweier Elemente, deren eines wieder 
aus zwei Faktoren besteht, gleich Null gesetzt ist, so ist diese Glei- 
chung gleichbedeutend mit dem Vereine zwei anderer Gleichungen, die 
man aus jenen erhält, wenn man von den letztgenannten Faktoren 
einmal den einen, dann den andern auslasst; zum Beispiel die Gleichung 

abC = 

ist, wenn ab ein Element (also nicht NuU) ist, gleichbedeutend mit 
dem Vereine der beiden Gleichungen 

aC = 0, 6(7 = 0. 

Begd 9. Eine Inddene, welche in Bezug auf x vom »-ten Grade 
ist, bestimmt als geometrischen Ort von x eine Linie n^ter Ordnung 
(Bd. 31, S. 119 (hier S. 58}). 
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§2. 
Deutung der Gleiohimg (8). 

Die Gleichung (3) 

zaA . xbB . xcC = 

ist in Bezug auf x vom dritten Grade; also ist (Regel 9) der geome- 
trische Ort von x eine Linie dritter Ordnung. Der Ausdruck xaA 
stellt den Durchschnittspunkt der geraden Linien xa und Ä dar, und 
258 da das Produkt dreier f Punkte dann und nur dann Null ist, wenn 
die drei Punkte in gerader Linie liegen ^ so enthält obige Gleichung 
folgenden^ schon (Bd. 36 {hier S. 74}) mitgetheilten Satz: 

Der geometrische Ort eines Punkts, dessen Verbindungslinien mit 
drei festen Punkten drei feste gerade Linien so schneiden, dass die drei 
Durchschnittspwnkte in gerader Linie liegen^ ist eine Kurve dritter 
Ordnung. 

Die Kurve geht, wie ich (Bd. 31, S. 125 {hier S. 66}) nach- 
gewiesen habe, durch folgende neun Punkte: 

a, 6, c, BC, CA, AB, bcA, caB, abC, 

die ich beziehlich mit 

. a, 6, c, .«1, 6i, Ci, a, /J, y 

bezeichne. Es haben also die beiden Dreiecke abc und a^b^c^ die 
Eigenschaft;, dass sich ihre entsprechenden Seiten in den Punkten 
a, j3, y treffen; nämlich bc trifft die Seite \c^ oder A in dem Punkte a, 
ca die Seite qa^ oder B ia ß und ab die Seite a^b^ oder C in y. 
Folglich ist es, damit sich eine Kurve dritter Ordnung mittels der 
Gleichung (3) darstellen lasse, nothwendig, dass man ihr zwei Dreiecke 
abc und a^biC^^ einschreiben könne, deren entsprechende Seiten sich in 
drei Kurvenpunkten a, ß, y schneiden. Um auf rein geometrische 
Weise zu zeigen, dass dies bei jeder Kurve dritter Ordnung möglich 
sei, will ich einige Sätze über diese Kurven voranschicken. 

§3. 

Ueber den Gang der Kurven überhaupt und der Kurven dritter 
Ordnung insbesondere. 

Satz 1. Definition. Ich sage, ein Punkt, welcher sich in einer 
Ebene bewegt, bewege sich stetig, wenn die gerade Linie, welche von 
irgend einem Punkte ausserhalb der Ebene nach ihm gezogen wird, 
bei jener Bewegung niemals aus einer Lage unmittelbar in eine andere 
übergeht, welche mit jener einen endlichen Winkd bildet. 
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Bemerkung. So lange der Punkt in endlicher Entfernung bleibt, 
lasst sich seine stetige Bewegung auch dadurch bestinunen, dass er bei 
jener Bewegung niemals aus einer Lage in eine andere übei^eht, 
welche um eine endliche Strecke von jener entfernt liegt. 

Satz 2. DefiniHon. Wenn ein Punkt von einer beliebigen Lage 
aus sich stetig so bewegt, dass er keinen Punkt seiner früheren Bahn 
berührt, bis er wieder in seine ursprüngliche Lage zurückkommt, so 
nenne ich diese Bahn einen 2!ug und sage, der Punkt habe diesen Ztig 
einmal durchlaufen. 

Bemerkung. In diesem Sinne wird man zum Beispiel sagen können, 259 
dass jeder Kegelschnitt, der nicht in zwei gerade Linien zerfällt, aus 
einem Zuge bestehe. 

Satz 3. Jede Projektion eines Zuges ist wieder ein Zug, 

Satz 4. Jede Kurve dritter Ordnung besteht entweder aus zwei 
Zügen oder aus nur einem Zuge oder aus einem Zuge und einem iso- 
lirten Punkt, und zwar sind die drei reellen Wendepunkte jedesmal in 
einem Zuge enthalten. 

Beweis. Es geht dies am deutlichsten aus den fünf von Newton 
aufjgesteUten divergirenden Pa/räbdn hervor, durch deren Projektion 
alle Kurven dritter Ordnung erzeugt werden können (Newton, Enume- 
ratio linearum tertii ordinis, pag. 92, 93). Die Kurve mit einem Kreuz- 
punkte muss nach der aufgestellten Definition als aus zwei Zügen be- 
stehend angesehen werden, welche in dem Kreuzpunkte zusammen- 
stossen. Eine in gerade Linien zerfallende Linie höherer Ordnung 
rechne ich nicht zu den Kurven. 

Satz 5. Wenn eine gerade Linie, die sich um einen festen Punkt 
stetig bewegt, eine algebraische Kurve schneidet, so kann die stetige 
Fortbewegung der Durchschnittspunkte nur gleichzeitig bei zweien 
dieser Punkte aufhören. 

Bemerkung. AUe diese Sätze sind entweder bekannt oder un- 
mittelbar einleuchtend. 

Satz 6. Zieht man von irgend einem festen Punkte einer Kurve 
dritter Ordnung, der aber nicht ein Doppelpunkt ist, eine Gerade nach 
einem beweglichen Punkte, welcher einen Zug der Kurve einmal durch- 
läuft, so durchläuft auch der dritte Punkt, in welchem jene Gerade die 
Kurve trifißt, einen Zug derselben einmal. 

Beweis. Es sei a der feste Punkt, p der bewegliche, welcher einen 
Zug der Kurve einmal durchläuft, und q der dritte DurcJischniUspunkt 
von ap mit der Kurve. Zu zeigen ist, dass auch q einen Zug der 
Kurve einmal durchläuft. Erstens kann während jener Bewegung q 
nicht unbeweglich bleiben, weil sonst a ein Doppelpunkt wäre; zweitens 
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kann aber q nie aufhören^ sich stetig zu bewegen, weil sonst, nach 
Satz 5, auch einer der beiden andern Punkte p oder a aufhören 
müsste, sich stetig zu bewegen. Für p ist dies gegen die Annahme; 
für a ist es gleichfalls nicht mögUch, da sich a nach der Annahme 
gar nicht bewegt. Drittens kann aber auch q nicht einen früheren 
Punkt seiner Bahn, etwa den Punkt q^ wieder berühren; denn es sei 
260i>' der Punkt, in welchem aq' die Kurve ausser {in} a und q triflft, 
so ist p' der Punkt, in welchem sich beidemale p befunden haben 
müsste, während q sich in q' befindet; also müsste auch p m p wieder 
einen Punkt seiner früheren Bahn berührt haben; gegen die Annahme. 
Endlich, wenn p wieder zu seiner Anfangslage zurückkehrt, so kehrt 
auch q zu ihr zurück; also durchläuft q während jener Bewegung die 
Kurve einmal. 

Satz 7. Die Anzahl der Punkte, in welchen eine algebraische 
Kurve den Umfang einer geschlossenen Figur schneidet, ist stets 
eine gerade. 

Beweis. Da jeder Zweig einer algebraischen Kurve entweder in 
sich geschlossen ist oder nach beiden Seiten ins Unendliche hin sich 
erstreckt, so muss jeder Zweig, der in das Innere der Figur hineingeht, 
auch wieder aus demselben herausgelangen; mithin muss die Anzahl 
der Kurvenstücke, welche den Umfang schneiden, gerade sein, folglich 
auch die Anzahl der Punkte, in welchen die Kurve den Umfang 
schneidet, indem, wenn m Kurvenzweige durch denselben Punkt des 
Umfangs gehen, dieser als ein m-facher Punkt gerechnet wird. 

§4. 

Entsprechende Dreiecke, welche einer Kurve dritter Ordnung 
eingeschrieben sind. 

Wenn die Richtung, in welcher eine gerade Linie in einer Ebene 
durchlaufen wird, bekannt ist, so ist dadurch auch ihre reckte oder 
linke Seite bestinmit. Ich sage, ein Punkt c liege von der geraden 
Linie ah aus nach recktSy wenn man, um auf zwei geradlinigen Wegen 
von a über h nach c zu gelangen, nach rechts hin abbiegen muss. 

Satz 8. Wenn eine gerade Linie (jpq) sich um einen festen 
Punkt (c) dreht und zwei Punkte in ihr (p und q) sich in zwei festen 
Geraden (Ä und B) bewegen, welche wahrend der Bewegung nie mit 
jener beweglichen geraden Linie (pq) zusammen&Uen, so bewegen sich 
beide Punkte (p und q) von der beweglichen Linie aus nach derselben 
Seite, wenn der Drehpunkt (c) ausserhalb dieser Punkte liegt, und nach 
entgegengesetzter, wenn innerhalb. 
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Satjg 9, Wenn die Schenkel eines Winkels (cqa) sich lun zwei 
feste Punkte (c und a) drehen und der Scheitelpunkt desselben (g) 
sich in einer festen geraden Linie (B) bewegt, welche während der 
Bewegung mit keinem der Schenkel zusammenfallt, so bewegt sich 
der Scheitelpunkt (q) von den beiden Schenkeln (cq und aq) aus nach 
derselben Seite, wenn die gerade f Linie (B) nicht in den Winkel hinein- 261 
geht, und nach entgegengesetzten Seiten, wenn sie hineingeht. 

Nach diesen vorbereitenden Sätzen, von welchen die beiden letzten 
keines Beweises bedürfen, schreite ich nun zu dem Hauptsatze: 

Satz 10, Zu jedem Dreiecke aftc, welches einer Kurve dritter 
Ordnung eingeschrieben ist und dessen Seiten nicht Tangenten sind, 
giebt es ein, aber auch nur ein entsprechendes Dreieck a^b^c^y dessen 
Seiten die entsprechenden des ersteren in Punkten der Kurve schneiden 
and von dessen Ecken jede mit der entsprechenden in demselben 
Kurvenzuge liegt. 

Beweis. Es seien a, /3, y die Punkte, in welchen die Seiten 6c, 
ca, ah beziehlich die Kurve zum drittenmale schneiden, und A, By C 
seien die Tangenten der Kurve in den Punkten a, 6, c. Nun bewege 
sich von a aus ein Punkt p auf der Kurve, also von a aus in der 
Richtung der Tangente A, Man ziehe die gerade Linie yp, welche die 
Kurve zum drittenmale in q treffen mag, so bewegt sich q von h aus 
in der Richtung der Tangente B, Femer ziehe man die gerade Linie 
aq, welche die Kurve zum drittenmale in r treffen mag, so bewegt 
sich r von c aus in der Richtung der Tangente C, Endlich ziehe 
man die gerade Linie ßr, welche die Kurve zum drittenmale in p^ 
treffen mag, so bewegt sich p^ von a aus in der Richtung der Tangente A, 
Auch p bewegte sich von demselben Punkte a aus in der Richtung 
derselben Tangente A. Es lä^st sich aber leicht zeigen, dass p und p^ 
von a aus nach entgegengesetzten Seiten sich bewegen. In der That, 
wenn m von den drei Punkten a, /3, y innerhalb der Seiten des Drei- 
ecks ahc liegen und n von den drei Tangenten A^ Bj C nicht in das 
Dreieck abc hineingehen, so werden, da der Annahme gemäss die 
Seiten des Dreiecks abc keine Tangenten sind, 3 — n von den Tangenten 
Jiy B, C in das Dreieck hineingehen, ebenso aber diejenigen m Curven- 
theile, welche die (unverlängerten) Seiten des Dreiecks treffen. Also 
wird, nach Satz 7, w -j" 3 — n eine gerade Zahl sein, folglich in — n 
eine u/ngerade^ mithin auch m -}- n eine ungerade Zahl sein. 

Betrachtet man nun der Reihe nach die Seiten (rechte oder linke), 
nach welchen sich p und q von ab aus, q und r von bc aus, r und pj^ 
von ca aus und p^ von ab aus bewegen, { so } zeigt sich klar, nach Satz 8, 
dass p und q von ab aus dann und nur dann nach entgegengesetzten 

Grastmftnii, Werke, n. 15 
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Seiten sich bewegen^ wenn y innerhalb der Seite ah liegt; dasselbe 
gilt für die Bewegung von q und r Ton bc aus und für die von r 
und Pi von ca aus. Femer wird q, nach Satz 9^ von ab und bc aus 
262 sich dann und nur dann nach f entgegengesetzten Seiten bewegen^ 
wenn die Tangente B nicht in das Dreieck hineingeht; und dasselbe 
gilt für die Bewegung des Punktes r von hc und ca aus sowie des 
Punktes p^ von ca und ab aus. Folglich wird sich die Seite, nach 
welcher die Bewegung in den sieben oben genannten Fällen erfolgt, 
(m -f- n)-mal umkehren, also, d& m -^ n ungerade ist, im siebenten Falle 
entgegengesd/st sein wie im ersten; das heisst: p^ bewegt sich von ab 
aus nach entgegengesetzter Seite wie p, 

Lässt man nun den Punkt p von a aus den ganzen Eurvenzug, in 
welchem a liegt, einmal durchlaufen, so durchlauft, nach Satz 6, der 
Punkt q gleichfalls einen Zug der Kurve einmal, und weil g, so auch r, 
und weil r, so auch] p^. Folglich durchlaufen p und p^ von a aus 
nach entgegengesetzten Seiten den Zug, in welchem a liegt, einmal, 
müssen sich also in einem zweiten Punkte dieses Zuges begegnen, aber 
auch in keinem dritten. Es sei a^ dieser Punkt; und mögen q und r, 
während p in a^ übergeht, in bj^ und c^ übergehen, so ist a^^b^c^ das 
entsprechende Dreieck, dessen Seiten die entsprechenden des Dreiecks 
abc in den Eurvenpunkten a, /3, y schneiden und dessen Ecken mit 
den entsprechenden in denselben Eurvenzügen liegen. Ausser ihm 
giebt es kein anderes Dreieck dieser Art, q. d. e. 

Zusatz, Wenn die drei Punkte (a, /?, y), in welchen die Seiten 
eines Dreiecks (abc) die Eurve zum drittenmale schneiden, in gerader 
Linie liegen und jeder dieser Punkte mit der gegenüberliegenden Ecke 
(a mit a, ß mit &, y mit c) in demselben Eurvenzuge liegt, so streckt 
sich das jenem Dreieck entsprechende {Dreieck} in die gerade Linie, 
welche jene drei Punkte (a, /3, y) verbindet, aus: und es giebt dann 
ausserdem kein Dreieck, welches dem gegebenen {abc) in der genannten 
Weise entspricht. 

§5. 

Allgemeinheit der Kurven dritter Ordnung, welche dnroh die 
Gleichung (8) dargestellt werden. 

Es sei eine beliebige Eurve dritter Ordnung gegeben. Um sie 
auf die Gleichung (3) zurückzuführen, zeichne man in demjenigen Zuge 
derselben, der die Wendepunkte enthält, ein beliebiges Dreieck, dessen 
Seiten jedoch nicht Tangenten sind; dann müssen die dritten Durch- 
schnittspunkte der Seiten und der Eurve in demselben Zuge liegen. 
Sollten diese drei Durchschnittspunkte etwa in gerader Linie liegen. 
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so ist nach obigem Zusätze das angenommene Dreieck das einzige dem- 
selben Zuge eingeschriebene^ dessen Seiten f durch jene drei Durch- 26S 
Schnittspunkte gehen. Verändert man also in dem genannten Zuge 
das Dreieck auf beliebige Weise^ jedoch so^ dass zwei seiner Seiten 
durch zwei jener Durchschnittspunkte gehen, so kann die dritte Seite 
nicht den dritten Durchschnittspunkt treffen. 

Hat man nun das Dreieck so angenommen, dass seine Seiten nicht 
Tangenten sind, so hat man in jedem Falle ein Dreieck ahc erlangt, 
dessen Seiten, ohne Tangenten zu sein, die Kurve zum drittenmale in 
drei Punkten ck, /3, y schneiden, welche nicht in gerader Linie liegen. 

Jetzt konstruire man das entsprechende Dreieck a^^^q, dessen 
Seiten sich mit den entsprechenden des Dreiecks ahc m den Kurven- 
punkten a, /3, y schneiden. Dies ist nach § 4 stets möglich. Man 
setze \c^'=:Ay c^a^^B, aj&i ^ C, so ist der geometrische Ort 
eines Punktes x, welcher der Gleichung 

(3) xaÄ.xbB.xcC = 

genügt, eine Kurve dritter Ordnung, welche mit der gegebenen die 
neun Punkte ctj h, c, c^y b^y c^^ a, ß, y gemein hat. Es bleibt also 
nur noch zu zeigen, dass diese neun Punkte von der Art sind, dass 
durch sie eine Kurve dritter Ordnung vollkommen bestimmt wird, das 
heisst, dass zwei Kurven dritter Ordnung, deren jede durch diese neun 
Punkte geht, mit einander zusammenfallen. 

Zu dem Ende berufe ich mich auf folgenden allgemein bekannten Satz: 
Wenn zwei Linien dritter (n-ter) Ordnung sich in neun (in n^), 
aber OMch nicht in mehr Punkten treffeny und man nimmt zu acht 
{zu j n (» + 3) — 1) derselben einen Punkt hinzu, welcher nicht jenen 
beiden Linien dritter (n-ter) Ordnwng gemein ist, so wird durch diese 
neun {durch diese | » (» + 3)) Punkte eine Linie dritter (n-ter) Ord- 
nung unter allen Umständen vollkommen bestimmt 

Legt man nun durch die drei Punkte 6, c, « eine Gerade, ferner 
eine zweite Gerade durch die drei Punkte c^, a^, /3 und eine dritte 
Gerade durch die drei Punkte a, y, b, so bildet der Verein dieser drei 
Geraden eine Linie dritter Ordnung, welche mit der gegebenen Kurve 
dritter Ordnung ausser den genannten Punkten, unter denen b, als 
Doppelpunkt der einen, zweimal gerechnet werden muss, keinen Punkt 
weiter gemein hat, weil jede Kurve dritter Ordnung von einer geraden 
Linie in nicht mehr als drei Punkten getroffen werden kann. Der 
Punkt \ kann nun in keiner jener drei Geraden liegen, weil sonst 
diese Gerade die Kurve in vier Punkten treffen würde; also ist b^ nicht 
beiden Linien dritter Ordnung gemein, während die übrigen acht Punkte 

16* 
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264a, 6, c, Ol, Cj, a, /J, y beiden gemein sind. Somit wird nach dem an- 
geführten Satze darch die neun Punkte a, 6, c, a^, \^ q, a, /J, y eine 
Linie dritter Ordnung vollkommen bestimmt; das heisst, zwei Linien 
dritter Ordnung, welche diese neun Punkte gemein haben, sind identisch; 
also ist die gegebene Kurve mit dem durch die obige Gleichung (3) 
bestimmten geometrischen Orte des Punkts x identisch; folglich lässt 
sich jede Kurve dritter Ordnung durch eine Gleichung von der Form 
(3) darstellen. Das heisst: 

Jede Kurve dritter Ordnung lässt sich als geometrischer Ort eines 
Punktes erzeugen^ dessen Verbindungslinien mit drei festen Punkten drei 
feste gerade Linien in drei Punkten schneiden, die in gerader lAnie 
liegen; und zwar kommt es zu dem Ende nur da/rauf an, das Dreieck 
der festen Punkte und das der festen Geraden so amunehmen^ dass sie 
der Kurve eingeschrieben sind und dass die entsprechenden Seiten beider 
auf der Kurve sich begegnen. 

Bemerkung. Hr. Bellavitis behauptet, dass sich durch die Glei- 
chung (3) nur solche Kurven dritter Ordnung darstellen lassen, welche 
schon durch sechs beliebige Punkte bestimmt sind, das heisst, welche 
schon bestimmt sind, wenn nur sechs Punkte gegeben sind, durch 
welche sie gehen sollen. An diesem Resultate hätte Hr. Bella- 
vitis schon um deswillen sich stossen sollen, weil es keine Kurve 
dritter Ordnung giebt, die durch sechs Punkte auf lineale Weise be- 
stimmt wird. 

Die Art, wie er zu seinem Resultate gelangt, ist im Wesentlichen 
folgende: Wenn nämlich sechs Punkte a, 6, c und a^, b^, c^ gegeben 
sind, so sind auch die Linien Aj B, C als Seiten des Dreiecks a, &, c, 
also alle konstanten Elemente der Gleichung (3), mithin auch die 
durch sie dargestellte Kurve dritter Ordnung bestimmt, und folglich 
(so schliesst Hr. Bellavitis weiter) ist diese Kurve dritter Ordnung 
schon bestimmt, wenn sechs Punkte a, h, c, o^, b^, c^ gegeben sind, 
welche in ihr liegen sollen; und dies ist der Fehlschluss. Nicht da- 
durch schon ist jene Kurve bestimmt, dass die genannten sechs Punkte 
in ihr liegen sollen, sondern erst dadurch, dass die sechs Punkte auch 
in der verlangten Weise in ihr liegen sollen, nämlich in der Weise, 
dass die entsprechenden Dreiecke abc und a-^b^c^ sich auf der Kurve 
begegnen; wie ich dies auch schon in der oben angeführten Abhand- 
lung (Bd. 36, S. 180 {hier S. 77}) bemerkt habe. Also, so wenig 
man daraus, dass ein Kreis durch die Endpunkte eines Durchmessers 
bestimmt wird, schliessen darf, dass der Kreis schon durch zwei be- 
liebige Punkte bestimmt werde, ebenso wenig kann jener Schluss 
266 Geltung f haben. Ganz dieselben Fehlschlüsse wendet Hr. Bellavitis 
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an, am die Allgemeingültigkeit der beiden andern Konstruktions- 
methoden zu bestreiten, wobei er auf die von mir gegebenen Beweise 
der Allgemeinheit keine Rücksicht nimmt. 



§6. 

Zusammenhang swisohen den verschiedenen linealen Eneugunga- 
weiaen einer Kurve dritter Ordnung. 

Es wird dieser Zusammenhang am klarsten sich ergeben, wenn 
ich zeige, wie sich alle andern linealen Erzeugungsweisen auf eine der- 
selben, zu welcher ich die durch die Gleichung (2) dargestellte nehme, 
direkt zurückführen lassen; nämlich in der Art, dass man, wenn man 
die gegebene Erzeugungsweise gleichfalls durch eine lineale Gleichung 
darstellt, aus den konstanten Elementen dieser Gleichung stets solche 
Elemente ableiten kann, welche, in die Gleichung (2) gesetzt, diese der 
gegebenen gleichbedeutend machen. Nun habe ich in dem angeführten 
Aufsatze (Bd. 36, S. 178 {hier S. 75)) folgenden Satz bewiesen: 

Der geometrische Ort des Punktes x, der durch die Gleichung 
xaAay . xhB\ ,xc = 

bestimmt wird, ist eine Linie dritter Ordnung^ welche durch folgende 
neun Punkte geht: erstens durch a, 6, c, zweitens du/rch die Ecken 
eines Vierecks, von welchem zwei einander gegen- 

Fig. 3S> 

iiberliegende Seiten in den geraden Linien aa^ 
und A und die beiden andern in den geraden 
Linien hh^ und B liegen^ und endlich durcfi 
die beiden Punkte, in weichen a^c die Seite Ä 
und b^c die Seite B schneidet, 
und den umgekehrten Satz: 

Werden in einer Seite eines Vierecks zwei 
beliebige Punkte a und a^ angenommen, während 
die gegenüberliegende Seite in der geraden Linie 
A liegt; sind femer in einer dritten Seite zwei 
beliebige Punkte b und b^ angenommen, wah- 
rend die gegenüberliegende Seite in der geraden Linie B liegt, und ist c 
ein beliebiger Punkt, der nicht in den Vierecksseiten liegt, so ist 
xaAa^ . xbBbi .xc=^0 

die Gleichung derjenigen Kurve dritter Ordnung, welche durch die Ecken 
des Vierecks und durch den Punkt, c geht, und die Vierecksseiten ausser- 266 
dem in den Punkten a, b und in denjenigen zwei Punkten trifft, in 
welchen die Geraden a^c und b^c die gegenüberliegenden Seiten A und B 
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schneiden; und zwar giebt es ausser dieser Kurve keine andere Kurve 
dritter Ordnung, welche durch die bezeichneten neun Funkte ginge. (Siehe 
Fig. 33.) 

Jede lineale Erzeugung einer Kurre dritter Ordnung lässt sich nun 
(siehe Bd. 42, S. 190 {hier S. 83 f.}) durch ein gleich Null gesetztes 
Produkt darstellen^ welches mit dem konstruirenden Punkte x beginnt 
und schliesst und ausserdem eine Reihe abwechselnder Punkte und 
gerader Linien als Faktoren enthält, die mit einem Punkte beginnt 
und schliesst, während einer der übrigen Faktoren der Reihe von dem 
Punkte X im ersten Grade abhängt, also in der Form 

(4) xdKfx = 0, 

wo A eine Reihe abwechselnder gerader Linien und Punkte ist, Ton 
denen einer noch den Punkt x als Faktor enthält. 

Es seien e und g zwei beliebige Punkte der Kurve (4), von der 
Art, dass keine drei der vier Punkte d, e, f, g in gerader Linie liegen. 
Durch Konstruktion lässt sich leicht der dritte Punkt finden, in wel- 
chem jede Seite des Vierecks defg die Kurve schneiden muss. Wird 
zum Beispiel der dritte Punkt x gesucht, in welchem die Seite ed die 
Kurve schneidet, so fällt die Gerade xd mit ed zusammen und die 
Gleichung (4) verwandelt sich in 

(5) edkfx = 0. 

Da dieselbe nur noch vom zweiten Grade in Bezug auf x ist, so ist 
der geometrische Ort von x ein Kegelschnitt. In diesem Kegelschnitte 
liegt (nach Regel 2) der Punkt f] femer aber auch der Punkt e, indem 
e der Annahme zufolge ein Punkt der Kurve (4) ist, also, statt x ge- 
setzt, der Gleichung (4) und mithin auch der Gleichung (5) genügt. 
Es lassen sich nun beliebig viele neue Punkte dieses Kegel- 
schnittes lineal konstruiren. Es seien Ä;, Z, m drei neue Punkte des- 
selben. Bildet man das Sechseck xeJclmf, so liegen, nach dem Pascal- 
schen Satze, die Punkte xe . Im^ ek . mf, kl ,fx in einer geraden Linie, 
das heisst es ist 

(6) xe{lm) {ek . mf) (kl) fx = 

die Gleichung des Kegelschnitts, der durch die fünf Punkte e, i, Z, m, f 
geht, also mit dem Kegelschnitte (5) identisch ist. Es ist demnach 
der gesuchte Punkt x derjenige, in welchem die Gerade ed den Kegel- 
267 schnitt ausser { in } e noch f trifft. Da x in ed liegt und nicht mit e 
identisch ist, so ist die Gerade xe mit de identisch, und die Gleichung 
(6) verwandelt sich in 

deilm) (ek . mf) (kl)fx = 0; 
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das heisst, der Punkt x liegt in der Geraden de{lni) {eh . mf) {kT)f'^ er 
liegt aber auch in der Geraden de^ also im Durchschnitt beider^ das 
heissty wenn man diesen Punkt jetzt mit a bezeichnet^ so ist 

(7) a^de (Im) (eJc . mf) (kl)f{de). 

Ganz auf dieselbe Weise finden sich die dritten Punkte^ in welchen 
die Seiten ef, fg, gd die Kurve (4) schneiden. Sie mögen beziehlich 
durch 6, Ä, % bezeichnet werden (siehe Fig. 33). Dann ist, wie be- 
kannt, auch der Durchschnitt von ah imd hi ein Punkt der Curve. 
Endlich sei c ein beliebiger zehnter Punkt der Kurve (4), und es werde 
fg durch A^ dg durch J?, der Durchschnitt von hc und de durch a^ 
und der Durchschnitt von ic und ef durch h^ bezeichnet; dann ist 
nach dem obigen Satze die Gleichung 

(8) xaAa^ . xiBi^ . xc = 

die einer Kurve dritter Ordnung, welche durch die neun Punkte a , , . i 
geht; und zwar ist diese Kurve, nach jenem Satze, die einzige dritter 
Ordnung, welche durch die neun Punkte geht. Aber auch die Kurve 
(4) geht durch diese neun Punkte, also ist die Kurve (4) mit der 
{Kurve} (8) identisch; mithin ist auch die Gleichung (4) mit der 
Gleichung (8) gleichbedeutend; und die Aufgabe der Umwandlung 
ist gelöset. 

Als Beispiel der Umwandlung nehme ich die von Hm. Bellavitis 
aufgestellte Gleichung 

(9) xeDpEdF(xfB) . xdC = 

an, in welcher noch Ff und Bd gleich Null gesetzt sind (siehe Fig. 33), 
und welche nach ihm die erste allgemeine Auflösung des Problems der 
linealen Erzeugung der Kurven dritter Ordnung darstellen soll, und 
zwar diejenige, welche Chasles in dem angefahrten Aufsatze ange- 
geben hat. 

Es lässt sich diese Gleichung (Regel 3) wie folgt schreiben: 
xeDpEdF(xdC)Bfx = 0, 

wobei sich annehmen lässt, dass von den konstanten Faktoren keine 
zwei auf einander folgende incident sind, weil sonst (Bd. 42, S. 197 
{hier S. 90f. }) die Linie in eine gerade Linie und einen Kegelschnitt 
zerfallen vHirde. Punkte jener Kurve sind (Regel 2) d, e, f. Femer 
ist auch g^BC ein Punkt derselben. Denn dann f ist x mit JB268 
und C inddewt; also verwandeln sich dann xdO und xfB, »wenn sie 
nicht selbst Null sind (Regel 2, 4, 5), beide in g, folglich wird 
xdC(xfB) = (Regel 2). Um den dritten Punkt a, in welchem de 
die Kurve schneidet, zu finden, muss man in obige Gleichung a statt x 
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und statt ae und ad das mit ihnen identische de setzen; dann wird 
deDpEdF(deC)Bfa = Oy also, da a auch in de ]iegt: 

a = deDpEdF(deC)Bf{dey, 
und ebenso findet sich für den dritten Punkt ft, in welchem ef die 
Kurve trifft: 

b -^ efBpEdF{efB) Cd [ef). 

Es mögen jetzt die dritten Punkte h und i gesucht werden, in 
denen fg und gd die Kurve treffen. Setzt man, um den dritten Durch- 
schnittspunkt h in fg zu finden, h in die Gleichung (9) statt x, so 
erhält man, da A in /^f liegt, xf^hf^^fg\ und da g mit B wie mit 
C incident ist, so ergiebt sich xfB^ifgB^g (Regel 4, 5) und 
xdC{xfB)^{xdGg ^-.xdg , C (Regel 4). Sollte xdg Null sein, so 
müsste X in dg wie in fg, also in g liegen. Um also den dritten 
Durchschnittspunkt zu finden, muss man xdg ungleich Null annehmen; 
dann erhält man xdC. (xfB) ^ G (Regel 5) und somit heDpEdFC=^0 
oder umgekehrt (Regel 3) FCdEpDeh = 0\ folglich, da h auch in /"fliegt: 

h = FCdEpDe{fg) 
und ebenso: 

i = BFdEpT)e{gd), 

Femer ist auch CF ein Punkt der Kurve. Denn setzt man CF 
statt X, so wird xdC = FCdC=FC (Regel 6), und xfB wird 
= CFfBEEi Cf. FB (Regel 4), da f nach der Annahme mit F inci- 
dent ist. Ist nun Cf nicht Null, so kann man es (nach Regel 5) 
weglassen. Also wird xfB entweder zu Null oder E5^ FB] also 
XfB . (xdC) entweder zu Null oder = FB{FC) ^ F (Regel 2, 4, 5). 
Somit erhält man dann 

xeBpEdF{xfB) . xdC = xeBpEdFF = (Regel 2), 
also ist X -" FC ein Punkt der Kurve. Dieser werde ^ c gesetzt. 
Wird nun, wie oben, gf^Ä, he. de^a^, ic ,ef==^h^ gesetzt, so ist 
die Gleichung 

xaAa^ . x})B\ . a;c = 

gleichbedeutend mit der Gleichung (9). Also folgt Nachstehendes: 
269 Die GleicJiung 

xeDpEdF(xfB).xdC=0, mit Ff=Bd = 0, 
ist gleichbedeutend mit der Gleichvmg 

xaAa^ . xhB\ . ajc = 0, 
wo 

a = deDpEdF{deG)Bf(de), l = efDpEdF(efB)Gd(ef\ c = FC, 

Ä = BGf a^=cdEpDeÄc(de), \^BFdEpBeBc{ef) 

ist. 
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§7. 

Lineale Bnengnng einer Kiunre dritter Ordnung aus nenn 
beliebigen Punkten. 

Eniwwrf der Auflösung. Jede lineale Erzeugung einer Kurve dritter 
Ordnung kann durch eine Gleichung von der Form 

dargestellt werden^ in welcher P, Qy B entweder drei gerade Linien 
oder drei Punkte sind^ die in beiden Fällen in Form von Produkten 
vorkommen, deren jedes den konstruirenden Punkt x einmal als Faktor 
enthält. 

Es seien nun a, & ... i die neun Punkte, durch welche die durch 
jene Gleichung darzustellende Kurve gehen soll. Es giebt stets drei 
Punkte, die statt x gesetzt ein solches Produkt PQ zu Null machen; 
und die konstanten Faktoren in P und Q lassen sich so annehmen, dass 
a, b, c diese drei Punkte sind. Femer wird B durch den Pimkt d zu 
Null gemacht, wenn man dem B die Form xd . . , giebt. Setzt man 
nun in PQ statt x nach und nach die Punkte e . . , i und ebenso 
in xdy so stellt PQ nach und nach fünf Elemente dar und xd 
einen Büschel von fünf Strahlen. Es lassen sich aber im Allgemeinen 
aus fünf gegebenen Elementen fünf gegebene Strahlen eines Strahl- 
büschels projektivisch, das heisst, durch fortschreitende Multiplikation 
mit einer Reihe abwechselnder Punkte und Linien ableiten; und zwar 
sind dieee Punkte und Linien lineal konstruirbar. Es sei A diese 
Reihe fortschreitender Faktoren, so stellt das Produkt PQA eine gerade 
Linie dar, welche mit der geraden Linie xd, sobald man statt x irgend 
einen der fünf Punkte e . . .i setzt, zusammenfällt« Also ist für diese 
fünf Punkte: 

(10) PQfiiX = 0. 

Aber auch für die vier Punkte a, b, c, d wird diese Gleichung 
erfüllt; für a, 6, c, da für sie das Produkt PQ Null ist, und für d, 
da PQfiif wenn es nicht Null ist, eine durch d gehende gerade Linie 
darsteUt, also PQAd stets Null ist. Die Gleichung (10) stellt nun 
aber eine Kurve dritter Ordnung f als Ort von x dar, und da die 270 
neun Punkte a . , . i, statt x gesetzt, jener Gleichung genügen, so 
geht die Kurve durch die gegebenen neun Punkte, und die Aufgabe 
ist geloset. 
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§8. 
FortsetBung« 

Um eine specielle Lösung der Aufgabe zu geben, will ich an- 
nehmen, es solle die lineale Konstruktion der Kurve, die durch die 
neun Punkte a , , , i gehen soll, durch eine Gleichung von der Form 
(2) ausgedrückt werden, zu welcher jedoch, um die Lösung zu verein- 
fachen, zunächst noch zwei Faktoren Je und C hinzugefügt werden 
mögen, so dass sie die Form 

(11) xaÄa^^ .xbBJcCh^ .xc = 

annimmt. Die drei Faktoren können (Regel 2) beliebig umgeordnet 
werden. Setzt man 

xaÄa^ .xc^p, xhB ^= g, 

so nimmt die Gleichung die Form p(qlcCb^) = oder (Regel 3) 

(12) p\Ckq = 

an. Der Ausdruck p wird Null für x^a und 5= c, weil dann zwei 
aufeinander folgende Faktoren kongruent werden (Regel 2). Damit 
nun p auch noch für einen andern der Punkte a . , . i, zum Beispiel 
für dy zu Null werde und für einen vierten und fünften Punkt e und f 
sich möglichst vereinfache, setze man 

A^de, c^^af . cd. 
Und zwar nehme man die Punkte a, c, d, e, f so an, dass keine drei 
derselben in gerader Linie liegen. Dann wird erstens für x^d der 
Ausdruck xaAa^'^ da{de)a^^ da^ (Regel 7) '^:a^d^af{cä)d^cd 
(Regel 4, 5); also p e^ xaAa^ . xc^cd . cd = (Regel 2). Femer 
für x^e wird p ^ €a{de)a^ ,ec^ea^.ec (Regel 7) ^ c, weil näm- 
lich ea^c nicht Null sein kann. Endlich für xi^.f wird p^^faA(a f, cd). cf 
= A(af) {af, cd) . cf (Regel 2) = a/*. cf (Regel 4) =/* (Regel 7). Für 
x^g,h oder i gehe p beziehlich in g^, h^ oder i^ über; dann erhält man 

x = a, c, d, e, f, g, ä, i, 
1> = 0, 0, 0, c, /; flfi, Äi, i^. 
Femer q ^ xhB wird zu Null für a; e^ 6. Damit es auch für 
e und f sich vereinfache, setze man 

B—ef 
271 und nehme h so an, dass es nicht in c/'^ falle. Dann wird für rc^c, /" 
der Ausdrack q auch ^e^f (Regel 7)*, für x^g^\ i werde g^ fl'j, ä,, i»; 
dann erhält man 

a? = 6, e, /; g^ A, i, 

2 = 0, 6?, /; r/g, Aj, /g. 
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Es kommt also nur noch darauf an^ die Gleichung (12) für die fünf 
Fälle zu beledigen, wo 

und gleichzeitig 

ist 

Man nehme noch C^ei^ an; dann wird die genannte Gleichung 
för |) 1 : g L _ c befriedigt und für p -" t^, q _~-" i, vereinfacht. Es er- 
giebt sich nämlich im ersteren Falle ph^ Ckq iE. e\ . e\ . eTc, was drei 
gerade Linien^ die durch einen Punkt e gehen, als Faktoren enthält, 
also Null ist. Femer för j? ^ ij, g ^ ig «rhält man 
p\Ckq'=i\\{ei^ki^ ~i i^ki^ 

(Regel 7), wenn nicht ii\€ Null ist; im letztem Falle würde hier- 
durch für k keine besondere Lage bedingt, im andern Falle muss k in 
der Geraden i^i^ liegen; dies lässt sich daher auch im ersteren Falle 
annehmen. 

Nun bleibt nur noch für die drei übrigen Werthpaare die Glei- 
chung (12) zu befriedigen; das heisst, es muss noch 

ß^Ckf = 0, Ä&iC*Ä = 0, WCk\ = 
sein; oder, anders geschrieben (Regel 2, 3): 

kfCf\ = 0, kg^ Cg^ b^ = 0, kh^ C\ \ = 0. 

Die erste dieser Gleichungen giebt, wenn Cf nicht Null ist, (nach 
Regel 6) kfb^ = 0; und es ergiebt sich dann, dass die geraden Linien 

durch einen und denselben Punkt gehen müssen, der dann gleich \ 
zu setzen ist. Sollte Cf zufällig Null sein, so würde jene erstere Be- 
dingung wegfallen. Sollen nun jene drei gerade Linien durch einen 
und denselben Punkt gehen, so ist dazu nöthig und ausreichend, dass 
ihr Produkt Null sei. Also hat man zur Bestimmung von k die 
Gleichung 
(13) kf . kg^ Cg^ . kh^ C\ = 0. 

Sie ist in Bezug auf k vom dritten Grade, also ist der geometri- 
sche Ort von k eine Linie dritter Ordnung. Aber diese zerfällt in 
drei gerade Linien, f Nämlich, erstens, wenn k in der geraden Linie (7272 
liegt, wird kg^C^k (Regel 7); ebenso kh^C^Ek, also {geht} die linke 
Seite von (13) in kf . kg^ . kh^ {über), was Null ist. Femer d^ fg^^ h^ 
in der geraden Linie B liegen, so wird, wenn auch k in B liegt, 
kf^kg^^kh^^EiB] also geht dann die linke Seite von (13) in 
B . BCg^ . BCh^ über, das heisst in ein Produkt dreier geraden Linien, 
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die durch ein und denselben Punkt BO gehen; also ist ihr Produkt 
Null. Es wird also jeder Punkt k, der in B oder C fällt, der Glei- 
chung (13) genügen, und mithin muss die Linie (13) in drei gerade 
Linien zerfallen. 

Um die dritte zu finden, suche man zwei ihrer Punkte. Ein 
solcher Punkt ist aus der Gleichung (13) leicht zu finden, wenn man 
sie in der Form kf(hg^Cg^h^C\h =^0 schreibt (Regel 3) und den 
Punkt so bestimmt, dass kfQcg^Cg^h^ schon Null ist. Die Gleichung 
^f(J^9iCg^)h^ ==' sagt aus, dass die geraden Linien kf und kg^Cg^ 
durch den Punkt \ gehen, dass heisst, dass kfh^ = 0, kg^Cg^\ = 
ist; oder, diese Gleichungen umgekehrt (Regel 3), dass h^fk = und 
\9\0g^k = ist; also liegt dann k in den beiden Geraden \f und 
Kffi^ffi' ^^^ so gefundene Punkt werde mit a bezeichnet, also 

a = h^giCg^(hJ) 
gesetzt. Aus gleichem Grunde wird der Gleichung (13) durch den Punkt 

ß = h,g,Ch,(gJ) 
genügt, und da diese Punkte im Allgemeinen nicht in den Geraden B 
und C liegen, so ist a/3 die dritte der Geraden, in welche die Linie 
(13) zerfällt. Liegt nun k in dieser Geraden, so wird der Gleichung (13) 
genügt; das heisst, es gehen dann die drei geraden Linien kf, kg^Cg^, 
k\C\ durch einen und denselben Punkt; derselbe heisse ft^, so wird 
nun die Gleichung 

xaAa^ . xbBkCb^ , xc == 

durch jeden der neun Punkte a . , , i, wenn er statt x gesetzt wird, 
befriedigt. Denn dass die Punkte a, h, c, d, e, i ihr genügen, ist oben 
bewiesen; aber auch f, «gr, h genügen ihr, denn da die geraden Linien 
kfj kg^Cg^y k\C\ durch 6, gehen, so hat man, wenn man noch für 
kf das ihm gleiche kfCf schreibt, die drei Gleichungen 

kfCßi = 0, kg^Cg^h^ = 0, kh^C\l^ = 0, 
oder umgeordnet (Regel 2, 3): 

ß^Ckf=0, gAGkg^ = 0, h^b^Ckhj = 0, 

273 Aber /*, ^j, ä^ waren die Werthe von p und /*, g^, h^ die von g, 
wenn x beziehlich die Werthe /*, g^ h annahm, also wird die Gleichung 
(12) auch &ir x^f gy h erfüllt, mithin auch die mit (12) identische 
Gleichung (11); und die Aufgabe ist gelöst. Da übrigens k in aß 
und in i^i^ lag, so hat man k '£12 ccßihh)} ^^^ ^^ \ i^ ^f ^^^ in kg^Cg^ 
lag, so hat man i^ ^ kg^ Cg^ (kf). Somit hat sich folgender Satz ergeben: 

Wenn a , . , i neun bdidnge Punkte sind, und 
Ä^de, a^^^af.cdy B^ef, C^ei^, k^aß(i^i^)y \^kg^Cg^(kf) 
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gesetzt wird, wo g^, A^, i^ die Punkte sind, in welche sich xaÄa^ .xc 
verwandelt, wenn man statt x nach und naeh die Funkte g, h, i substi- 
tuirt, und g^,h^\ die Punkte, in wdche sich xbB verwandelt, wenn man 
statt X bejsiehlich die Punkte g, h, i setzt, und wo 

a^\g,Cg,{\f); ß = h,g,Ch,{gJ) 
ist, so ist 

xaÄai . xbBkCh^ . a;c = 

die Gleichung der Kurve dritter Ordnung, welche durch die gegebenen 
neun Punkte a , . . i geht. 

Es lässt sich die gefundene Gleichung nach § 6 nun auch auf die 
einfachere Form (2) zurückführen; was ich jedoch nicht weiter verfolge. 

Es drückt die oben gefundene Gleichung zugleich die lineale Be- 
ziehung auS; welche zwischen zehn Punkten a, b, . . , iy x herrschen 
muss, damit sie in einer Kurve dritter Ordnung liegen; also die lineale 
Eigenschaft des einer solchen eingeschriebenen Zehnecks. 

Es ist dies die einfachste Eigenschaft dieses Zehnecks ^ die ich 
bisher bemerkt habe, obgleich die Gleichung (11), welche dieselbe dar- 
stellt, nachdem man statt der darin vorkommenden Grössen die ange- 
gebenen Ausdrücke substituirt hat, bis nur noch die zehn Ecken des 
Zehnecks darin vorkommen, noch immer 369 Faktoren enthält, indem 
nämlich a, c, d je 62 mal, x, b, e, /", g, h, i beziehlich 3, 11, 51, 48, 24, 
21, 25 mal darin vorkommen. 

§9. 
Fernere Sätae über das Zehneok in einer Kurve dritter Ordnung. 

Ich theile zum Schlüsse noch einige hierhergehörige Sätze mit, 
ohne den leicht sich ergebenden Beweis beizufügen. 

I. Zwischen zehn Punkten a . . . k einer Kurve dritter Ordnung 274 
bestehen folgende Eigenschaften: 

a) Wenn man durch vier der Punkte (zum Beispiel a, 6, c, d) 
sechs Kegelschnitte legt, welche ausserdem beziehlich durch je einen 
der übrigen sechs Punkte (e , . . k) gehen, so lässt sich stets ein eilfter 
Punkt (l) {der Kurve} von der Art finden, dass jene sechs Kegel- 
schnitte mit den sechs Strahlen, die von dem eilften Punkte (J) nach 
diesen sechs Punkten (e . . . k) gehen, prqjektivisch sind. 

b) Wenn man zwei von den Punkten (zum Beispiel a, b) zu 
Mittelpunkten zweier Strahlbüschel von je acht Strahlen macht, deren 
entsprechende Strahlen sich in den übrigen acht Punkten (c . . . k) 
schneiden, so lassen sich stets zwei Gerade Ä und B finden, welche 
jenen Strahlbüscheln prqjektivisch sind und welche die Beschaffenheit 
haben, dass jede Verbindungslinie zweier entsprechender Punkte dieser 
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Oeraden durch den Punkt geht^ in welchem sich die diesen Punkten 
entsprechenden Strahlen jener Strahlbüschel schneiden. 

c) Wenn man drei von den Punkten (zum Beispiel a, b, e) zu 
Mittelpunkten dreier Strahlbüschel von je sieben Strahlen macht^ deren 
entsprechende Strahlen sich in den sieben übrigen Punkten (d . , . k) 
treffen ; so lassen sich alleraal drei siebenpunktige Geraden finden^ die 
beziehlich den drei Strahlbüscheln prqjektivisch sind und von deren 
Punkten je drei entsprechende in gerader Linie liegen. 

d) Wenn man, wie in c), drei der Punkte zu Mittelpunkten dreier 
Strahlbüschel von je sieben Strahlen macht, deren entsprechende 
Strahlen sich in den sieben übrigen Punkten treffen, so lassen sich 
stets drei andere Strahlbüschel von je sieben Strahlen finden, die den 
ersteren prqjektivisch sind und von deren Strahlen je drei entsprechende 
durch einen und denselben Punkt gehen. 

e) Legt man durch die zehn Punkte zwei gesonderte (das heisst 
nicht ganz oder theilweise zusammenfallende) Linien vierier Ordnung, 
so schneiden sich diese ausserdem in sechs Punkten, durch welche sich 
ein Kegelschnitt legen lasst. 

n. ümgeketirt: Wenn zehn Punkte eine der genannten fünf Eigen- 
schaften besitzen, so liegen sie in einer Linie dritter Ordnung. 

Yon diesen fünf Eigenschaften habe ich die erste schon früher 
(Bd. 42, S. 208 {hier S. 103}) in entsprechender Weise für Kurven 
beliebiger Ordnung nachgewiesen, und namentlich auch auf Kurven 
vierter Ordnung angewandt (Bd. 44, S. 21 ff. {hier S. 131 f }). Die 
folgenden drei Eigenschaften gehen aus den drei Hauptformen der 
linealen Gleichungen dritten Grades, wie sie an die Spitze dieses Äuf- 
275 Satzes gestellt sind, f hervor. Die fünfte Eigenschaft, welche sich am 
leichtesten durch Funktionsverknüpfungen (vgl. Bd. 42, S. 204 ff. {hier 
S. 95ff. I) ableiten lasst, erhält ein besonderes Interesse, wenn man als 
die betreffenden Kurven vierter Ordnung zwei Vereine von je zwei 
Kegelschnitten annimmt, von denen jeder Kegelschnitt durch fünf der 
gegebenen Punkte geht, der demselben Vereine angehörige also durch 
die fünf übrigen Punkte. Es zeigt sich diese Eigenschaft der des SechS" 
ecksj welches einem Kegelschnitte eingeschrieben ist, ganz entsprechend, 
indem sich der PascaFsche Satz zu folgendem Satze erweitem lasst: 

Wenn man durch sechs Punkte eines Kegelschnitts zwei gesonderte 
Linien dritter Ordnung legt, so treffen sich diese ausserdem in drei Punkten, 
die in gerader Linie liegen. Und nimmt man hierbei als die betreffenden 
Kurven zwei Vereine von je drei Geraden an, so hat man den Pascal- 
sehen Satz in der gewöhnlichen Form. 

Stettin, den 15. April 1855. 



XV. 

Yerschiedene mathematische Bemerkungen. 

Von 
Professor H. Orassmann, 

am Oymnftainm In Stettin. 

Grunerts Archiv, Bd. 49, Heft 1, S. 1—3 (1868). 



Bildung rationaler Dreiecke. 

Es ist bekannt^ dass, wenn in einem Dreiecke die drei Seiten 
anter sich und zu einer der Hohen in rationalem Verhältnisse stehen, 
sich aus diesen vier Stücken eine grosse Anzahl anderer Stücke ergiebt, 
welche gleichfalls zu jenen in rationalem Verhaltnisse stehen. Man 
hat solche Dreiecke passend ^^rationale'^ genannt. Man pflegt sie durch 
Zusammensetzung zweier rationaler rechtwinkliger Dreiecke abzuleiten. 
Allein, es ist zweckmässiger, ihre Bildungsweise von dem rationalen 
rechtwinkligen Dreiecke unabhängig zu machen, und die Bildung des 
..letzteren in jene als besonderen Fall einzuschliessen. Dies gelingt aufs 
leichteste vermittelst des folgenden Satzes, bei welchem die Seiten und 
Winkel mit a, 6, c; a, ß, y\ der halbe Umfang mit p, femer jp — a, 
P — &; P — ^ ™^i* Pi; Ä» i^s? ^® Radien des eingeschriebenen und der 
an die Seiten a, 6, c angeschriebenen Kreise mit 9^ Qu 9^^ Qz ^^ 
zeichnet, und unter den letztgenannten acht Grössen die mit gleichem 
Index versehenen „entsprechende'^ genannt sind. 

„Wenn man aus den zwei Gruppen p, jj^, pg, p^ und (>, ^i, p^, ^^ 
drei beliebige auswählt, die jedoch nicht alle derselben Gruppe ange- 
hören, und unter denen keine zwei sich entsprechen dürfen, so wird 
das Dreieck stets rational, sobald die drei so gewählten Grössen in 
rationalem Verhältnisse stehen.^ 

Namentlich: 

„Wenn für ein Dreieck p, jp^ft in rationalem Verhältnisse stehen, 
so ist das Dreieck rational, und umgekehrt jedes rationale Dreieck 
lässt sich auf diese Weise ableiten." 
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2 ;;Auch gilt dies noch in gleicher Allgemeinheit^ wenn q = 1 und 
PiP% > 1 angenommen wird/' 

Der Beweis folgt auf ganz elementare Weise entweder aus den 
Formeln 

<»ngy = ^, tang| = ^, tang -|- = ^ 

verbunden mit dem Satze, dass sich die Tangente der Summe rational 
durch die Tangenten der Stücke ausdrücken lasst, oder noch einfacher 
aus der bekannten Formel 

i>iAl>8 = Q^P = 9\Pi + A + Pt), 
welche unmittelbar zum Beispiel p^ aus q, p^^ p^ rational ausdrücken 
lehrt. Aus p^^ p^, jp, folgen dann aber die Seiten durch Addition je 
zweier, p durch Addition aller drei, und h dann =2pQ :a. Da man 
nun die entsprechenden Formeln auch für q^ u. s. w. hat, zum Beispiel 

PPiPz = 9lPi = p!0 — A — A); 

und sich die Grossen der einen Gruppe {pjPi, . . .) umgekehrt wie die 

entsprechenden der zweiten {Qy Q^,.- - .) verhalten, so ist damit der erste 

Satz erwiesen. Die im zweiten enthaltene Umkehr folgt sogleich 

daraus, dass durch die Grössen a, 6, c, h (Höhe) die Grössen p^ p^, 

Pi7 Ptf f^nier der Inhalt, und also auch die Grössen p, p^, . . . rational 

ausdrückbar sind. Dass die Einschränkung p^p^ > q* hinzugefügt 

werden kann, ist darin begründet, dass im entgegengesetzten Falle q 

aufhört, Radius des eingeschriebenen Kreises zu sein. Auch kann man 

den Beweis des Satzes darauf gründen^ dass sich sin x und cos x durch 

tangier rational ausdrücken lassen. ^^ 

Setzt man p = 1 , so wird 

« = P^+P * 
P^ pp^-^V 

und die Seiten, Höhen, Höhenabschnitte, q^, q^j q^^ die Schwerlinien, 
der Radius des umschriebenen Kreises, Inhalt u. s. w. lassen sich dann 
aus pj^ und p^ so leicht ausdrücken, dass man daraus treffliche Auf- 
gaben für Schüler herleiten kann. 

Ist ß ein rechter Winkel, so wird jp^ = p = 1, a6o 

C=Pl+P2=Pl + ^y 

also 

a:b:c = 2p,:(p,' + l):ip,'-l), 

was die bekannten Formeln für die rationalen rechtwinkligen Dreiecke 
darbietet. 
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Leicht kann man die Rationalitat der Dreiecke noch weiter treiben, 
und zum Beispiel dem Verlangen Genüge thun, dass ausser den vorher 
genannten Stücken auch die winkelhalbirenden Linien rational sein 
sollen. In der That, wenn ABC das verlangte Dreieck ist und M 
der Mittelpunkt des eingeschriebenen Kreises, so hat man nur das Drei- 
eck MBC in der erst genannten Weise rational zu bestimmen, so ist 
ABC in der zuletzt genannten Weise f rational, wie sich am leichtesten s 
daraus ergiebt, dass sin x und cos x durch tang \ x rational ausdrückbar 
sind. Und auf gleiche Weise könnte man die Biitionalitat auf noch 
höhere Grade treiben. 



Angenäherte Konstruktion von n. 

Entwickelt man % in einem Kettenbruche, so ist die zweite 
brauchbare Annäherung (wenn man als unbrauchbar diejenigen be- 
seitigt, in denen der nächstfolgende Nenner des Kettenbruches gleich 1 
ist) gleich 3^ = 3,1415929 ... Da nun 113 = 7» + 8« ist, so er- 
ergiebt sich daraus p. 

folgende angenäherte ^ ^ 

Rektifikation desKreis- 
umfanges. Man um- 
schreibe dem Kreise 
ein Quadrat ABCD 
(siehe Fig. 34), und 
sei E der Punkt, in 
welchem AB vom 
Kreise berührt wird. 
Man schneide von CD 
ein Stück CF= \CB ab, ziehe AF, errichte darauf in F ein Loth 
welches AD in G schneide; ziehe 6rJE', errichte hierauf in E ein Loth, 
welches AD in H schneide, so ist die gebrochene Linie 

BCDH= 3,f = 3,1415929 . . . 
des Durchmessers. 

Denn DG = ||, also AG = 1 + ^ 

AH- 

also: 

BCDH= 3 + i^l = 3,1415929 

des Durchmessers. 

(Werden fortgesetzt.) 




118 
64 



^, also 

113 } 



Orasimann, Werke, n. 
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49 Lösung der Gleichung ai'+2/*+2'+2^'=o in ganzen 

Zahlen. 



Von 
Professor H. Grassmann, 

am Oyinnasloin in Stettin. 



Grunerts Archiv Bd. 49, Heft 1, S. 49^60 (1868). 



Unter vier ganzen Zahlen müssen sich mindestens zwei angeben 
lassen^ die in Bezug auf den Modul 2 kongruent sind. Es gelte dies 
für X und y^ so gilt es nach der Gleichung 

(1) a;» + y« + i?» + w» = 
auch für z und u. Man setze: 

(2) a; = a + c, y = a — c, jef = — 6 + d, tt = — h — d, 

so verwandelt sich die Gleichung (1) in a^-^-^ac^ — 6' — 36(? = oder 

(3) ^^^' = ftd» — a<?. 

Man überzeugt sich leicht^ dass a und hy abgesehen von einem gemein- 
schaftlichen Faktor^ Quadratzahlen sein müssen. Man setze daher 

(4) a = ma\ 6 = m/3*, 
so wird 

(5) \ m" («« — /J«) = {ßd + ac){pd — ac). 
Hierin liegt die folgende Lösung: 

,,Man setze für a, ß, m drei beliebige ganze Zahlen, zerlege 
P=r=^m^(a^ — ß^) auf beliebige Art in zwei Faktoren p und g, und setze : 



50(6) d=^^, c 



p + ^ p — g 



2jJ ' 2a 



5 



bestimme dann a und b durch die Gleichungen (4) und x, y^ e^ u durch 
die Gleichungen (2), wobei man die etwa vorhandenen Nenner durch 
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Multiplikation mit dem Oeneralnenner wegschafFt: so ist die G-leichong (1) 
in ganzen Zahlen gelöst.^ 

Man kann die Nenner auch dadurch entfernen^ dass man fOr d 
und c (nach ihrer Reduktion) ihren Generalnenner g bestimmt, und 
für fHy py q ihr ^-faches, also mg^ pg, qg setzt. Man kann daher^ un- 
beschadet der Allgemeinheit, die gebrochenen Werthe f&r c und d, 
ebenso aber auch die negativen für a, b^ c, dy ausschliessen, und an- 
nehmen, dass die zwei Zahlen a und /}, und ebenso die drei Zahlen 
m, py q keinen gemeinsamen Faktor haben, indem ein solcher im ersten 
Falle zu m gezogen, im letzten ganz unterdrückt werden kann. Bei- 
spiele mögen das Verfahren erläutern. 

Ist a »» /3 s= 1 , so erhalt man die selbstverständliche Losung 
aJ + Y^—a? — y»= 0. Ist a = 2, /J — 1, so wird P = mV 21 = pq^ 
was vier brauchbare Zerlegungen gestattet, nämlich 

P = 21m» . 1 = 21 . w« = 7m^ 3 -^7 . 3m» 
(welche für m =» 1 paarweise zusammenfallen). Die erste Zerlegung 
giebt stets brauchbare Lösungen, wenn m ungerade ist; zum Beispiel 
fflr m = 1, 3, 5 erhalten 

X y e u diie Werthe: 

9 —1 10 —12 

59 —35 92 —98 

151 —111 258 —268; 
die zweite (21 . m»), wenn m ungerade, aber weder durch 3 noch 
durch 7 theilbar ist, zum Beispiel für m = 5, 11, 13: 
21 19 18 —28 

69 19 60 —82 

89 15 82 —108; 

die dritte (7 m» . 3), wenn m ungerade, aber nicht durch 3 theilbar ist, 
zum Beispiel für m = 1, 5, 7: 

5 3 4—6 

63 —23 84 —94 

113 — 57 166 — 180; 

die vierte (7 . 3 m»), wenn m ungerade, aber nicht durch 7 theilbar ist, 
zum Beispiel für m = 3, 5, 9: 

17 7 14—20 

37 3 36 —46 

95 —23 116 —134. 

16* 
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98 Elementare Anflösnng der allgemeinen Gleiclinng 

vierten Grades. 



Von 
Professor H. Orassmami^ 

am Gyrnnfttiam in Stettin. 



Qrunerts Archiv Bd. 61, Heft 1, S. 93—96 (1870). 



Die folgende Auflösung der Gleichung vierten Grades ist einfacher 
als die mir bekannten, und eignet sich vorzüglich zur Darstellung in 
der Schule. 

Die Gleichung sei (nach Wegschaffiing des zweiten Gliedes) 

(1) a^ + ax^ + bx + c = 0. 
Wenn es gelingt diese Gleichung auf die Form 

(2) (a^ + dy-eix + fy=^0 

94 ZU bringen, so ist mit der Lösung der letzteren, auch die derersteren 
gegeben. Nun giebt die Gleichung (2) nach Potenzen von x entwickelt 
rr* + (2d — e)x' - 2efx + cP — ep = 0. 

Diese wird der ersteren (1) identisch, wenn die Koefficienten gleich 
werden. Das giebt die Gleichungen 

(3) 2d = ß + a, 

(4) 2ef h 

und indem man die dritte d* — ep = c mit 46 multiplicirt und dann 
für 2d und 2ef ihre Werthe (aus (3) und (4)) einsetzt, erhält man 
e{e + af — 6* = 4ßc, das heisst 

(5) ^ + 2ac« + (a« — 4c) e = 61 

Da nun auch umgekehrt, wenn die drei letzten Gleichungen erfüllt 
sind, die beiden ersten identisch werden, so folgt: 

„Man suche eine beliebige der drei Wurzeln {e) der Gleichung (5), 
führe diesen Werth e in (3) und (4) ein, so sind dadurch d und f ein- 
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deatig bestimmt. Die gefundenen drei Werthe in (2) eingesetzt, machen 
diese Gleichung mit (1) identisch (was eine gute Probe liefert). Jetzt 

bringe man die Gleichung (2) auf die Form rc* + d = + )/e (a? + f)} 
so erhält man durch Auflösung dieser quadratischen Gleichung die vier 
Wurzeln der gegebenen Gleichung." 

XJebrigens ergiebt die letztgenannte quadratische Gleichung, nach- 
dem man sie mit 4 multiplicirt, und für d und f ihre Werthe aus (3) 
und (4) eingeführt hat, 



(6) 



2a; = £ + !/-£>- 2a -^, 
wo « = ^ Ye ist. 



Wählt man aus der Gleichung (5) statt e eine der andern Wur- 
zeln e^y e^ dieser Gleichung, so müssen nach dem erwiesenen Satze diese 
dieselben vier Wurzeln der Gleichung (1) liefern. Um dies anschau- 
licher zu übersehen, führen wir die drei Wurzeln e, Cj, e^ ein. Nach 
der Gleichung (5) muss e-\- e^-\- e^ = — 2a und ee^e^=^V sein, oder 
wenn e = a^, e^ =5 e^, e^ = f^* ist, so muss £* -f- f^* + ^2' =* — 2a, 
£fi£j = + 6 sein; wir wählen die Vorzeichen für *, f^, f, im Uebrigen 
willkürlich, aber so dass f^^fg = — 6 ist. Dann verwandelt sich die 
Gleichung (6) in 

2x^6+ y--e^ + {e'+e,' + 8^) + 2a,e, =^e + (s, + s,). 96 

Hier können wir das Minuszeichen weglassen, wenn wir die obige 
Zeichenbestimmung für £, a^, e^ festhalten. Also: 

„Wenn £, €^, £, drei Grössen sind, deren Quadrate die drei Wur- 
zeln der Gleichung (5) sind, und welche alle möglichen Vorzeichen (+) 
aber mit der Einschränkung, dass ff^f, mit b entgegengesetzt bezeichnet 
sei, annehmen können, so liefert die Gleichung 

(7) 2x = s + B,+e, 

die vier Wurzeln der Gleichung (1)." 

Aus dieser Gleichung tritt die Beziehung zwischen den aus den 
drei verschiedenen Wurzeln von Gleichung (5) hervorgehenden vier 
Wurzeln von (1) vollkommen in Evidenz; zum Beispiel wählen wir 
die Wurzel e^ aus Gleichung (5), so tritt 2x in den Formen 
2rc = «1 + (« + £,) und 2x == — ^1 + (^ — ^ hervor u. s. w. 

Es sei zum Beispiel 

(1) a:i_s^. + 2a;-i| = 0, 

so erhält man 

(5) e» - 3c* + 6e = 4. 
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* Eine Wurzel dieser Gleichung ist e = 1 (welche sich nach der all- 
gemeinen algebraischen Methode sogleich ergiebt). Dann wird also 

(3) d = -i, 

(4) /•=-!. 
Also 

(2) (a;»_l)»_(x-l)« = 0, 

deren Identität mit (1) sofort hervortritt, also x^ — ^ ^1f (x — 1), 
und somit 

(6) 2a; = — 1 + 1/6 oder = 1 + i]/2, wo i= Y^^L 

Ich füge noch zwei Bemerkungen hinzu. 

Bemerkung 1. Es ist oft wünschenswerth, Gleichungen vierten 

Grades zu erhalten, bei welchen die Hülfegleichung dritten Grades (5) 

sich durch die bekannte algebraische Methode rational losen lässi Dies 

96 erreicht man, wenn man drei beliebige rationale f Grössen, a, ti, v 

annimmt, und die Gleichung vierten Grades aufstellt: 

a^ + \ax^+yu^ ^v^ — a^-^ Süv~a . x + f^i4uv — a») = 0, 

woraus dann e^ u -j- v — a folgt u. s. w.; so zum Beispiel war in 
obigem Beispiele a = — 1, w = 1, t; = — 1. 

Bemerkung 2. Es ist die Frage, in wie weit sich die obige Methode 
auch auf beliebige Gleichungen des 2n-ten Grades anwenden lässt. 
Eine solche hat nach Wegschaffung des zweiten Gliedes (mit a;*"~*) 
noch 2n — 1 Eoefficienten. Ebenso viel bietet die Gleichung 
(af + Dy — eiaf"-"^ 4- JPy = 0, 

in welcher D und F ganze Funktionen des (» — 2)-ten Grades sind. 
Denn D und F enthalten je (n — 1) Eoefficienten, wozu dann noch der 
Eoefficient e kommt. Man hat zur Bestimmung dieser 2m — 1 Eoeffi- 
cienten also ebensoviel Gleichungen. Wenn diese Bestinminng in irgend 
einer Weise gelingt, so verwandelt sich die gegebene Gleichung in die 
oben angegebene Form. Aus ihr folgt 

af + D = + Ve (ic« - » + F), 

was dann durch Lösung einer Gleichung n-ten Grades die 2n Wurzeln 
der gegebenen Gleichung liefert. Bis dahin ist also alles, wie bei der 
Gleichung vierten Grades. Allein die Hülfsgleitchungen, durch welche 
die Umwandlung in die verlangte Form gelingt, steigen im Allgemeinen 
zu höheren Graden an, und lassen sich nur unter besonderen Be- 
dingungen auf Gleichungen des (2n — l)-ten Grades zurückführen. 



XVIII. 

Zur Theorie der Kurven dritter Ordnung. 505 

Von 

H. Orassmann, 

Eorrespond. Mitgliede. Ans einem Schreiben an A. Clebsch. 



Göttänger Nachrichten 1872, Nr. 26 vom 18. November, S. 606—609. 



— Der Satz^ den Sie in Bd. 5 Ihrer Annalen (S. 425) über das einer 
Kurve dritter Ordnung f eingeschriebene Dreieck, dessen Seiten durch 606 
drei gegebene Punkte dieser Kurve gehen, aufgestellt haben und der 
dem von mir in Grelles Journal (Bd. 52, S. 261 {hier S. 225}) mit- 
getheilten Satze entspricht, lässt sich leicht auf beliebige Vielecke mit 
ungerader Seitenzahl ausdehnen. 

Zu dem Ende gehe ich auf folgende sogleich einleuchtende Sätze 
zurück (vgl. Grelles Journal a. a. 0., S. 258 f. {hier S. 222£}): 

1. Die Ebene wird durch eine in ihr liegende algebraische Kurve 
in Theile zerlegt, von denen man je zwei (lineal) aneinandergrenzende 
als entgegengesetzt bezeichnet betrachten darf, sodass also, wenn einer 
dieser Theile als positiv angenommen wird, auch für jeden andern 
Theil unzweideutig feststeht, ob er positiv oder negativ sei. 

Nachdem diese Bestimmung getroffen ist, kann man femer fest- 
setzen, ein Punkt, welcher sich auf der Kurve bewegt, bewege sich 
nach rechts hin, wenn der positive Flächenraum, an dessen Grenze er 
sich hinbewegt, dem mit ihm Gehenden rechter Hand liegt. Dies fest- 
gestellt, ergiebt sich sogleich: 

2. Wenn eine Gerade um einen einfachen festen Punkt einer 
Kurve n-ter Ordnung sich bewegt, so bewegen sich die « — 1 übrigen 
Durchschnittspunkte der Geraden und der Kurve abwechselnd nach 
entgegengesetzten Seiten (rechts und links). 

Da man femer unendlich entfernte Punkte, welche vom Endlichen 
aus betrachtet (in derselben oder) in parallelen Linien liegen, als einen 
einzigen Punkt betrachten kann, so darf man sagen, ein Punkt durcli- 
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laufe einen Zug der Kurve einfach^ wenn er sich so auf ihm fortbewegt, 
507dass er zuletzt wieder zu dem Ausgangspunkte f zurückkehrt, ohne 
aber inzwischen irgend einen Punkt seiner früheren Bahn wieder be- 
rührt zu haben, wobei jedesmal, wenn der Punkt ins Unendliche vor- 
gerückt ist, er dann sogleich in entgegengesetzter Richtung (aber auf 
neuer Bahn) wieder aus dem Unendlichen dem Endlichen zustrebt. 

3. Hiemach besteht die Kurve dritter Ordnung aus zwei Zügen, 
von denen der eine durch jede Qerade in einer ungeraden, der andere 
(der also auch imaginär werden kann) in einer geraden Anzahl von 
Punkten geschnitten wird. Ich will den ersteren den Hauptzug^ den 
anderen den Nebemsug nennen. 

4. Wenn eine Gerade sich um einen einfachen Punkt einer Kurve 
dritter Ordnung bewegt und einer der beiden anderen Durchschnitts- 
punkte der Geraden und der Kurve einen Zug derselben einfach durch- 
läuft, so thut es auch der andere (weil die Rückkehr des einen auch 
die des andern bedingt). 

Um nun zu dem allgemeinen Satze zu gelangen, nehme ich in 
der Kurve dritter Ordnung eine ungerade Anzahl n von einfachen 
festen Punkten a^, «3, ... a„ und eine bewegliche gebrochene Linie 
a^i, a?2, . . . iP„+i an, deren n + 1 Ecken auf der Kurve liegen und 
deren n Seiten nach der Reihe durch die n festen Punkte gehen, das 
heisst, ich ziehe von a^ durch den auf der Kurve sich bewegenden 
Punkt a?i eine Gerade, welche die Kurve zum dritten Male in x^ 
schneidet, ziehe x^a^^ welche die Kurve zum dritten Male in x^ 
608 schneidet u. s. w., zuletzt x^a^y welche die Kurve f noch in x^^-^ 
schneidet. Durchläuft nun x^ einen Zug der Kurve einfach, so thut 
das (nach 4.) auch x^y also auch x^ u. s. w., zuletzt ^„^1. Femer 
müssen (nach 2.) die Endpunkte jeder Seite der Figur nach entgegen- 
gesetzten Seiten (links und rechts) sich bewegen, also, da die Seiten- 
zahl n ungerade ist, auch x^ und x^^^. Femer, wenn einer der Punkte 
a^j . , . a^ auf dem Hauptzuge liegt, so müssen (nach 3.) die Ecken 
der durch diesen Punkt gehenden Seite auf ein und demselben Zuge 
sich bewegen, wenn hingegen einer jener Punkte auf dem Nebenzuge 
liegt, so bewegen sich die Ecken der durch diesen Punkt gehenden 
Seite in verschiedenen Zügen; wenn also m jener Punkte «i, . . . a„ 
auf dem Nebenzuge liegen, so wechseln die Punkte i*?i, . . • a^„+j nach 
der Reihe m-mal den Zug, in welchem sie sich bewegen; ist also m 
eine ungerade ^ahl, so bewegen sich x^ und x^^^An verschiedenen 
Zügen, können sich also nie begegnen; ist aber m gerade, so bewegen 
sich x^ und a;^^^ auf demselben Zuge und durchlaufen ihn nach dem 
Obigen einfach und nach entgegengesetzter Seite, begegnen sich also 
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auf ihm zweimal. Da dies auf jedem der beiden Züge geschehen 
kann, so folgt: 

Wenn auf einer Kurve dritter Ordnung eine ungerade Anzahl n von 
Punkten gegeben ist, van denen eine gerade Anzahl auf dem Nd}enzuge, 
die übrigen auf dem Hauptzuge liegen, so giebt es vier n-Ecke, deren 
Ecken f «ti/* der Kurve liegen und deren Seiten einzeln durch die n ge- 509 
gehenen Punkte gehen. 

Von diesen vier n-Ecken werden nur dann zwei imaginär, wenn 
der Nebenzug selbst imaginär wird. Wenn aber eine ungerade Anzahl 
der n Punkte auf dem Nebenzuge liegt, so ist kein Vieleck der ge- 
nannten Art möglich. 

Es liegt hierin (für n = 1) der Satz, dass man von jedem Punkte 
des Hauptzuges vier und, wenn der Nebenzug imaginär ist, zwei reelle 
Tangenten an die Kurve ziehen kann, von einem Punkte des Neben- 
zuges keine. 

Femer kann man den Satz dahin erweitern, dass man statt jeder 
beliebigen Seite, zum Beispiel statt der Seite x^x^j die durch a^ geht, 
einen Bogen x^x^ setzt, der einem durch vier gegebene Punkte a^, b^ 
C] , d^ der Kurve gehenden veränderlichen Kegelschnitte angehört. Auch 
hier muss von den sämtlichen gegebenen Punkten eine gerade Anzahl 
auf dem Nebenzuge liegen. Der Beweis dieses allgemeinen Satzes ist 
ganz derselbe wie der oben für geradseitige n-Ecke mitgetheilte, indem 
sich die Hülfssätze unmittelbar auf diesen allgemeinen Fall übertragen 
lassen, wobei Satz 3 dann aussagt, dass jeder Zug durch einen Kegel- 
schnitt in einer geraden Anzahl von Punkten geschnitten wird. 



XIX. 

öeiUeber zusammengehörige Pole und ihre Darstellung 

durch Produkte. 

Von 
U. Grassmann in Stettin. 



Göttinger Nachrichten 1872, Nr. 28 vom 25. December, S. 567—676. 



An die Königliche Gesellschaft der Wissenschaften 
zu Oöttingen. 

Unter dem erschütternden Eindrucke, welchen der für die Wissen- 
schaft unersetzliche Verlust eines der hervorragendsten Meister auf fast 
allen Gebieten der Mathematik auf mich, wie gewiss auf alle gemacht 
hat, welche seine bahnbrechenden Leistungen zu schätzen wissen, ver- 
suche ich einige der Gedanken niederzuschreiben, welche die letzten 
Arbeiten, die das unerschöpfliche Genie des Dahingeschiedenen hervoi^ 
brachte, und die er im letzten Hefte seiner Annalen sowie der Nach- 
richten unserer Gesellschaft niederlegte, in mir erregt haben. Nichts 
davon ahnend, dass A. Clebsch mitten aus seiner glänzenden Lauf bahn, 
568 die er mit rüstiger Jugendkraft durchschritt, f herausgerissen werden 
sollte, hatte ich ihm noch nicht zwei Wochen vor seinem Tode einen 
kurzen Aufsatz, der an eine jener Arbeiten (Annalen Bd. 5, S. 424) 
anknüpfte, übersandt*), ihm die Art seiner Veröffentlichung anheim- 
stellend, und ihm zugleich für die nächsten Wochen einen Aufsatz 
zugesagt, welcher sich auf eine mit jener ersteren eng verbundene 
Arbeit (ebendaselbst S. 422) beziehen sollte. Ich nehme mir die Frei- 
heit, diese letztere der Königlichen Gesellschaft der Wissenschaft hier- 
mit vorzulegen. 

Clebsch hat in dem letzten Hefte seiner Annalen (S. 422 — 424) 
die von Hesse gefundene Eigenschaft der Polenpaare einer Kurve dritter 
Ordnung und die daraus abgeleitete Schröter'sche Konstruktion dieser 

•) { Nr. XVIII der vorliegenden Ausgabe. } 
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Enire durch drei gegebene Polenpaare behandelt und in gewohnter 
Weise durch wenige tief in das Wesen der Sache einschneidende Sätze 
und Bemerkungen die ganze Betrachtungsweise wesentlich gefordert. 
Indem ich den Ton ihm eingeschlagenen Weg yerfolgte, g^l&i^g es mir^ 
der Betrachtung noch eine andere Seite abzugewinnen^ welche auch 
eine unmittelbare Anwendung auf Kurven höherer Ordnungen gestattete^ 
und fClr diese eine Reciprocitat erkennen lässt^ wie sie zwischen Pol 
und Polare eines Kegelschnittes herrscht. 

Zu dem Ende wende ich eine Bezeichnung der Kurve w-ter Ord- 
nung an^ welche der Ton Clebsch mit dem glücklichsten Erfolge ge- 
brauchten symbolischen Darstellung einer solchen Kurve nahe verwandt 
isi Sind nämlich x^, x^y x^ Dreieckskoordinaten, bezogen auf ein 
Dreieck, dessen Ecken 6^, e^, e^ seien, und bildet man die Potenz 
(x^ + ar, -f- x^y und multiplicirt jedes Glied in der Entwickelung dieser 
Potenz mit f einem Koefficienten, so nenne ich mit Clebsch diese 669 
KoefGcienten zugleich Koefficienten der so entstandenen Funktion q). 
Aber statt nun die Potenz (x^ + ^2 H~ ^s)** ^^ Symbol dieser Punktion 
zu gebrauchen, wende ich, gemäss meiner Darstellung in der Ausdeh- 
nungslehre (von 1862, Nr. 358 {diese Ausgabe I, 2, S. 230}), ein be- 
liebiges Zeichen a oder a^ in der Weise als Symbol derselben an, dass 
dies Zeichen mit beliebigen Potenzen jener Ecken 6^, 6g, 6, multiplicirt 
denjenigen Koefficienten jener Funktion <p bezeichnet, welcher zu dem 
Produkte der entstehenden Potenzen von x,, x^, x^ gehört. Also wenn 

ii^end ein Glied der Funktion (p ist, c^j, der Koefficient von x^*x^x^ in 
der Entwickelung der Potenz {x^ + ^2 + ^«)"» ^m ^^ ri2^ dem 
Obigen der zugehörige Koefficient von 9?, und «^ das Symbol von 9 
ist, so ist stets 

Wird nun endlich der Punkt x, dessen auf das Dreieck 61, e,, 6, bezogene 
Koordinaten x^^x^, x^ sind, = x^e^-}- x^e^ -f- x^e^ gesetzt (Ausdehnungs- 
lehre von 1844, § 116 und 117 {diese Ausgabe I, 1, S. 191—193), Möbius 
barycentrischer Calcül), so leuchtet unmittelbar ein, dass die obige Funk- 
tion q> genau dargestellt wird durch cc^x^] zum Beispiel wird die Funktion 

«11^1* + «88^8* + «mV + ^(^9^i^9 + 2a8i^8^i + 2ai2^ia;a = cc^x^ 

sein. Wird a„aJ" = 0, so ist der Ort för x eine Kurve n-ter Ordnung, 
und wir können daher a^ f auch als Symbol dieser Kurve auffassen. 670 

Sind nun a und h zwei beliebige Punkte und A eine veränderliche 
Zahl, so stellt a -|- Ab bekanntlich jeden beliebigen Punkt der Geraden 
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ah dar, und die Gleichung a„(a + Aft)" = liefert die n Durchschnitts- 
punkte dieser Geraden mit der Kurve a^. Die Entwickelung giebt 

(1) «„a" + n . a„a"-^b . l + -^-~-^^ a„a"-«6». A> H = 0. 

Diese Gleichung zeigt, dass, wenn die m ersten Glieder derselben 
null sind, auch m Werthe von k null sind, also die Gerade ah die 
Kurve a„ in a w-punktig berührt, femer dass, wenn die m ersten 
Glieder für jeden Werth von h verschwinden, auch jede durch a ge- 
zogene Gerade die Kurve in a m-punktig trifft;, das heisst, a ein m-facher 
Punkt ist. Setzen wir nun ein Symbol «^ nur dann gleich Null, wenn 
es mit beliebigen m Punkten multiplicirt Null giebt, oder, anders aus- 
gedrückt, wenn seine sämmtlichen Koefficienten null sind, so können 
wir sagen a„a""""* = drücke aus, dass der Punkt a ein (m -\- l)-facher 
Punkt der Kurve a„ sei; namentlich a„a'*""* = 0, dass a ein Doppel- 
punkt derselben sei. 

Die Glieder in der obigen Gleichung (1) stellen, wenn man h ver- 
änderlich setzt, die zu der Kurve a„ gehörigen Polaren von a dar. 
Namentlich ist or^a Symbol der ersten Polare von a, welche ich schlechthin 
271 die Polare von a f nennen will, a^a^ Symbol der zweiten Polare 
von a, welche ich die Polare von a* nennen will, u. s. w. Ferner 
werde ich die durch das Symbol cc^a^a^ . . . a^ dargestellte Kurve 
(n — m)-ter Ordnung die zu der Kurve a„ gehörige Polare des Vereins 
der Punkte a^, ^j . . ., a„, oder kurz die Polare von a^a^ . . . a^ nennen. 

Diese Bestimmungen genügen, um die Polenpaare einer Kurve 
.dritter Ordnung und die zusammengehörigen Pole von Kurven höherer 
Ordnung auf die einfachste Weise abzuleiten. In der That bestimmt 
die Gleichung 

(2) a^ah = 

a und h als Polenpaar der Kurve a,. Setzt man die Polare von a, 
also a,a, = a^, so sagt die Gleichung cc^h ^0 aus, dass b ein Doppel- 
punkt des Kegelschnittes a^ ist, das heisst, dass die Polare von a in 
zwei gerade Linien zerfällt, die sich in h schneiden. Diese Eigenschaft 
haben aber die Punkte a der Hessiana von a,, das heisst a (und also 
auch b) liegt in dieser Hessiana, und jeder Punkt a der letzteren hat 
die Eigenschaft, dass a^ah = ist, wenn h den Doppelpunkt der 
Polare von a bezeichnet. Auch leuchtet sogleich ein, dass (falls nicht 
«3 in drei durch einen Punkt gehende Gerade ausartet) zu jedem 
Punkte a der zugepaarte h genau und eindeutig bestimmt ist. 

Die Gleichung (2) lehrt alle hierher gehörigen Aufgaben aufe ein- 
fachste lösen. So liefert sie sogleich die Gleichung der Hessiana. Denn sie 
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8f^ auS; dass a^ab mit jedem Punkte multiplicirt Null giebt^ {und} 
dies wird erfüllt, wenn a^ab mit dreien ein Dreieck bildenden Punkten 
*i; ^? ^8 t öiözeln multiplicirt Null giebt, also wenn 672 

a^ae^b = cc^ae^b = cc^cte^b = 

ist, das heisst; wenn b der Durchschnitt der drei Geraden a^ae^, a^ae^, 
a^ae^ ist; die einzige Bedingung für die Hessiana ist also, dass diese 
drei Geraden sich in einem Punkte schneiden. Nun habe ich gezeigt 
(Ausdehnungslehre von 1844 § 144, von 1862 Nr. 295 { diese Ausgabe 1, 1, 
S. 243, I, 2, S. 187), dass die Bedingung, dass drei Gerade A, B, C 
sich in einem Punkte schneiden, durch die Gleichung \_ABC]'== dar- 
gestellt werden kann. Also ist die Gleichung der Hessiana 
[aja^i . (jfgacjj . a^ae^] = 0, 

wo a der diese Kurve beschreibende Punkt ist; ich werde die Hessiana 
von a^ symbolisch mit ß^ bezeichnen. Es liegen also a und b in ß^, 
und zwar einer derselben darin ganz willkürlich; dann ist aber, voraus- 
gesetzt, dass die Curve a, gegeben ist, der andere eindeutig bestimmt. 
Die Aufgabe, welche der Schröter'schen Konstruktion zu Grunde 
liegt, nämlich aus zwei Polenpaaren (ab und cd) ein drittes abzuleiten, 
führt hiernach auf die einfache Aufgabe zurück, aus zwei verschwin- 
denden Produkten je zweier Punkte ein drittes solches abzuleiten, und 
zwar unter Anwendung der gewöhnlichen Multiplikationsgesetze. Hierbei 
ist vorauszusetzen, dass keine drei der vier Punkte a, 6, c, d in ge- 
rader Linie liegen. Wir können a, 6, c, d als vielfache Punkte (Punkte 
mit {je} einem Koefficienten versehen) setzen; dann lässt sich d als 
Summe der drei andern darstellen, also d = a -\-b -{- c. Die gesuchten 
Punkte seien 

x = x^a + x^b -f c, y = y^a + y^b + c, 

so hat man, wenn Or=zab==^cd=^xy sein soll, erstens c(a-}-ft-|-c)=0, 
das heisst c* = — ab — ftc; und mit Benutzung dieser Gleichung 
erhält man 

^y = ^lyi«' + ^ty%^^ + (yi + r^j — i)ac + {y^ + x^ — i)bc = o, 

wo die einzelnen Koefficienten null f sein müssen. Aus rr^y^ = 0673 
folgt beispielsweise x^ = 0, dann darf aber nicht x^ verschwinden, weil 
sonst X mit c identisch wäre; also folgt dann aus x^y^ = nothwendig 
y^ s= 0, und aus den beiden andern x^ = \y y^ = \^ das heisst, einer 
der beiden gesuchten Punkte ist c + 6, der andere c -f- a; der Punkt 
c-^b liegt aber erstens in der Geraden cb und zweitens, dac-f-ft==rf — « 
ist, in der Geraden ad, also im Durchschnitt beider, und aus gleichem 
Grunde der andere in dem Durchschnitte der Geraden ca und db, was 
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die Schröter'sche (schon von Hesse angedeutete) Konstruktion ist. 
Fallen a und c in der Tangente t (an /},) zusammen und d und b in 
der Tangente t^, so ist der eine jener abgeleiteten Punkte der Durch- 
schnittspunkt dieser Tangenten^ also liegt auch dieser Durchschnitts- 
punkt stets auf der Kurve /J,. 

Aus dieser Darstellung ergiebt sich die Eigenschaft zusammen- 
gehöriger Pole für Kurven höherer Grade von selbst. Ist zum Beispiel 
«4 Symbol eine Kurve vierter Ordnung, so stellt 

(3) a^abc = 

die Eigenschaft von drei zusammengehörigen Polen a, hy c einer Kurve 
vierter Ordnung a^ dar. Einer dieser Pole^ zum Beispiel a, ist ganz 
willkürlich; dann ist aber, wenn die Polare a^a von a gleich or, ge- 
setzt wird, a^bc ^Oj das heisst, b liegt willkürlich in der Hessiana ß^ 
von «j. Dann ist aber (falls nicht die Polare «j in drei durch einen 
Punkt gehende Gerade zerfällt, was nur bei besonderen Arten von 
Kurven vierter Ordnung und auch hier nur für bestimmte Punkte a 
gilt) der dritte Punkt c eindeutig bestimmt. Ich will diese Kurve /3,, 
574 da sie durch die Wendepunkte f von a, geht, der Kürze wegen die 
(zu a^ gehörige) Wenddinie des Poles a nennen; das heisst, Wendelinie 
des Punktes a nenne ich die Hessiana der Polare . von a. Da man 
also die Faktoren a, b, c vertauschen kann, so haben jede drei in 
Bezug auf eine Kurve vierter Ordnung zusammengehörige Punkte die 
Eigenschaft, dass die Wendelinie jedes der drei Punkte durch die beiden 
andern geht, oder, anders ausgedrückt: Bestimmt man zu einem be- 
liebigen Pole a die Wendelinie, und nimmt auf dieser einen beliebigen 
Punkt 6 an, so geht dessen Wendelinie durch a, und beide Wende- 
linien gehen durch den Punkt c, welcher mit a und b einen Verein 
dreier zusammengehöriger Punkte bildet. 

Um die entsprechenden Beziehungen für Kurven höherer Ordnungen 
darzustellen, wird es genügen, sie noch für Kurven fünfter Ordnung 
zur Anschauung zu bringen. Hier stellt die Gleichung 

(4) a^abcd = 

die Eigenschaft von vier zusammengehörigen Punkten dar. Die Hessiana 
/3, zu der Polare a^=^ a^ab des Punktenpaares ab heisse auch hier die 
Wendelinie des Punktenpaares ab (in Bezug auf die Kurve «g). Es 
haben also jede vier in Bezug auf eine Kurve 5. Ordnung zusammen- 
gehörige Punkte die Eigenschaft, dass die Wendelinie je zweier unter 
ihnen durch die beiden andern geht, oder, anders ausgedrückt: 

Bestimmt man die Wendelinie zu zwei beliebigen Punkten a und b 
der Ebene, und nimmt auf dieser Wendelinie einen beliebigen Punkt c 
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an und sucht dann zu a, b, c den dadurch bestimmten Punkt d, welcher 
mit ihnen einen Verein von Tier zusammengehörigen Punkten bildet, 
so geht jede Wendelinie f von zweien dieser Punkte durch die beiden 675 
I andern. Hierbei ist yorausgesetzt, dass die zu zweien dieser Punkte 

j gehörige Polare nicht in drei durch einen Punkt gehende Linien zer- 

! fallt, was nur f&r eine begranzte Anzahl Ton Punktenpaaren der Fall 

I sein kann. 

Es sind hier überall nur diejenigen Gleichungen in Betracht ge- 
zogen, wo das Symbol der Kurven n-ter Ordnung mit n —1 Punkten 
multiplicirt war, so dass überall nur eine der Faktorstellen unausgefüllt 
bleibt. Sollen mehr, zum Beispiel m der Faktorstellen unausgefüllt 
bleiben, so muss man, um zu einfachen B.esultaten zu gelangen, zu- 
nächst einen andern Weg einschlagen, den ich hier nur andeuten will. 
Man hat nämlich dann eine Orösse P^ einzuführen, welche nicht un- 
mittelbar aus m Punktfaktoren besteht, sondern vielmehr aus solchen 
Produkten numerisch abgeleitet ist; {man hat} also zum Beispiel 

ZU setzen, wo a^^, o,,, . . . Zahlen sind. Hat man zum Beispiel 
«gaPj = 0, wo «5 wieder ein Symbol einer Kurve 5. Ordnung ist, so 
hat man als Ort für a eine Kurve 6. Ordnung, welche die gleich Null 
gesetzte Determinante der sechs Gleichungen 

cc^aP^e^^ = 0, cc^aP^e^^ = 0, . . ., a^aP^e^e^ = 0, . . . 

in Bezug auf die sechs unbekannten ^n; ^s; • • -, ^it ist. Man sieht 
sogleich, dass diese Determinantengleichung für «„«""^Pj, = vom 
6(« — 4)-ten Grade ist. Die durch sie dargestellte Kurve entspricht 
genau der Hessiana. Man kann sie die zweite Determinantencurve 
nennen, wenn die Hessiana als die erste bezeichnet wird. Ganz auf 
dieselbe Weise ergiebt sich zu a„a"*"*"*P^ = f eine w-te Determi-676 
nantencurve, deren Ordnung ^(m + 1) (w -|- 2) (n — 2m) ist, und 
welche für m = 1 in die Hessiana übergeht. 

Stettin, den 15. November 1872. 
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öS8 Die neuere Algebra und die Ausdehnungslehre. 

Von 

Hermann Orassmann in Stettin . 



Mathematische Annalen Bd. 7, Heft 4, S. 538—648, ausgegeben am 30. 6. 1874, Leipzig. 



Die neuere Algebra hat durch die vereinten Bemühungen der 
hervorragendsten Mathematiker gegenwärtig eine Ausbildung erlangt, 
welche sie fast mit allen Zweigen der Mathematik in die engste Be- 
ziehung setzt und auch diese mit ihren Ideen befruchtet. Und in dem 
Mittelpunkte aller dieser Bestrebungen stand seit einer Reihe von Jahren 
der seinen zahlreichen Freunden und der gesamten Wissenschaft so 
früh entrissene Clebsch, der fast nach allen Seiten hin diese Be- 
strebungen anregte und forderte, und die vereinzelten hier und dort 
gewonnenen Resultate zu verweben und durch neue und umfassende 
Gedanken zu beleben und auf neue vielverheissende Bahnen zu lenken 
verstand. Durch ihn bin auch ich wieder auf das Gebiet der neueren 
Algebra zurückgeführt und zu dem Versuche angeregt worden, das- 
selbe mit dem nahe angrenzenden Gebiete der Ausdehnungslehre in 
näheren Zusammenhang zu setzen. Indem ich die Principien dieser 
Wissenschaft, wie ich sie in meinen Werken von den Jahren 1844 
und 1862 bearbeitet habe, auf die Probleme der Invariantentheorie 
anwandte, gelangte ich zu einem Satze, der, wie ich glaube, als ein 
Fundamentalsatz dieser Theorie angesehen werden muss, und den ich 
seinem wesentlichen Inhalte nach hier sogleich aufstelle. 

§1. 

FundamentalBatE. 

In diesem Satze bedeutet m die Anzahl der Einheiten (in der ge- 
raden Linie zwei, in der Ebene drei u. s. w.), aus denen die der Be- 
trachtung unterworfenen extensiven Grössen numerisch abgeleitet werden, 
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Ic die Anzahl sämtlicher Zahlkoefficienten, welche in dem zu Grunde 
liegenden Vereine algebraischer Formen vorkommen und welche sämt- 
lich als Ton einander unabhängig betrachtet werden. 

Alle Formen (Invarianten, Ko Varianten, Zwischenformen u. s. w.), 
welche einer gegebenen algebraischen Farm oder einem Vereine solcher 
Formen entspriessen, lassen sich aus k — w + 1 von einander unab- bS9 
hängigen Stammformen als rationale Funktionen ableiten, und fswar cUs 
ganze Funktionen, wenn man eine gewisse ga/nze Funktion u dieser 
Stammformen gleich Eins setzt. Man erhalt diese Stammformen, indem 
man in den gegebenen Formen statt der extensiven Variabein x m exten- 
sive Variabein x^^ . . ., x^ (statt jedes einzehien Faktors eine beliebige 
derselben) einführt, von denen eine, etwa x^, mit x gleich, und eine 
andere, etwa x^, durch die übrigen und durch eine der gegebenen Formen 
in der Art bestimmt ist, dass sie in Bezug auf diese Form Cen- 
trum erster Ordnung zu den Polen x^y , . . x^_i wird und ausserdem 
u = [XiX^ ... x^] = 1 ist. Wenn dann eine beliebige dem gegebenen 
Vereine entsprossene Form TT als ganze Funktion der Stammformen dar- 
gestdU werden soU, so gelingt dies unmittelbar, indem man in TT statt der 
Einheiten «i, . . ., e^, von denen die k Koefficienten abhängen, x^y • • ., ^«, 
einfahrt, eine der veränderlichen ZcMen, von denen x (= a^j) abhängt 
(etwa rcn) gleich Eins und die übrigen [glekh] Null setzt. 

Auch wenn diese invarianten Bildungen TT nur symbolisch ge- 
geben sind, lässt sich die Reduktion auf die Stammformen aufs leich- 
teste ausführen. 

Dadurch, dass man ti = 1 setzt, kann die Homogenität aufhören, 
aber man kann sie stets sofort wieder herbeiführen, wenn man u so 
oft (statt 1) als Faktor hinzufügt, bis die Homogenität erreicht ist. 

Femer gilt dieser Satz nicht nur, wenn die gegebenen Formen 
einfach-algebraische, sondern auch, wenn sie alle oder einige unter 
ihnen Konnexe oder Komplexe, oder aus beiden beliebig zusammen- 
gesetzte Formen sind, zum Beispiel Formen, welche in der Ebene von 
Punkten und Linien (Annalen VI, 203), im Räume von Punkten, Linien 
(oder Summen derselben) und Ebenen, überhaupt in einem Gebiete 
»»-ter Stufe von Grössen erster, zweiter bis (m — l)-ter Stufe abhängen 
(Annalen VII, 43). 

In allen diesen Fällen kann man statt der k — m -]- l Stamm- 
formen auch beliebige andere aber von einander unabhängige invariante 
Bildungen (Invarianten, Ko Varianten u. s. w.) einführen, welche dem 
gegebenen Vereine entsprossen sind; aber es hört dann, wenn man 
statt aller Stammformen die übL'chen invarianten Bildungen einführen 
will, schon bei temären Formen die Rationalität auf und man muss 

Orassmann, Werke. II. 17 
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dann zu einer grösseren Zahl jener Bildungen seine Zuflucht nehmen^ 
wenn man die Rationalität bewahren will. 

Diese Bemerkungen werden genügen^ um die Bedeutung und die 
Anwendbarkeit des neuen Fundamentalsatzes vorläufig festzustellen. 
Für das nähere Verständniss ist es erforderlich, einige Grundbegriffe 
aus der Ausdehnungslehre aufzunehmen und sie mit der üblichen Sym- 
bolik (die ich unverändert beibehalte) in Beziehung zu setzen; doch 
640 beschränke ich mich auf das für den vorliegenden Zweck Unentbehr- 
lichste, indem ich im Uebrigen auf die Paragraphen meiner Ausdeh- 
nungslehre von 1844 (Ai) und auf die Nummern der Bearbeitung der- 
selben von 1862 (A,) verweise. 

§2. 

Grundbegriffe der Ansdehnungalehre 
und ihre Anwendung auf die neuere Algebra. 

Den extensiven Grössen, welche die Ausdehnungslehre behandelt, 
liegt eine Reihe von Grössen zu Grunde, welche in keiner Zahlbeziehung 
zu einander stehen, das heisst, von denen sich keine aus den übrigen 
numerisch ableiten oder, anders ausgedrückt, keine sich als lineare 
Funktion der übrigen mit Zahlkoefficienten darstellen lässt, und die 
ich, sofern sie als ursprünglich zu Grunde liegend betrachtet werden, 
EinJieiten erster Stufe genannt habe. Als solche können zum Beispiel 
im B^ume vier beliebige Punkte betrachtet werden, die nicht in einer 
Ebene liegen. Es seien e^, . . ., 6^ diese Einheiten, so nenne ich Grösse 

erster Stufe jede Grösse x^e^ -\ 1- x^e^, wo x^, . . ., a?^ Zahlgrössen 

sind, und die Gesamtheit dieser Grössen nenne ich ein Gebiet m-ter 
Stufe (Aj § 13; A, Nr. Iff., {d. Ausg. I, 1, S. 46ff., I, 2, S. llff)). 

Das Produkt zweier Grössen erster Stufe nenne ich ein kofnbinar 
torisches y wenn für dasselbe die Gesetze [aa] = 0, [a6] = — \bd] 
gelten, und nenne diese Produkte und die aus ihnen numerisch ableit- 
baren Grössen Grösseii zweiter Stufe. Entsprechend bei drei und mehr 
Faktoren erster Stufe, bei denen gleichfalls das Produkt Null wird, 
wenn zwei Faktoren gleich werden, und entgegengesetzten Werth an- 
nimmt, wenn man zwei derselben vertauscht. (A^ § 33; A^ Nr. 52 ff. 
{d. Ausg. I, 1, S. 83 ff., I, 2, S. 38ff }.) 

Man erhält so Grössen erster bis m-ter Stufe, während die Zahlen 
als Grössen nuUter Stufe erscheinen. Grössen von höherer als w-ter 
Stufe kann es in einem Gebiete m-ter Stufe nicht geben, da das kom- 
binatorische Produkt von w + 1 Grössen erster Stufe schon ersicht- 
lich Null wird. Aber auch die Grössen ?w-ter Stufe liefern keine 



i 
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eigenthümlichen neuen Grössen. Denn sie verhalten sich wie blosse 
Zahlen, indem [a^a^ . . . a^] = [g^e^ ... e„J A ist, wenn A die Determi- 
nante der Zahlenreihen bezeichnet, durch welche a^, . . ., a^ aus ^i, . . ., ^^ 
abgeleitet sind (A^ § 46, Aj Nr. 62 ff. { d. Ausg. 1, 1, S. 100, 1, 2, S. 43 ff. ) ). 
Schon hieraus ist ersichtlich, dass die Bezeichnung eines kombinatori- 
schen Produktes von m Faktoren mit der der symbolischen Produkte in 
der Invariantentheorie im Wesen übereinstimmt. Um diese Produkte 
(von m Faktoren) als wirkliche Zahlen darzustellen, genügt es, das 
kombinatorische Produkt der m Einheiten erster Stufe [e^e^ . , . «^] gleich 
Eins zu setzen. 

Jede Grösse p-ter Stufe ist offenbar aus Einheiten p-ter Stufe, 
welche f die Kombinationen ohne Wiederholung aus den m Einheiten 641 
erster Stufe zur p-ten Klasse darstellen, numerisch ableitbar. So wie 
aber die Grössen w-ter Stufe vermöge obiger Gleichung [e^^e^ .,. e^ = l 
als (Jrössen nuUter Stufe sich darstellen, so entsprechen sich überhaupt 
die Grössen p-ter und (m — p)-ter Stufe (immer im Ganzen m Einheiten 
erster Stufe vorausgesetzt). Um dies Entsprechen klar hervortreten 
zu lassen, setze ich einem kombinatorischen Produkte von Einheiten 
erster Stufe das kombinatorische Produkt der übrigen Einheiten erster 
Stufe reciprok und zwar mit der Zeichenbestinmiung, dass, wenn an 
jenes Produkt dies reciproke (er^nzende Aj § 138, Aj Nr. 89 ff. {d. 
Ausg. I, 1, S. 227, I, 2, S. 62ff.}) angeschlossen wird, und dadurch 
beide zu einem Produkte von m Einheiten verbunden werden, dies ge- 
samte Produkt gleich -f~ 1 wird. Dadurch ist dann zu jeder Grösse 
ihre reciproke, die aus den reciproken Einheiten durch dieselben Zahlen 
abgeleitet ist, wie jene aus den ihrigen, genau bestimmt. Alle Gesetze 
der Ausdehnungslehre lassen sich dann unmittelbar auf die reciproken 
Grössen übertragen. Als Beispiel wähle ich die Grössen in einem 
Gebiete vierter Stufe, im Räume. Hier treten hervor die Grössen erster 
Stufe als Punkte, die Grössen zweiter Stufe als Linien und Summen 
von Linien (A^ § 113, 122; A, Nr. 285 {d. Ausg. I, 1, S. 188, 201, 
I, 2, S. 185}), die Grössen dritter Stufe als Ebenen; während die 
Grössen vierter Stufe, da sie Raumtheile darstellen, sich in Zahlen 
verwandeln, wenn man einen Raumtheil [«iCj^eJ = 1 setzt. Die 
Grössen erster Stufe sind aus den vier Einheiten ^, ^, ^y b^^ die 
Grössen dritter Stufe aus den vier zu jenen reciproken Einheiten r^, r^, 
r,, r^, die Grössen zweiter Stufe aus sechs Einheiten, nämlich [ß^^]? 
[«,6j, [^iCj] und den reciproken [«i^J, [c^ej, [e^e^] ableitbar; und ist 
X aus diesen sechs Einheiten durch die Zahlen x^, , . ,^ x^ abgeleitet, so 
stellt eine Funktion dieser Zahlen einen von X beschriebenen Komplex 
dar, welcher ein specieller Komplex wird, wenn [XX] = ist (Aj § 124} 

IV 
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A, Nr. 286, vgl. Nr. 393 {d. Ausg. I, 1, S. 205, I, 2, S. 185, 264}) 
und vor allem Kleines gedankenreiche Arbeiten im zweiten und fünften 
Bande der Annalen). 

Für die Invariantentheorie sind von besonderem Interesse die kom- 
binatorischen Produkte von einer Orösse (m — l)-ter und einer Grosse 
erster Stufe, welche wieder, da die Gesamtzahl der Faktoren erster 
Stufe, die in ihnen enthalten sind, m beträgt, als Zahlen erscheinen. 
Ist X eine Grösse erster Stufe aj^ei + ' * ' + ^m^m (^^ ^i? • • •> ^m Zahlen 
sind) imd a eine Grösse (m — l)-ter Stufe = o^^i + • • • + ^»i^m? ^^ 
^i; • • •? ^OT ^^® z^ ^1? • • • ^m röciproken Einheiten und a^, . . . a^ Zahlen 
sind, so ist nach obigem [c^rj = 1, hingegen [e,.rj = 0, wenn i von Tc 
verschieden ist, also 

letzteres, wie unten gezeigt wird, nach der üblichen symbolischen Be- 
zeichnung. 
642 Femer ist für den Begriff der invarianten Bildungen noch der 
Begriff der linecdm Äenderung (A, Nr. 71—76 { d. Ausg. 1, 2, S. 49—56 } ) 
von Wichtigkeit. Ich sage nämlich, eine Grösse einer Reihe von Grössen 
ändere sich lineal, wenn sie in eine andere Grösse übergeht, welche 
sich von jener nur dadurch unterscheidet, dass zu ihr eine mit einem 
beliebigen Zahlfaktor (fi) versehene andere Grösse der Reihe hinzutritt, 
also zum Beispiel Ä sich in J. + ^B verwandelt, wenn A und B be- 
liebige Grössen jener Reihe sind, und ich sage, die Grössenreihe sei 
lineal geändert, wenn sie beliebigen und beliebig wiederholten linealen 
Aenderungen der darin enthaltenen Grössen unterworfen ist. Es leuchtet 
sogleich ein, dass ein kombinatorisches Produkt von Grössen erster 
Stufe sich nicht ändert, wenn seine Faktorenreihe lineal geändert wird; 
aber ich habe auch (A, Nr. 76) gezeigt, dass von zwei gleichen kom- 
binatorischen Produkten jedes in das andere durch lineale Äenderung 
seiner Faktorenreihe übergeführt werden kann (die Faktoren als Grössen 
erster oder auch (m — l)-ter Stufe vorausgesetzt). 

Hiemach kann man alle invarianten Bildungen (Invarianten, Eo- 
varianten u. s. w.) als solche definiren, die bei linealer Äenderung der 
Einheiten ungeändert bleiben, eine Definition, die ihrer Einfachheit 
wegen wohl vor der gewöhnlichen den Vorzug verdient, zumal da 
sie ohne weiteres auch alle symbolischen Bildungen als invariant 
nachweist. 

Wenn sich nun die Einheiten e^, , . ., e^ in beliebige aus ihnen 
numerisch ableitbare Grössen f^, . . ., «,„ verwandeln, aber so, dass 
Ihh • • - O = k^i • • • O = 1 ist, und 
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6, =anßl H höltn^m, 

ist, 80 wird, wie man sogleich durch Einführung der Werthe der e in 
die letzte Gleichung sieht, 

^1 =«nSi H hömiL? 

das heisst, die Substitutionen, durch, welche die neuen Einheiten aus 
den alten, und die, durch welche die alten Variabeln aus den neuen 
hei'vorgehen, sind zu einander transponirt, und es lassen sich daher 
die invarianten Eigenschaften ebenso gut auf die Einheiten als auf die 
veiunderlichen Zahlgrössen gründen; die Substitutionsdeterminante ist 
in beiden Fällen gleich und zwar unter obiger Voraussetzung gleich 
Eins. Die extensive Variable x bleibt dabei dieselbe und kann also 
als Kavariante erster Stufe aufgefasst werden. 

Schon diese nahe liegende Betrachtungsweise führt vermöge der 643 
durch Her mite eingeführten typischen Darstellung unmittelbar zu 
einem dem obigen Fundamentalsatze entsprechenden Satze, während 
für die Ableitung des Fundamentalsatzes selbst noch die Idee der 
Polaren (Centralen) zu Hülfe genommen werden muss. 

Ausser der kombinatorischen Multiplikation ist nun für die neuere 
Algebra von gleicher Wichtigkeit diejenige Multiplikation, welche in 
ihren Gesetzen vollkommen mit der algebraischen Multiplikation der 
Zahlgrössen übereinstimmt, und welche ich daher, auch wenn die 
Faktoren Grössen höherer Stufen sind, die algebraische genannt und 
auch wie diese bezeichnet habe. Ihr Begriff und die Anwendung des- 
selben auf Funktionen findet sich ausführlich entwickelt in Nr. 348 — 427 
der Ausdehnungslehre von 1862, und dem wesentlichen Grundgedanken 
nach dargelegt auf S. 266 ff. der Ausdehnungslehre von 1844 {d. Ausg. 
I, 2, S. 224—288, I, 1, S. 284ff.}. Ist nämlich f = f(x,, . . ., O 
eine beliebige Funktion der m veränderlichen Zahlgrössen iCi, . . ., x^, 
und ist 

^ = ^l^lH h^n»^,„, 

WO «1, . . ., e„, Einheiten von erster oder auch höherer Stufe sind, 
rj, . . ., r^ die reciproken Einheiten, so ist nach dem Obigen [e.-rj = 1, 
hingegen [e^rj = 0, wenn i von k verschieden ist; also ist [xr^] = x^, 
[xr^] = Tj, u. 8. w., also: 
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f(x^, x„ . . . xj = f(\xr^\ [a:r,], . . . [a;rj), 

also eine Funktion einer einzigen^ aber extensiven Variablen (A, Nr. 350). 
Ist insbesondere f eine homogene Funktion n-ten Grades, so kommt in 
f(\xr^j • • •? [^^toD ^^^ extensive Variable x in jedem Gliede n-mal als 
Faktor vor. 

Entfernt man daher x aus diesen Verbindungen [xr^y und setzt 
an die Stelle, wo x gestanden hat, irgend ein Zeichen, welches die 
dadurch entstandene Lücke darstellt, und setzt nun den so aus 

f{{xr,\, . . ., \xrj) 

hervorgehenden Ausdruck = a, so wird 

/•= a3(f* 

(Ag Nr. 358 {d. Ausg. I, 2; S. 230}). Ich habe diese Lücke Anfangs 
(Ai Seite 266 if, {d. Ausg. I, 1, S. 284ff.)) durch leer gelassene Klam- 
mem, später (A, Nr. 358 ff. {d. Ausg. I, 2, S. 228 ff.}) durch l bezeichnet; 
das Bequemste ist, sie durch irgend eine bestimmt gewählte extensive 
Variable zu bezeichnen, und ich werde dazu allemal x selbst wählen, 
so dass also a-==^ aoS^ ist und ay" aus aoif^ (oder a) dadurch hervor- 
geht, dass man überall y statt x setzt. Sollen nun zu diesem Aus- 
drucke a = aa:" = fi^xr^^ . . ., \xr^ verschiedene extensive Faktoren, 
die jedoch mit x von gleicher Stufe sein müssen, und deren Anzahl p 
nicht grösser als n sein darf, hinzutreten, so hat man (nach A^ Nr. 353 
644 (d. Ausg. I, 2, S. 228}) diese auf alle möglichen Arten f in |> der 
Lücken (also hier statt x) einzuführen, und die Summe der so erhal- 
tenen Ausdrücke durch ihre Anzahl, die hier n(w — 1) . . . (n — p-\- 1) 
beträgt, zu dividiren. Nachdem dies festgesetzt ist, ei^ebt sich leicht, 
(A, Nr. 360 ff. {i Ausg. I, 2, S. 231 ff. |), dass für diese hinzutretenden 
Faktoren die Gesetze der gewöhnlichen algebraischen Multiplikation 
gelten, namentlich auch, dass 

{dass} insbesondere, wenn {zum Beispiel} a; = Xj^i + a:^«^ + rr^ej ist, 

ax^^=^x^at^'\'X^ae^-\-x^ae^'\'2x^x^ae^e^'\-2x^x^ae^e^-\''ix^x^ae^e^ 
= »11 V + «M V + ^M V + 2ai2.^iiP» + 2ai8a;ia;j + ajja;,^;» 

ist (wenn at^ mit a^j, ae^e^ mit a^ u. s. w. bezeichnet wird); kurz 
aaf* ist dasselbe, was symbolisch durch a* bezeichnet wird, wahrend 



ist. 



= nin — 1 V • • (n — /) -f- 1) ae^e^ 
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Ist X ein Punkt in der Ebene, so wird ax" = die Gleichung 
einer Kurve «^ter Ordnung; dann drückt die Gleichung aoif^^^y = 
aus, dass (nach der Poncelet'schen Benennung) y harmonisches Gen- 
trum (erster Ordnung) zu der Kurve aaf^ = (nach der ursprünglichen 
Benennung zu den n Durchschnitten der Geraden xy mit dieser Kurve) 
in Bezug auf den Pol x ist; daher habe ich (Theorie der Centralen, in 
Cr eile's Journal Band 24 und 25 {hier S. 3—48}) den Ort von x 
bei festem y die erste Polare von y und den Ort von y bei festem x 
die erste Centrale von x genannt*), und diese erste Centrale, die ich 
schlechthin Centrale nenne, spielt in der Invariantentheorie eine schon 
in dem Fundamentalsatze erkennbare Hauptrolle. 

Im Allgemeinen werde ich axf*'^^, als Funktion von y betrachtet, 
die p-ie Centrale von x und, als Funktion von y betrachtet, die jp-te 
Polare von y in Bezug auf die Funktion axf* nennen, so dass also 
die j)-te Polare { mit } der (w — |))-ten Centrale identisch ist. Endlich 
bemerke ich noch, dass auch die Komplexe durch eine Funktion der 
Form aaf^x'^'x"^" . . . dargestellt werden können, wo x eine Grösse 
erster Stufe, x' zweiter, x" dritter Stufe ist u. s. w. 

§3. 
Symbolik. 

Die angestellten Betrachtungen führen uns hinüber zu der symbo- 
lischen Bezeichnung, wie sie zuerst von Aronhold (Borch. J. Bd. 55) 
in die neuere Algebra eingeführt, und von Clebsch und in Anschluss646 
an ihn von Gordan zu der hohen Stufe von Vollkommenheit gebracht 
ist, welche sie gegenwärtig zu einer unentbehrlichen oder doch äusserst 
bequemen Waffe gemacht hat, um neue Gebiete mathematischen Wissens 
zu erobern. Die Bezeichnungen, die ich im vorhergehenden § ange- 
wandt habe, und die sich aus dem Wesen der Ausdehnungsgrössen 
mit unab weislicher Noth wendigkeit ergaben, und die ich daher kurz 
die organischen Bezeichnungen nennen will, sollen daher keineswegs 
jene vortreffliche Symbolik verdrängen oder ersetzen, sondern nur sie 
ergänzen, indem sie einerseits jener Symbolik stets eine reale, anschau- 
liche Bedeutung unterlegen, andrerseits da eintreten, wo jene nicht 
ausreicht. 

Es sei zuerst die reale Bedeutung der symbolischen Produkte 



•) Vgl. Nachrichten von der Königl. Gesellschaft der Wissenschaften zu Göt- 
tingen von 1872, S. 567 if. { hier S. 260 ff. } . Gelegentlich bemerke ich, dass, was 
ich dort Wendelinie genannt habe, mit der von Clebsch so genannten Polar- 
determinante (Borch. Joum. 59, S. 125) zusammenfällt, was mir entgangen war. 
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{abc . . .) betrachtet, wo a, 6, . . . sich auf die Funktionen ax", hoo^, 
u. s. w. beziehen, von denen aber auch mehrere einander gleich sein 
können. Dann bedeutet (a&c . . .) zunächst die gleichfalls symbolische 
Determinante 27+ ^i^a^s • • •> ^^^ ^^^ ganze Ausdruck, sofern er nur 
solche symbolische Produkte enthält, gewinnt erst dadurch eine reale 
Bedeutung, dass man ihn nach Potenzen der %y a^; . • .; Z^i, 2^2^ . . . ent- 
wickelt und die Potenzen der a zusammenordnet, ebenso die der h 
u. s. w.; alsdann hat man statt a^^a^* . . . zuletzt den Koefficienten 
d^a^a^ . . . von aaf zu setzen. Dieser ist nach dem obigen ae^^ej[* . . .; 
also kann man (abc , . .) ^=^ £ + ae^ , be^ . ce^ . , . setzen, das heisst 
{abc . . .) bedeutet, dass man in die zu a^ b, c, . , . gehörigen Funktionen 
die Schaar der Einheiten ßi, . . .; ^^ ^° ^^^ möglichen Folgen (jede 
Einheit statt eines Faktors x der Funktion) eintreten lasst, dem so 
erhaltenen Produkt das -f o^^i* — Zeichen vorsetzt, je nachdem das 
kombinatorische Produkt der Einheiten in dieser Folge -f~ 1 o^^^ — 1 
ist, und diese Produkte addirt; ich will dies so ausdrücken, dass ich 
sage, man habe dann in abc . . . die Schaar der Einheiten harmonisdh 
eingeführt. Diese Einführung wird dann bei den folgenden symboli- 
schen Produkten, die in dem ganzen Ausdrucke als Faktoren vor- 
kommen, als schon vollzogen vorausgesetzt, so dass also in jeder 
Funktion nur noch die Faktoren x übrig bleiben, welche nicht schon 
früher durch Einheiten verdrängt waren. 

Kommen ausser jenen symbolischen Produkten (abc . . ,) noch die 
symbolischen Faktoren a^ u. s. w. vor, so bedeuten diese weiter nichts, 
als dass die noch übrig gebliebenen x in den betreffenden Funktionen 
ungeändert stehen bleiben sollen; sie können also alle weggelassen 
werden; nur wenn noch eine zweite Reihe von Veränderlichen (oder 
mehrere solche), die durch die extensive Grösse y bezeichnet sei, hinzu- 
kommt, so sind die Faktoren a^ u. s. w. nicht mehr zu unterdrücken; 
aber ihre Bedeutung ist aus dem Vorigen ohne weiteres ersichtlich. 

Man kann aber die Bedeutung der symbolischen Produkte (abc.) 
646 noch konkreter fassen. Nämlich setzen wir r^, r„ . . ., r„ als f die zu 
e^, 6^, . . ., «^ reciproken Einheiten und bezeichnen mit ä die Grösse 
<h^i + ^2^1 + • • * + ^m^'^mf wo Oj, . . ., a^ die Zahlgrössen sind, welche 
aus a durch Einführung von ^i^ ^2? * * *; ^m ^^^ eines x entstehen, so 
ergiebt sich (aftc . . .) = (a&c . . .), wo das Produkt rechts als kombi- 
natorisches zu fassen und zugleich a^ = [xä] ist; die Grössen ä sind 
dann als (erste) Centralen von x in Bezug auf die Funktion aaf^ zu 
. fassen, oder in Bezug auf die Funktion, welche daraus durch Ein- 
führung der Einheiten, die durch die früheren symbolischen Produkte 
bedingt war, hervorging. 
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Diese Andeutungen mögen genügen^ um die reale Bedeutung der 
Symbole festzustellen; es wird die Auffassung dieser Bedeutung überall 
da von wesentlichem Nutzen sein^ wo man gezwungen ist^ die symbo- 
lische Darstellung zu yerlassen. 

§4. 
Theorie binärer Formen. 

Es wird hinreichend sein, wenn ich den Fundamentalsatz für 
binäre Formen erweise und seine Bedeutung für dieselben darlege, 
indem dadurch schon auf gewisse Weise der Weg Torgezeichnet ist, 
den man bei Formen, die aus mehr als zwei Einheiten entspringen, 
einzuschlagen hat. Ich werde dabei der Bequemlichkeit wegen x und y 
statt der im Fundamentalsatze mit x^ und x^ bezeichneten extensiven 
Grössen einführen und zimächst die Aufgabe stellen, die aus einer 
binaren Form aaf^ entspringenden inyarianten Bildungen, weim sie als 
Funktionen der Eoefficienten 

und der veränderlichen Zahlgrössen x^ und x^ gegeben sind, als Funk- 
tionen der Tc — 1 Stammformen darzustellen. Es sei a: = a^ißi + a^e^. 
Da nun alle jene Bildungen unverändert bleiben, wenn man statt e^ 
und e^ zwei aus ihnen numerisch abgeleitete Grössen setzt, deren 
kombinatorisches Produkt «» 1 ist, so kann man x und y dafür ein- 
führen mit der vorläufigen Bedingping, dass \xy\ was wir mit u be- 
zeichnen wollen, := 1 sei. Jede aus den Einheiten numerisch ableit- 
bare Grösse p lässt sich dann auch aus x und y ableiten. Es sei 
p = Pi^i + pjßj = ^TiiT + Ä,y, so wird nun die invariante Bildung 
TT(ai, . . ., a^; Pi,!?,) = T\{^^, . . ., 9^5 ä^, «,), 

wo die fp aus den a hervorgehen, indem man x und y statt e^ und e^ 
setzt, nämlich (p^ = aaf*, qp^ = axf^^y, . . ., y^ == ay". Setzt man nun 
Äj = 1, Äg = 0, so wird p = x = x^e^ + ^%^7 '^^^ ^s wird 
n = n(ai, . . ., a,; x^, x^) = W{^>^, . . ., 9,; 1, 0), 
oder wenn 

TTK, . . ., a*; ^1, a;,) = I{a^, . . ., a,) . a^i? H 

ist, wo q den Grad der invarianten Bildung bezeichnet, so ist 547 

n — F{q>^, . . ., 9j, 
also als ganze Funktion der h Formen 9>07 * * •; 9» dargestellt. Aber 
eine dieser Formen, nämlich tp^ = aaf'^^y ist Null, wenn y harmoni- 
sches Centrum erster Ordnung zu dem Pole x in Bezug auf die durch 
die Gleichung aof = dargestellten n Punkte ist; und es ist also 
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dann TT als ganze Funktion der Tc — 1 = w Stammformen ^o? 9«; • • •> 9« 
dargestellt. Hierbei war u = [xyl vorläufig gleich Eins gesetzt; es ist 
y durch die Gleichung aaf^-'^y = bedingt, das heisst y ist, abgesehen 
von einem Zahlfaktor gleich as(f~\ das heisst y^^aaf*''\ also 

{gleich} der ursprünglichen Funktion. Ist also die erhaltene Gleichung 
nicht homogen, so macht man sie nun homogen durch Hinzufügung 
von Faktoren a. 

Diese Entwickelung stimmt im Resultate, wie auch dem Wesen 
nach in der Art der typischen Darstellung mit Clebsch Theorie der 
binären algebraischen Formen, S. 321 — 328 {Leipzig, bei Teubner 1871 } 
überein (vgl. auch Gundelfinger in Borch. J. Bd. 74 {S. 87flF.)); sie 
gilt auch unmittelbar für (simultane) Bildungen, die einem Vereine 
binärer Formen entsprossen sind, indem man nur für a^, a^, . . ., a;^ die 
sämtlichen Zahlkoefficienten der Formen dieses Vereines zu setzen hat. 

Viel vrichtiger als diese Zurückführung der explicite gegebenen 
Bildungen auf die Stammformen ist die der symbolisch gegebenen, die 
aber ganz nach denselben Principien erfolgt. Das symbolische Produkt 
{ab) ist = ae,6«, — (iej>e^\ ersetzt man also wie oben e^ und e^ durch 
y und X (ich habe beide der einfacheren Zeichenbestimmung wegen 
vertauscht), wo [yx] vorläufig = 1 gesetzt wird, so wird nun 

{aV) = a^h^ — aj>^ 

oder, da, wie oben gezeigt, die Faktoren a^, 6, entbehrlich sind, 
= öy — 6y, also 

oder, wenn a und h dieselbe Funktion darstellen 

= ay" . aaf^ — ~ axy^ " ^ . aaf^^^y + ^\^~Z ax*t/^~^ . ao^^^y^ •, 

/ ■L\n I nCn — l) n(n — l)(n — 2) , 

wenn man, wie oben, y so bestimmt, dass 9^ = aaf^^^y = wird. 

Dies ist der Satz, den Clebsch in seiner Theorie der binären 
Formen S. 334 als einer schriftlichen Mittheilung Brioschi's ent- 
nommen darstellt. 

Derselbe lässt sich aber vermöge der von mir angegebenen Methode 
648 unmittelbar zu folgendem Satze erweitem, welcher fast alle Beziehungen, 
die zwischen binären Formen herrschen, zur Evidenz bringt. 

Wenn (ahy(acy . . . eine beliebige symbolische Invariantenhüdung 
(Invariante oder Kovariante) einer algebraischen Form a^ = 6^ = c;= • • • 
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ist, so setze man a — h für {ab), a — c für (ac) u. s. w., erdwickele 
nach Potenzen von a, 6, c, . . ., schreibe dann q>^ statt a*", 6^, . . . und 
setze g)j = 0, so ist der so hervorgehende Ausdruck gleich (aby(acy . . . 
Man erhält so, abgesehen von dem Faktor tp^, der die ursprüng- 
liche Funktion darstellt, und erst zuletzt zur Herstellung der Homoge- 
mi&t hinzugefügt zu werden braucht, 
Cg = I {aby = 9)j, Cj = (aby{ac) ^ qj^, C4 = i (aby ^ 9^3 + ^9>i^] 

c^ = {aby{ac) = 95 + 2<P%V9] <^b = Vb + i^<Pi<Pi — lO^s*, • • • 
Also 



9, = c, 

94 = ^4— 3ci> 



96 — ^0 — 2^2^8 

9e = c« — löcic^ + 45c,» + lOcj« 
(vgl. Clebsch, Binäre Formen S. 337). 
Als Beispiel mögen die von Clebsch mit B und j bezeichneten 
Bildungen dienen: 

B = (aby{cd)\ac) (bd) = (a — &)«(c — d)«(a — c) (6 - d) 
= (a«- 2ab + b^){c^—2cd + d^)(ab —bc — ad + cd), 
oder mit Weglassung der Glieder, die zuletzt nur eine erste Potenz 
erhalten, und die nach dem Obigen null sind, 

_ J8^ _ ^8^ _ 2a«6»c« - 2a«c«rf« - 2a*b^d' — 26«c«d« 
- 293» - 89,» = _ 2c,« - 8c,». 
Um sie durch HinzufQgung der Faktoren 9q = /*(bei Clebsch) homogen 
zu machen, ist zu bedenken, dass die Funktionen 9 in jedem Gliede so 
oft vorkommen müssen, als die Anzahl der symbolischen Elemente be- 
trägt, also in Cj, c^, Cg, . . . je zweimal, in Cj, Cg, Cg, . . . je dreimal, 
in B viermal, also 

in Uebereinstimmung mit Clebsch S. 337. 

Femer j = (a6)*(ac)*(&c)* = (a — &)*(a — c)*(& — c)^ was sich 
mit Weglassung der Glieder, welche eine erste Potenz enthalten, ver- 
wandelt in 

6(92<)P4 — 9s*— V) = 6(c»c^ ~ W — ^8*), 
also homogen gemacht, da j nur drei symbolische Elemente enthält. 



1 -,• _ /''g» g4--^gi'-c»' 

6 ./ ^8 



in Uebereinstimmung mit Clebsch S. 338. 

Wie sich alles dies für temäre und höhere Formen gestaltet^ denke 
ich späterhin zu zeigen. 

Stettin, den 21. Februar 1874 



XXI. 

sTöDer Ort der Hamiltonschen üuatemionen in der 

Ausdehnungslehre. 

Von 

H. Gra88iiiann in Stettin. 



Mathematische Annalen Bd. 12, Heft 3, S. 376-— 886, ausgegeben am 18. 10. 1877, Leipzig. 



Da die Ausdehnungslehre nur die eine willkürliche Annahme 
macht^ dass es nämlich Grössen gebe, die sich aus mehr als einer 
Einheit numerisch ableiten lassen, und sie von da aus in ganz objektiver 
Weise fortschreitet, so müssen alle Ausdrücke, die aus einer Anzahl 
unabhängiger Einheiten numerisch ableitbar sind, uud also auch die 
Hamilton'schen Quaternionen, in der Ausdehnungslehre ihren bestimm- 
ten Ort haben und erst in ihr ihre wissenschaftliche Grundlage finden. 
Dies ist bisher nicht erkannt und Göran Dillner in seiner lehrreichen 
Abhandlung über die Quaternionen (Math. Annalen XI, 168 ff.) thut der 
Ausdehnungslehre nicht einmal Erwähnung, obgleich er eine ganze 
Reihe von Sätzen aus der Theorie der Quaternionen ableitet, welche 
schon in meiner Ausdehnungslehre von 1844 (Aj), und ebenso in der 
späteren Bearbeitung von 1862 (Ag) ihre viel einfachere und aus der 
Natur der Sache entspringende Begründung gefunden haben. Auch 
ist es verwerflich und der Lehre von den Quaternionen wenig forderlich 
gewesen, dass man nach Hamilton 's Vorgang einfache und längst 
bekannte Begriffe mit neuen, oft recht unpassenden Namen bezeichnet 
hat, wie „Vektor^' statt „Strecke", „Tensor" statt „Länge" oder „nume- 
rischer Werth" (A, Nr. 414 {d. Ausg. I, 2, S. 281}), u. s. w. 

Die Hamilton'schen Quaternionen entspringen aus einer der Multi- 
plikationen, welche ich (in meiner Abhandlung „Sur les differents genres 



r 



Aeussere, innere und mitüere Moltiplikation. 269 

de multiplication« in Crelle's Journal Bd. 49 S. 136 ff. {hier S. 212ff.}) 
dargestellt und an die drei Gleichungsgruppen 

(1) e^e, = e,e^ 

{2) e^e, + e,e^ = 0, V = V = e„« 

(:-5) ei» + e,*+... + e„» = 

geknüpft habe^ wo e^, ^, . . ., ß« die von einander unabhängigen Ein- 
heiten und e^ und e, zwei beliebige von einander verschiedene dieser 
Einheiten bezeichnen, und zwar knüpfen sich die Quaternionen für den 
Fall^ dass n = 3 ist, an die Multiplikation, deren Bedingungsgleichungen 

I die mittlere jener drei Gruppen bilden. Ich will diese Art der Multi-876 

; plikation die mittlere nennen^ und zwar hauptsächlich deshalb, weil sie, 

wie sich sogleich zeigen wird, zwischen den beiden Hauptarten der 
Multiplikation^ die ich die „äussere^^ und die „innere^' genannt habe, 

i die Mittelstufe bildet. Die äussere Multiplikation hat nämlich zu Be- 

dingungsgleichungen die zwei Gruppen (2) und (3) und die innere 

' die zwei Gruppen (1) und (2). Ich habe das äussere Produkt zweier 

Strecken a und b mit [a6], das innere Produkt derselben mit [a\b] 
bezeichnet und werde in dieser Abhandlung unter ab (ohne scharfe 
Klammem) stets das mittlere Produkt der Strecken a und b verstehen. 
Dann ergiebt sich sogleich, dass das mitÜere Produkt ab zweier 
Strecken sich darstellen lässt in der Form 

(4) ab = X[a\b] + fi'[abl 

wo A und ft' konstant und zunächst willkürlich, jedoch nicht null sind. 
Aus den Bedingungsgleichungen (2) ergiebt sich, dass es für das 
mittlere Produkt zweier Strecken y«(w — 1) + 1 von einander unab- 
hängige Einheitsprodukte giebt, von denen eins (etwa e^^) dem inneren 
Produkte [a|fe], die andern (e^e^, e^e^, e^e^, u. s. w.) dem äusseren 
Produkte [ab] zu Grunde liegen. Im Räume, wo die Anzahl der von 
einander unabhängigen Strecken drei beträgt, also n = 3 ist, ist also 
die Zahl der Einheitsprodukte, auf die die mittlere Multiplikation 
zurückführt, gleich vier. Die Bedingungsgleichungen der mittleren 
Multiplikation werden dann 

(b) e,' = e,' = e,\ 

Aber das wesentlich Eigenthümliche der mittleren Multiplikation 
im Räume als einem Gebiete dritter Stufe ist, dass die Anzahl der von 
einander unabhängigen Einheitsprodukte in (a) gleich der Anzahl der 
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Einheiten ist; und man daher jene auf diese zurückführen kann. So 
bleiben also dann die Einheiten des Produktes, wenn man noch die 
in (h) zu Grunde liegende Zahleinheit hinzunimmt, dieselben wie die 
ursprünglichen. Diese einfache Beziehung verschwindet bei den Ge- 
bieten höherer Stufe, so dass die mittlere Multiplikation in der Aus- 
dehnungslehre, welche Gebiete beliebiger Stufe behandelt, keine ein- 
fache Bedeutung behält. Ich beschranke mich daher auf den Raum 
und nehme an, dass die drei zu Gnmde gelegten Einheiten e^, e^, e^ 
drei gleich lange zu einander senkrechte Strecken sind, deren Länge 
Eins beträgt. 

Nun habe ich in der Ausdehnungslehre (Ag Nr. 50, 51 {d. Ausg. 
I, 2, S. 34 } ) nachgewiesen, dass die Bedingungsgleichungen der äusseren 
Multiplikation noch bestehen bleiben, wenn man statt der ursprüng- 
lichen Einheiten beliebige andere einführt, und (A, Nr. 330 ff. {d. 
377 Ausg. I, 2, S. 207 ff.}), dass, wenn e^^ e^, e^ einen f Normalverein 
bilden, das heisst, sie auf einander senkrecht stehen und die Länge Eins 
haben, das heisst [e^le^'] = 1 ist, die Bedingungsgleichungen der inneren 
Multiplikation auch dann noch bestehen bleiben, wenn man sfcatt der 
ursprünglichen Einheiten die Einheiten eines beliebigen Normalvereins 
setzt. Da also bei dieser Aenderung der Einheiten auch die Be- 
dingungsgleichungen der äusseren Multiplikation bestehen bleiben, so 
bleibt auch das mittlere Produkt, als aus dem äusseren und inneren 
zusammengesetzt, bei dieser Aenderung des Normalvereins in einen 
andern ungeändert. 

In der angeführten Abhandlung (Grelle Bd. 49, S. 131 ff. {hier 
S. 207ff. }) habe ich diese Unveränderlichkeit für alle aus den drei 
Gleichungsgruppen (1), (2), (3) ableitbaren Multiplikationen, also auch 
unmittelbar für die mittlere nachgewiesen. 

Es kommt nun darauf an, die drei Produkte e^e^, e^e^y e^e^ auf 
die ursprünglichen Einheiten zurückzuführen. 

Auch dies ist schon in der Ausdehnungslehre (A^) vollendet, wo 
«1, ^2, e^ als Er^nzungen von e^e^y e^e^, e^e^ aufgefasst und 

[6,63] = !ei, [63^1] = |6sj, h«,] = |e3 

gesetzt sind, und wo der Strich | das Zeichen der Ergänzung ist und 
vorausgesetzt wird, dass e^, e„ e^ einen Normalverein bilden. Dort 
wird femer für eine beliebige Strecke a, die aus den ursprünglichen 
Einheiten durch die Zahlen a^, a^, a^ abgeleitet ist, festgesetzt, dass 
ihre Ergänzung aus den Ergänzungen jener Einheiten durch dieselben 
Zahlen abgeleitet sei, also 
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1 i («l[^2«il] + «jK^i] + «sk^aD = «1^1 + «2«2 + «s^ 

sei, und es ist nachgewiesen (A, Nr. 37 ff. {d. Ausg. I, 2, S. 28ff. }), 
dass dieselben Beziehungen bestehen bleiben, wenn man statt der ur- 
sprünglichen Einheiten die Einheiten eines beliebigen andern Normal- 
vereins setzt. Mit Hilfe dieser Begriffe können wir nun die Funda- 
mentalgleichung (4) in der Form schreiben 

(4b) a6 = A[a|6] + /t|[a6], 

wo A und ^ konstante Zahlen sind. Aendern sich k und [i in gleichem 
Verhältnisse, zum Beispiel um den Faktor i;, so ändert sich das Pro- 
dukt nur um denselben Zahlfaktor, bleibt also seinem Wesen nach 
unverändert. Wir können daher ohne wesentliche Aenderung eine dieser 
Zahlen gleich Eins setzen. Wir setzen |x = 1. Dann bestimmen wir A 
dadurch, dass jedes mittlere Produkt aus drei Faktoren dem Gesetz 
der Vereinbarkeit (dem associativen Princip) unterliegen, das heisst 
a6c =s= a(6c) sein soll. Dies wird erfüllt sein, wenn es für die Ein- 
heitsprodukte der mittleren f Multiplikation gilt. Diese Einheitspro- 878 
dukte lassen sich nach der Formel afe = A[a|6] -|- |[öt6] auf die der 
inneren und äusseren Multiplikation zurückführen. Für diese beiden 
sind nach dem Obigen die Einheitsprodukte an die Formeln 

[erl«r] = l, [«r|eJ = 0; MJ = 0, [c^e,] ^ - [e,e,] 
geknüpft, wo r und 5 zwei verschiedene der Indices 1, 2, 3 sind. Dazu 
kommen noch vermöge des obigen Begriffes der Ergänzung die Formeln 

wenn r, 5, t dem Cyklus 1, 2, 3 angehören, das heisst r, s, t entweder 
= 1, 2, 3 oder = 2, 3, 1 oder = 3, 1, 2 sind. Hieraus folgen für die 
mittlere Multiplikation der Einheiten e^, e^, e^ die bedingenden Gesetze 

(7) e^e^ = X, e^e, = e,, e,e^= — e^e,, 

wenn r, 5, t dem Cyklus 1, 2^ 3 angehören. 

Dann ergiebt sich für die mittlere Multiplikation dreier Einheiten, 
wenn man die cyklische Bedeutung von r, s, t festhält, 

(^r€.)^t = ^t^i = A = e^e^ = e^(e,et\ 
ebenso 

(«<0«r = — e^e^ = A = — e,€, = e,(e,0; 

das heisst, für drei verschiedene Einheitsfaktoren gilt Vereinbarkeit. 
Ebenso für drei gleiche. So auch für zwei gleiche, die durch einen 
ungleichen getrennt sind. Denn 
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Dagegen ist {e^e^e^ = Ac,, und e^(e^e,) = e^e^ = — e^. Soll also auch 
für diesen Fall Vereinbarkeit gelten, so muss nothwendig A = — 1 
sein. Umgekehrt, wenn k = — 1 ist, so ergiebt sich auch für die 
noch übrigen Produkte aus drei Einheiten Vereinbarkeit der Faktoren. 
Denn dann ist 

(ß.O^r = Xe^ = — e^ = — e,€, = c,(e.e^); 
femer 

und 

Es folgt also dann Vereinbarbeit für je drei Einheitsfaktoren, also 
auch für je drei Faktoren, also auch für beliebig viele (A^ § 3 {d. 
Ausg. I, 1, S. 35}). Wir setzen daher für die mittlere Multiplikation 
A = — 1, während /i = 1 gesetzt war, also 

(I) a& = — [a|6] + |[a&]. 

Aas dieser Ftmdamentalgleichung folgen alle Gesetze der Quatemionen^ 
%md zwar fast alle mit der grössten Leichtigkeit Auch die naturgemässe 
Benennung ergiebt sich hiernach von selbst. Wir werden — [a\b] 
den inneren, [[ab] den äusseren Theil der Quaternion nennen können. 
Sind a und b parallel, so wird der äussere Theil null, und die Faktoren 
{ werden } wie bei jedem inneren Produkt vertauschbar. Werden a und b 
zu einander senkrecht, so wird der innere Theil null und die Faktoren 
wie bei jedem äusseren Produkt mit Zeichenwechsel vertauschbar. 
Vertauscht man die Faktoren eines mittleren Produkts, so bleibt der 
innere Theil unverilndert, der äussere ändert sein Zeichen (+). 

Ich werde auch im Folgenden die Zahlen stets mit griechischen, 
die Strecken stets mit lateinischen Buchstaben bezeichnen, nur den 
879 Buchstaben q werde ich für die Bezeichnung der Quatemionen auf- 
bewahren. 

Ist a -|- a eine Quaternion, so bezeichnet man bekanntlich die 
Quaternion a — a als die zu jener kcnfugirte. Von fundamentaler Be- 
deutung ist das Gesetz: 

(II) ^^"^ (« + «) (i8 + ft) = y + c ist, 

so ist auch (ß — b) {a — d) = y — c. 
In der That ist der innere Theil des ersten Produktes aß — [öt|6], 
also dies =^ y, aber aß — {a\b] ist auch der innere Theil des zweiten 
Produktes. Hingegen der äussere Theil des ersten Produktes ist 
«6 -|- /Ja + i[Ä6] = c, der äussere Theil des zweiten ist — ab — ßa 
+ |[6a], das heisst, da \ba] = — [ab] ist, gleich — c, also das zweite 
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Produkt = y — c. Es ist unmittelbar klar, dass sich dies auf beliebig 
viele Faktoren ausdehnen lässt. Also 

.jy^ Das Produkt bdiebig vieler Quatemionen ist konjugirt dem um- 
^ ^ gekehrt geordneten Produkte der konjugirten Quatemionen. 

Es stellt dieser Satz die Formel (14) bei Dillner dar, aus welcher 
seine Formel (13) hervorgeht, wenn man die inneren Theile (a, ft . . .) 
null setzt. 

Wenn die Strecke a = «i^i + a^ej + ^^ ist, so wird [aja], was 
ich der Kürze wegen mit a- bezeichnet habe, gleich «,' + «j* + «,* 
und stellt das Quadrat der Länge jener Strecke dar. Nach dieser 
Analogie nenne ich, wenn ff = a + cc^e^ + a^e^ + «363 = a -^ a ist, 



>/«* + «1* + «2* + «3*, das heisst )/«« -f- o* = )/«* — a* 

die Länge der Quaternion q (nach Hamilton der Tensor). — Multiplidrt 
man nun die erste Formel in U mit der zweiten, so erhält man 

(a + a){ß-\- b) (ß - 6) (a _ o) - (y + e) (y - c), 

das heisst 

(a + a) (/3> - 6«) (a — a) = y^ — c\ 

Da /8* — fc* = ^« -j- h^ eine Zahl ist, so ist ihre Stellung gleich- 
gültig, wir können also die Faktoren a-\-a und a — a zusammen- 
rücken, und erhalten (a* — a*) (^* — fc») := y> — c* oder 



(HI) y«» —a^Yß^- V^y^— c«; 

das heisst, da sich dies auf beliebig viele Faktoren ausdehnen lässt, 

,^^^v Die Länge eines Produkts von Qtuäemionen ist das Produkt 
^ ^ aus den Längen der Faktoren. 

Es kommt also nur auf die Multiplikation der quaternen Einheiten, 
das heisst der Quatemionen, deren Länge Eins ist, an. 

Es sei nun q die Länge einer Quaternion g =» tt -f- /3 a, wo a eine 
Strecke von der Länge Eins ist, so ist ^* = «* -f- /}*. Nun sei « = ^ cos y, 
80 ist ß^' Q sin ^, also 

q = Q (cos y -[- a sin y). 

Es heisse a das Mass und y der Winkel der Quaternion, während 880 
cos y '\' asin y nach dem Obigen die quaterne Einheit ist. Das Pro- 
dukt gleichmassiger quatemer Einheiten ftlhrt zu sehr einfachen Be- 
sultaten. In der That, es sei a das Mass zweier quaterner Einheiten 
und a und ß ihre Winkel, so findet man 

Oraitmann, Werke. IX 18 
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(cos a -{- asin a) (cos /J + a sin /5) = 

(IV) = cos « cos ß — sin a sin j3 + a (cos a sin /J -f- sin a cos ß) = 

= cos (« + /*) + <* sin (« + ß)} 
da a* = — #= — 1 ist; das heisst 

Gleichmassige quateme Einheiten multiplicirt man, indem man ihre 
Whikd addirt 

Hierin liegt eingeschlossen^ dass man eine quateme Einheit mit 
einer ganzen positiven Zahl potenzirt, indem man ihren Winkel mit 
dieser Zahl multiplicirt. Auch für das Potenziren mit einer gebrochenen 
und negativen Zahl können wir dieselbe Bestimmung festhalten^ aber 
mit der Beschränkung, dass der Winkel der zu potenzirenden Qua- 
temion innerhalb der Grenzen einer ganzen UmroUung bleibe^ zum 
Beispiel zwischen % und — ä liege (vergl. meine Arithmetik Stettin 
1860, Nr. 426—433). 

Eine Definition für diese Verknüpfungen ist noth wendig, und 
ebenso die oben angegebene Beschränkung, weil man sonst gegen die 
logische Regel verstösst, dass man dieselbe Sache nicht auf zwei ver- 
schiedene Arten definiren darf, namentlich wenn die beiden Definitionen 
sich widersprechen. Letzteres würde aber bei der Potenzirung mit 
gebrochenem Exponenten der Fall sein, wenn man jene Beschränkung 
nicht eintreten Hesse. So zum Beispiel ist cos -{- a sin =» cos (2n) 
4" a sin (2ä). Beide würden mit \ potenzirt, wenn man festsetzte, die 
quateme Einheit mit \ potenziren, hiesse ihren Winkel mit \ multi- 
pliciren, verschiedenes liefern; denn ersteres würde danach 1 liefern, 
letzteres aber cos ;r + a sin ar,. das beisst — 1. Obige Definition 
festgesetzt, erhält man, wenn a zwischen ä und — ä liegt und fi 
reell ist, 

(V) (cos a-^ amiaY = ^^^ («i^*) + ^t sin (a/ii), 

das heisst: Eine quateme Einheit, deren Winkel zwischen % imd — % 
liegt, potenzirt man mit einer reellen Zahl, indem man ihren Winkel mit 
dieser Zahl multiplicirt. 

Hier ist die Darstellung Dillner's (Nr. 30) ungenügend. Ebenso 
vermisse ich bei der Division (Nr. 12) den Beweis der Eindeutigkeit 
des Quotienten. Dieser sei hier ergänzt. Wenn q eine von Null ver- 
schiedene Quatemion ist, so gilt als Definition von 1 : ^ die Gleichung 
(l : ^) g = 1. Wenn nun e^ eine beliebige Strecke von der Länge 1 
ist, so lässt sich q in der Form darstellen ff = «o + ^i^5 ^^" s®^ 
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WO €iy €^, e^ einen Normalyerein bilden; dann erhält man zur Be- 
stimmung Ton ß^, . . ., ß^ die Gleichung 

{ßo + /5i^ + fte, + ß^e,) («0 + «i^i) = 1 , 38 

welche die vier Gleichungen einschliesst 

Ä«© — A«i = l 

A«o + A«, = 0. 

Aus den zwei ersten folgt 

a ^0 a _ — "i 

WO «jj* -|- Oj* = p*^ () die Länge von q ist; aus den zwei letzten folgt 
A = 0, ft = 0, also 

1 ^^ «0 — gj gj 

«0 + «1 «1 (»' 

Namentlich wenn 3 = «o "h "i^i ^^'^^ quateme Einheit^ also a^* + ^i* 
= (>*=! ist, so wird 

1 : («0 + «ißi) = «0 - «1^- 

Hieraus ergiebt sich dann leicht l:q^ = q"^, in Uebereinstimmung 
mit der Algebra. 

Die von Dillner behandelten Abschnitte über die Rechnung in 
doppeltem Axensysteme, so wie über das distributive Gesetz (Nr. 14 
bis 23) werden durch die von mir zu Grunde gelegte Definition I 
überflüssig. 

Unter den üblichen Anwendungen der Quatemionen sind zu ver- 
werfen die auf die Zusammensetzung der Ej-afte (Dil In. Nr. 4), auf das 
Drehungsmoment und die mechanische Arbeit (Dilln. Nr. 24), da die 
Verknüpfung der Strecken diese Begriffe aufs einfachste liefert, während 
die Quatemionen Ungehöriges hineinmischen. In der That ist a -{-h 
die aus a und b zusammengesetzte Kraft, [ab] das Moment der E^raft 
b am Hebelarm a, [ahc] das Moment der Kraft c am Hebelarm 6, 
der an der festen Axe a angebracht ist, [a^b] die Arbeit der Kraft b 
in Bezug auf den Weg a. Aus gleichem Grunde ist die Rechnung 
mit Quatemionen zu verbannen bei der Drehung eines räumlichen Ge- 
bildes um eine Axe (Dilln. Nr. 39 — 42) und bei der Transformation 
rechtwinkliger Koordinaten (Dilln. Nr. 44 — 48, Hankel*) § 58). Die 

*) { Gemeint sind Hermann Hankels Vorlesungen über die komplexen Zahlen, 
Leipzig, bei Voss 1867. } 

18* 
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letztere Aufgabe wird für senkrechte Koordinatensysteme aufs leichteste 
und unmittelbarste durch innere Multiplikation gelöst; ich verweise in 
dieser Beziehung auf meine Abhandlung über ^^die Mechanik nach den 
Principien der Ausdehnungslehre^' in diesen Annalen Bd. XII^ S. 222 
{hier S. 46— 72). 

Die erstere Aufgabe wird am leichtesten gelöst durch die voll- 
ständigen Quotienten der Strecken (A^ Nr. 377 — 390 {d. Ausg. I, 2, 
S. 240 — 257}). Unter einem solchen Quotienten verstehe ich einen 
Ausdruck, welcher jede Strecke durch Multiplikation (mit diesem Aus- 
382 druck) in eine bestimmte Strecke f verwandelt. Es genügt zu dem 
Ende, festzusetzen, in welche drei Strecken sich drei nicht einer Ebene 
parallele Strecken im Baume durch jene Multiplikation verwandeln sollen. 
Sollen zum Beispiel durch einen solchen Quotienten Q die Strecken 
^19 ^t7 H (^^ ^^ keiner Zahlbeziehung stehen, das heisst nicht der- 
selben Ebene parallel sind) in die Strecken a^^ o,, a^ durch Multipli- 
kation mit Q verwandelt werden, das heisst, ist e^Q=^a^^ e^Q = a^^ 
e^^esOj, so ist nach dem allgemeinen Multiplikationsgesetze 

(8) («1^1 + 0,62 + «.es) Ö — «1«! + «,0^ + «,0,, 

und das Produkt jeder Strecke im Räume mit Q ist dann genau be- 
stimmt. Ich schreibe dann 

(^) « = ?7?75- 

und nenne e^y e^, e^ die Nenner, a^, o,, a, die entsprechenden Zähler. 
Von fundamentaler Bedeutung ist die Aufgabe, die Strecken x 
(ihrer Richtung nach) zu suchen, welche sich dabei in ihr Vielfaches 
verwandeln, so dass also xQ^^qx vnrd. Diese Aufgabe wird (A, 
Nr. 388 flF. {d. Ausg. I, 2, S. 249 ff.)) durch die äussere Multiplikation 
vermittelst einer Gleichung dritten Grades aufs einfachste gelöst. Hat 
nämlich Q den obigen Werth und ist x = x^e^-\- x^e^ + x^e^^ so ver- 
wandelt sich die Gleichung 

xQ — pa? = 
in die Gleichung 

(10) x^{a^ — Qe^) + a:,(a, — Qe^) + x^(a^ ~ pe,) = 0. 

Hier können nicht x^, x^, x^ zugleich null sein, weil sonst x null wäre, 
was natürlich ausgeschlossen ist. Ist nun zum Beispiel x^ von Null 
verschieden, so multiplicire man die Gleichung äusserlich mit a^ — qc^ 
und o, — pe^; so erhält man nach Division mit x^ die Gleichung 

(11) • [(Oi — peO (a, — qe^) (o, — pc,)] = 0, 
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indem nämlich das äussere Produkt dreier Strecken stets null wird, 
wenn zwei Strecken einander gleich werden (siehe unten). 

Dies ist eine kubische Gleichung in Bezug auf (>. Ich nehme an, 
dass die drei Wurzeln q^, q^^ q^ dieser Gleichung von einander ver- 
schieden seien y da der Fall gleicher Wurzeln sich als Uebergangsfall 
leicht aus jenem allgemeineren Falle der ungleichen Wurzeln ableiten 
lässt. Zu jedem dieser Werthe q^, q^, q^ sind dann vermöge der 
ersteren Gleichung (10) die Verhältnisse x^ix^i x^ genau bestimmt 
und können durch äussere Multiplikation mit je einer der Grössen 
Oj — ge^f Q^ — ge^y «5 — pCs unmittelbar gefunden werden. Man er- 
hält also drei ihrer Richtung nach bestimmte Axen c^y c^y c^y die zu 
den drei Wurzeln q^, q^, q^ gehören, und, wie man unmittelbar sieht, 
in keiner Zahlbeziehung zu einander stehen. 

So wird nun Q in der normalen Form 

(12) Q = ?i^LlJ?«jVLj?8^ 

dargestellt. Ich nenne c^, c^, c, die Axen des Quotienten und q^^ q^, q^ssz 
die zugehörigen Hauptssahlen. Diese Darstellung ist ftir die Theorie 
der linearen Verwandtschaften, und für eine Menge algebraischer 
Probleme, zum Beispiel für die, welche Dr. Gottlob Frege in seiner 
Dissertation zur Erlangung der venia docendi Jena 1874, S. 20—23 
behandelt hat, von fundamentaler Bedeutung. 

Soll der Quotient Q^ worauf es bei der angeregten Aufgabe an- 
kommt, nur eine Drehung bewirken, so werden zwei der drei Axen 
imaginär, eine wird reell und ihre zugehörige Hauptzahl =1. Es sei 
a diese reelle Axe, alsdann sind die imaginären von der Form b -^ ci 
und b — ciy wo a, &, c zu einander senkrecht sind. Die beiden zu 
diesen imaginären Axen gehörigen Hauptzahlep haben den numerischen 
Werth Eins, sind also von den Formen cos a — i sin a und cos a-\' isina] 
also wird dann 

(13) aQ==a, 
Ub+ci)Q='{b+ci)(cosa---iama)^beosa + c&ma+i(cco8a^bsina)y 



(14)^, 

\(b—-ci)Q={b—-ct)(coBa+isma)=^bcoBa+c&ma--i{cooHa--bBma). 

Diese beide Gleichungen (14) addirt und mit 2 dividirt geben 

(15) bQ = b cos a -}- c sin a 

und die zweite von der ersten subtrahirt und mit 2i dividirt giebt 

(15) c ^ = c cos a — ft sin a, 

das heisst, b dreht sich durch Multiplikation mit Q in der* Ebene bc 
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um den Winkel a nach c zu^ und c dreht sich um denselben Winkel. 
Dann dreht sich offenbar jede Yielfachensumme von b und Cy das 
heisst jede Strecke der Ebene bc um denselben WinkeL 

Es ist sehr zweckmässig^ fär diesen Quotienten folgende zwei 
symbolische Ausdrücke festzustellen^ zwischen denen man je nach Be- 
dürfiiiss wählen kann, 

(16) Q^a^^ e^''\ 

wo a die Drehungsaxe von der Länge Eins, a der Drehungswinkel, V 
aber die Strecke ist, in die sich fc, was gegen die Axe senkrecht ist, 
durch die Drehung verwandelt. Es unterscheiden sich hier a und 
ibV nur dadurch, dass jenes den Winkel als Zahl, dieses aber den- 
selben Winkel als Theil der Drehungsebene betrachtet darstellt. Dann 
bedeutet xa'' die Strecke x', welche mit a denselben Winkel bildet 
wie Xj aber nach der entgegengesetzten Seite hin, so dass also i xx' 
= 2 iax' ist; ebenso stellt x'b" die Strecke a;" dar, welche wieder so 
liegt, dass ix'x" =' 2Lx'b ist; dann ist also 

(17) xa^^h^ = a;e*^*' + *''* = xe^^'^K 
So erhält man 

(18) a'^ft^ = c«^«*. 

Dieser Satz ist för die Fortsetzung der Drehungen von Bedeutung. 
In der That ergiebt sich 

384 (19) c*^«* . e«^*« = a«6^6''c« = a'^tf = e*^*«, 

also 

(20) e^Lab ^Lbc^^%Lac^ 

eine Formel, die statt der verwickelten und mit fremdartigen Bestand- 
theilen vermischten Formel (81) von Dillner eintreten muss. 

Die schönste Anwendung der Quatemionen ist die auf die sphärir 
scJie Trigonometrie. Doch glaube ich, dass auch hier die Verknüpfung 
der Strecken der Rechnung mit Quatemionen überlegen ist. Hierzu 
ist noch der in dem Obigen sphon implicite enthaltene Begriff des 
Produktes \abc\ dreier Strecken a, 6, c erforderlich. In der That, 
wenn [6c] die Ergänzung der Strecke a^ ist, also \bc\ = \a^y so wird 
\abc\ = [ajöi], also gleich dem inneren Produkte der Strecken a 
und a^. Ich nenne \abc\ das äussere Produkt der drei Strecken a, 6, c 
(Ai § 31 u. ff, A, Nr. 262 {d. Ausg. I, 1, S. 80ff, I, 2, S. 173}). 
Es ergeben sich leicht aus dem Obigen die Formeln 

\abc\ = \bca\ = [ca&] = — [acbl — — \bac\ = — \cba\^ 
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ferner das Gesetz, dass [ahc] = ist, weifh zwei der Faktoren gleich 
sind, und begrifflich, dass [abc] gleich dem Parallelepipedon (Spat) 
ist, in welchem drei sich aneinander schliessende Kanten gleich a, b 
und c sind. 

Nnn-'Setze ich statt eines sphärischen Polygons AB CD ... die 
Reihe der Strecken a, b, Cy d, . . , welche vom Mittelpunkt der Kugel 
nach den Ecken A, B, C, D, , . . gezogen sind, und setze die Länge 
des Kugelradius gleich Eins. Setzt man dann statt ab, bCy cd, . . . die 
Radien, welche auf ab, bc, cd, . , , nach derselben Seite hin (zum Bei- 
spiel nach links hin) senkrecht stehen, so erhält man das zugehörige 
Polareck. Es seien namentlich a, b, c die nach den Ecken eines 
sphärischen Dreiecks gezogenen Radien und sei c' der auf a, b senk- 
rechte Radius, doch so, dass [a&c'] positiv ist, und ebenso sei V auf 
c, a senkrecht, a' auf b, c, und [ca6'] [6ca'] positiv. Dann ist a'Vc 
die Polarecke, aber auch a auf V, c\ b auf c\ a'; c auf a\ V senk- 
recht, nach gleicher Seite hin, also auch abc die Polarecke von a'Vc\ 
Nun seien die Winkel bc, ca, ab, Vc\ c'a\ a'V mit a, /J, y, «', ß', y' 
bezeichnet, und zwar so, dass diese sechs Winkel als positive Zahlen 
betrachtet werden. Um die Beziehungen zwischen diesen Grössen auf 
die einfachste Weise ableiten zu können, mache ich noch von dem Pro- 
dukt zweier Flächenräume im Räume Gebrauch, indem ich (nach A^ 
§ 132, A, Nr. 103 {d. Ausg. I, 1, S. 217, I, 2, S. 72} 

\ab . bc\ == \abc\ . b 

setze. Dann ergiebt sich (A^ Nr. 97), dass das Produkt der Ergänzungen 
zweier Strecken a, b im Räume die Ergänzung des Produktes dieser 
Strecken ist, das heisst: 

[|a|6]-=|[a6]. 

Hieraus folgt fär die obigen sechs Radien a, b, c, a\ V, c', zunächst 
a'sin a s= |[&c]. Denn ist Lbc^ in der Ebene bc gleich 90^ und c^8S6 
gleich£edls Radius, so bilden a', b, c^ einen Normalverein und es ist also 

a = |[6ci] = |[6c] : sin«. 
Auf gleiche Weise ist 

6' sin /S = I [ca], c' sin y = [a6]; 



asm a = iLoc J, b sm 


ß =\lca\, csmy = \la b \. 


Also ist 




(21) a-lf''''''] = f'?'l^'l = 

^ ^ Bin« sina 


[ca. ab] [abc]a 


sin a' sin ^ sin y sin a sin p sin y ' 


also 





[abc] = sm a sm j8 sm y = sm a sm p sm y • -: — 
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Da nun [abc] »= [6ca]*^» [cab'] ist^ so kann man auch sisiß'ismß 
und sin y': sin y statt sin a': sin oc setzen. Es sei sin a^ sin a «« x ge- 
setzt, so wird 

[abc] = sin asmß siny .x, und ebenso 

[a'6'c'] = sin a'sin jS'siny' — , 

sin a' sin ß' sin y' 

sin a sin |} sin y 

Ferner, da \a sin a = [bc] ist, so hat man [abc] = [a'|a'] sin a =« sin a, 
und so 

[ [abc] = sin a, [Vca] = sin /J, [c'ab] = sin y, 



(22) 



(23) 

^ ^ [ [aVc"] = sin «', [&c a^ = sin j8', [ca'b'] — sin y'. 

Ferner [Vbc] = [6'|a'] sin« = sin« cosy', und so überhaupt 
f [6' 6c] = sin a cos y', [c'bc] = sin a cos ^' u. s. w., 



(24) , 
[[66'c'] = sin a' cos y, [cVc'] — sin a cos/S u. s. w. 

Nun seien a, 6, c drei beliebige Strecken, die nicht einer Ebene 
angehören, so lässt sich jede andere Strecke d aus ihnen numerisch 
ableiten. Es sei 

d = a:a + y6 + zc, 

so erhält man durch äussere Multiplikation mit [bc], da [bbc] und 
[cbc] null sind, [dbc] =» x[abc], also a; s» [dbc] : [a&c] und entsprechend 
f&r die übrigen, also 

(25) d[abc] = a[dbc] + b[adc] + c[abd] 
oder symmetrischer 

(25) a[bcd] — b[cda] + c[dab] — d[abc] — 

für beliebige vier Strecken a, b, c, d. 

Diese Gleichung können wir benutzen, um unmittelbar die Haupt- 
aufgabe zu lösen: ,yDie Glei-chung aufmsteUen zwischen je vier der Eadien 
a, by c, a', 6', c'." 

Man findet zuerst für a, 6, c, a' die Gleichung 

aL6ca'] — b\caa] + c[aab] — a'[abc] = 0, 
das heisst 

(VI) a sin a + ^ si"^ /S cos y' + ^ »i^ y <50s /S' = a'[a6c], 

886 oder, indem man mit beliebigem Radius r innerlich multiplicirt und 
statt [abc] seinen Werth setzt 

[cos ra . sin a 4" ^^s rb . sin ß cos y' + <5os rc . sin y cos ß' «= 



(26) . , . . . , 

' — cos ra . sm a sm ^ sm y . 
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Solcher FormelB erhält man sechs. Es sind dies die Formeln, welche 
Dillner unter Formel (17) andeutet. 

Femer findet man für a, b, a\ V die Gleichung 

a{ha'V^ — h\a'Va'\ + aiVah] — V[ala^ = 0, 
das heisst 

(VII) sin y'(a cos a — fe cos ß) + sin y {a cos a — V cos j8') = 
oder 

(27) sin/(co8racosa — cosr6cos/S) +siny(co8ra cosa' — co8r6'cos^)=0. 
Setzt man insbesondere r = a, so erhält man, da 

cos aa = [ala'l = . ^ = sin iS sin y 

ist, nach Division mit sin y' die bekannte Formel 

(28) cos a — cos ß cos y -|- sin /S sin y cos a = 0. 

Solcher Formeln wie (VII) erhält man drei. 
Endlich findet man für a, 6, Cy a 

a[hca'^ — 6[c'a a] + c'\a'ah'\ — a\alc^ = 0, 
das heisst 

(Vm) sin ß\a — b cos y) = sin y(a — c cos ß') 

oder 

(29) sin /J'(cos ra — cos rh cos y) = sin y (cos ra — cos rc cos ß'). 

Solcher Formeln giebt es sechs. 

Man erkennt hieraus den grossen Beichthum der Beziehungen, die 
durch diese Methode hervortreten. Jede geometrische Gleichung lässt 
sich auf diese Weise in Sätze der Sphärik umwandeln. 

Ich führe als Beispiel an den von Hankel S. 193 citirten Gauss- 
schen Satz für das sphärische Viereck, nämlich 

sin AB sin CD cos (^5, CD) = cos ^ C cos BD — cos AD cos BC, 

welcher eine Umwandlung der Formel (A^ Nr. 176 {d. Ausg. I, 1, 
S. 136}) ist, nämlich der Formel 

[ab\cd] = [a\c] [b\d] — [a|d] [b\c]. 
Als zweites Beispiel führe ich an die Umwandlung der Gleichung 
^1 "t" i^i + ^ "h • * • =^ *i> ^o a^, &i, ^17 • • • Si Strecken sind. Es sei 
Oj = aa^ b^ = b6, c^ = cc, Sj = fs, wo a, b, c, . . . f die Längen sind, 
a, b, Cj , . , s also Radien einer Eugel von der Länge Eins, so hat man 
durch innere Multiplikation mit einem beliebigen Radius r 

a cos ra -\- i Qos rb -{-'-' =^ \ cos rs. 
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Setzt man hier r = 8, so hat man 

cos 5a -f- b cos s6 + • • • = f , 

also: 

/o/\\ a COB ra + h cos rb-\ 

(30) r^ — ^-r = cos rs, 

^ ^ a coB 8 a -\-h cos 8b-\ ' 

eine Formel von der d'Arrest in den Berichten der sächsischen Ge- 
sellschaft der Wissenschaften von 1852 (S. 37 ff.) einen speciellen Fall 
entwickelt hat. 

Stettin, den 25. April 1877. 
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Grelles Journal Bd. 84, Heft 4, 8. 273—283 (1877). 



Herr Reye hat in einer Reihe Ton Aufsätzen^ die in diesem Journal 
veröffentlicht sind, und unter denen ich besonders Bd. 78, S. 97 ff. 
^^Erweiterung der Polarentheorie algebraischer Flächen", Bd. 79, S. 159 ff. 
„lieber algebraische Flächen, die zu einander apolar sind", Bd. 82, S. 1 ff. 
„Ueber Systeme und Gewebe von algebraischen Flächen" nebst den 
Anwendungen auf Flächen zweiten Grades Bd. 82, S. 54 ff., S. 173 ff. 
hervorhebe, die Theorie der algebraischen Gebilde in sehr fruchtreicher 
Weise erweitert. Die Methoden, die er angewandt hat, werden durch 
die Principien der Ausdehnungslehre ausserordentlich vereinfacht, und 
neue Bahnen eröffnen sich von da aus in dies noch immer schwer 
zu^Lngliche und doch so reichhaltige Gebiet. 

Die Principien der Ausdehnungslehre, auf die ich zurückgehe, 
finden sich zuerst andeutungsweise in meiner Ausdehnungslehre von 
1844 und in der von 1862. In der letzteren, Nr. 350, { d. Ausg. I, 2, 
S. 225) ist gezeigt, wie man jede Funktion von m veränderlichen 
Zahlgrössen x^, . . ., a;^ in eine Funktion einer einzigen extensiven 
Grösse x verwandeln kann, welche aus m Einheiten e^, . . ., e^ durch 
die Zahlgrössen x^^ . , .^ x^ abgeleitet ist, so nämlich, dass 

ist. Diese Verwandlung wird durch den Begriff der kombinatorischen 
Multiplikation vermittelt. 
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Das Produkt der Einheiten e^, . . ., e^ wird als kombinatorisches 
dadurch charakterisirt, dass dasselbe Null gesetzt wird^ sobald eine 
Einheit mehr als einmal darin als Faktor erscheint, und dass durch 
gegenseitige Vertauschung zweier Faktoren das kombinatorische Pro- 
dukt der Einheiten entgegengesetzten Werth annimmt. Ich bezeichne, 
der Ausdehnungslehre von 1862 gemäss, das kombinatorische Produkt 
durch eine eckige Klammer, mit der ich es umschliesse; femer setze 
ich das kombinatorische Produkt der sämtlichen ursprünglichen Einheiten 
in der gegebenen Reihenfolge c^, . . ., e^ gleich 1, also [e^e^ , . . e^ = 1, 
274 so dass als die kombinatorischen Produkte aus den m Einheiten stets, 
je nach ihrer Ordnung, gleich + 1 oder — 1 sind. 

Ergänzung einer Einheit nenne ich das kombinatorische Produkt 
aller übrigen Einheiten und zwar in der Anordnung der Faktoren, 
dass, wenn auf jene Einheit die Einheiten, die in ihrer Er^uizung als 
Faktoren enthalten sind, der Reihe nach folgen, das gesamte kombina- 
torische Produkt + 1 ist. Ist also «^ die Ergänzung der Einheit e^ 
und bedeutet [e^s^ das kombinatorische Produkt, in welchem auf e^ 
nach der Reihe die Einheiten von s^ als Faktoren folgen, so hat man 
[c^fj = 1; dagegen [e^fj = 0, wenn r nicht gleich s ist, weil dann 
B, nothwendig e^ als Faktor enthält, das gesamte kombinatorische Pro- 
dukt also nach dem oben festgestellten BegrifPe desselben Null ist. Ich 
nenne ein solches Produkt [ß^f J, sofern e^ und s^ als dessen Faktoren 
betrachtet werden, ein äusseres Produkt (Ausdehnungslehre von 1844 
§ 34, die von 1862 Nr. 78 {d. Ausg. I, 1, S. 85 f, I, 2, S. 56}). 
Hieraus folgt aber sogleich, da oc = x^e^ -^^ x^e^ -{--" + x^e^ gesetzt 
war, [xe^] = x^, [a;^^] = x^ u. s. w., also 

f(x,, x^, . . ., xj = faxe^], [xs^], . . ., [xfj); 

das heisst, die Funktion von m veränderlichen Zahlgrössen iCi, . . ., a:^ 
ist in eine Funktion einer einzigen extensiven Grösse x verwandelt. 

Hieraus habe ich weiter in Nr. 358 {d. Ausg. I, 2, S. 230} die 
Folgerung abgeleitet, dass sich jede homogene Funktion n-ten Grades 
der Veränderlichen x^, . , . x^ in der Form a^af darstellen lasse, wo a^ 
einen Ausdruck mit n Lücken in jedem Gliede darstellt. In der That, 
wenn f eine homogene Funktion n-ten Grades von x^, . . ., x^ ist, so 
kommt in f= f([o(^B^, [^^2]? • • •; [^^«J) ^® extensive Variable x in 
jedem Gliede n-mal als Faktor vor. Entfernt man daher x aus diesen 
Verbindungen [xb^ und setzt an die Stelle, wo x gestanden hat, irgend 
ein Zeichen, welches die dadurch entstandene Lücke darstellt, und setzt 
nun den so aus /"([a^aj, . . ., [xe^^) hervorgehenden Ausdruck = a^, so 
wird /*= a„Ä^. Das Zeichen, welches man für die entstandene Lücke 
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wählt^ ist an sich gleichgültig, kann aber hier ffiglich ganz entbehrt 
werden, da der Ausdruck a^oi^ sonst keine Bedeutung hat, wenn nicht 
a^ ein Ausdruck ist, der in jedem Gliede n Lücken enthält, in die x 
eintreten soll. Doch ist hierdurch der Begriff des Lückenausdruckes 
a^ noch nicht erschöpft. Es muss nämlich festgestellt werden, welche 
Bedeutung a„ erlangt, wenn beliebige n extensive Grössen, zum Bei- 
spiel yi, yj, . . . ^p, y""^ in die Lücken jedes in a„ enthaltenen Gliedes 
eintreten sollen. Es ist in der Ausdehnungslehre von 1862, Nr. 353 
{d. Ausg. I, 2, S. 228} festgesetzt, dass a^yiV^ •• • Vp'^'^ den Aus- 
druck f bezeichnet, welcher hervorgeht, wenn man die Faktoren 275 
y\y% ••• Vp'^^^ nw^ und nach in allen möglichen verschiedenen 
Folgen in die Lücken von a„ eintreten lässt und die Summe der so 
erhaltenen Ausdrücke durch ihre Anzahl dividirt, und in Nr. 360 — 363 
{d. Ausg. I, 2, S. 231 — 233} ist nachgewiesen, dass für diese hinzu- 
tretenden Faktoren die Gesetze der gewöhnlichen algebraischen Multi- 
plikation gelten. Auch kann y hier möglicher Weise die Lücke selbst 
bezeichnen. 

Ich beschranke mich, im Anschlüsse an die Arbeiten von Herrn 
Beye, auf die quatemären Formen im Räume. Die Grössen erster 
Stufe im Räume sind Punktgrössen, das heisst einfache oder vielfache 
(mit Eoefficienten versehene) Punkte, oder Strecken von bestimmter 
Länge und Richtung, die als unendlich entfernte Punktgrössen aufzu- 
fassen sind. Ich bezeichne diese Grössen erster Stufe mit lateinischen 
Buchstaben, und verstehe also auch unter den Einheiten e^, 6^, 6„ e^% 
sowie unter ihren Vielfachensummen, Grössen erster Stufe, also, abge- 
sehen von dem Eoefficienten, Punkte. Die Ergänzung von e^y das 
heisst das kombinatorische Produkt [e^e^e^ bezeichne ich wie oben mit 
B^ und nenne diese Ergänzungen Einheiten dritter Stufe. In der Aus- 
dehnungslehre ist nachgewiesen, dass das kombinatorische Produkt 
[e^e^e^ ein Theil der Ebene ist, die durch die drei Punkte e^, 63, e^ 
geht, und zwar, wenn e^, e^j e^ einfache Punkte sind, das Doppelte des 
Dreiecks e^e^e^. Ebenso nenne ich jede Vielfachensumme dieser er- 
gänzenden Einheiten eine Grösse dritter Stufe. Sie stellt nach der 
Ausdehnungslehre (von 1862) Nr. 257, 258 |d. Ausg. I, 2, S. 172} 
wiederum einen Theil einer Ebene dar, und es gelten für sie im Räume 
genau dieselben Gesetze wie für die Grössen erster Stufe, wenn man 
nämlich überall den Begriff der ersten Stufe mit dem der dritten ver- 
tauscht. Namentlich ist das kombinatorische Produkt dreier Ebenen, 
abgesehen von dem metrischen Werthe, der Durchschnittspunkt der 
drei Ebenen. Ich bezeichne im Folgenden überall die Ebenen oder 
Theile der Ebenen mit griechischen Buchstaben. Hiemach wird nun. 
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wenn x^x^e^+oc^e^-i-x^e^ + x^e^^, und l = lifi + S2«2 + 18^8 + ^4^4 
ist, wo rC|, . . ., x^, 5i? ' ' •) ii veränderliche Zafalgrössen bedeuten, 
a„af^ = die Gleichung einer Fläche w-ter Ordnung, 
«„g** = die Gleichung einer Fläche thier Klasse. 
Der Kürze wegen will ich diese Flächen die Flächen a„ oder a„ nennen. 

Aus den hier dargelegten, schon in meiner Ausdehnungslehre von 
1862 enthaltenen Principien habe ich in den Göttinger Nachrichten von 
1872, S. 570 {hier S. 251 f.} die Theorie der Polaren auf die einfachste 
276 Weise abgeleitet, und es bedarf f nur einer geringen Nachhülfe, um 
die dort niedergelegte Methode so zu erweitem, dass sie zugleich die 
von Herrn Reye ausgeführte erweiterte Theorie der Polaren und die 
Theorie der Apolaren in sich schliesst. 

Es knüpft sich jene Methode an die Aufgabe, die Durchschnitts- 
punkte einer geraden Linie bc mit einem Gebilde n-ter Ordnung zu 
finden. Die Aufgabe ist dort für den Fall behandelt, dass dieses Ge- 
bilde eine Curve w-ter Ordnung in der Ebene sei. Es lässt sich dies 
aber ohne irgend eine Aenderung auf den Fall übei'tragen, wo das 
Gebilde eine Fläche w-ter Ordnung im Räume ist. Jeder Punkt der 
geraden Linie bc lässt sich in der Form b -j- Xc darstellen, wo b und 
c Punkte und k eine veränderliche Zahl ist. Ist nun a^af = eine 
Fläche w-ter Ordnung, so liefert die Gleichung a^(b -[- Ac)" == nach 
k gelöst die n Durchschnittspunkte der geraden Linie bc und der 
Fläche a^xf* = 0. Die Entwickelung giebt 

(1) a„6« + na^b^'-^c . k + ~-J~- «„ft^-^c« . A« H = 0. 

Sind die h ersten Glieder dieser Gleichung Null, so sind auch It, Werthe 
von k Null, das heisst, die Gerade bc berührt die genannte Fläche 
i'-punktig in 6. Sind also die i ersten Glieder der Gleichung (1) für 
jeden Werth von c gleich Null, so muss jede durch b gezogene gerade 
Linie die Fläche «^ i-punktig treffen, das heisst, der Punkt b ist ein 
it-facher Punkt der Fläche a^. Setzen wir nun einen Ausdruck a^ 
mit Iz Lücken, die durch Punkte ausgefüllt werden sollen, nur dann 
selbst gleich Null, wenn er mit beliebigen k Punkten multiplicirt Null 
giebt, oder, anders ausgedrückt, wenn die sämtlichen Koefficienten der 
Form a^a;* Null sind, so können wir sagen, a^t«-* = drücke aus, 
dass b ein (Ä* + l)-facher Punkt der Fläche «„ sei, namentlich drücke 
dann a^6'»-i = aus, dass b ein Doppelpunkt der Fläche a„ sei. Die 
Glieder in der obigen Gleichung (1) sind, wenn man c veränderlich 
etwa gleich x setzt, die Polaren von 6, nämlich die Fläche a„5, das 
heisst die Fläche, deren Gleichung a^6a:""^ = ist, die sogenannte 
erste Polare, ö^fc* die zweite u. s. w. 
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Ich habe in dem angeführten Aufsatze die Benennung dahin ge- 
ändert^ dass ich aj) die Polare von 6, a„6* die Polare von 6* u. s. w., 
aj>^\ • • • ^jb ^^ Polare von \h^ . . ,hj^ genannt habe. Da man nun 
das algebraische Produkt h^h^ , . .\ als Fläche A;-ter Klasse betrachten 
kann, die in die Punkte \, 6,, . . ., 6^^ zerfällt, und jede Fläche i-ter 
Klasse als Yielfachensumme solcher Flächen darstellen kann, so lag es 
nahe, die Theorie der Polaren in dieser Weise f zu erweitern. Aber 278 
ich habe diesen wichtigen Schritt nicht selbständig gethan, sondern 
erst, nachdem ich Reyes oben citirte Abhandlung in diesem Journal 
Bd. 78 gelesen hatte. Aber die angedeutete Idee ist für die Auffassung 
der allgemeinen Polarentheorie von fundamentaler Wichtigkeit, und ich 
werde sie daher hier noch nach einer etwas veränderten {Methode} 
darlegen. 

Ich habe gesagt, dass man das algebraische Produkt \1)^ , , . hj^ 
als Fläche A^ter Klasse betrachten kann; die Gleichung dieser Fläche 
ist [ftiöE^gl] • • • \PiX\ = ^\ ^^ [^1^] ^*s äussere Produkt des Punktes 
\ und der Ebene g ist, und gleich Null gesetzt, aussagt, dass die 
Ebene S durch den Punkt \ geht. Nun bezeichne ich mit a^*) die 
Yielfachensumme der algebraischen Produkte von je h Punkten und 
nenne sie eine Form A:-ter Klasse. Es verwandelt sich a^*) in a^^^ wenn 
man jedem dieser Punkte noch eine Lücke dritter Stufe als zweiten 
Faktor des äusseren Produktes hinzufQgt; es sind also a^*) und a^^ nur 
formell verschieden, und beide stellen dieselbe Fläche Ä;-ter Klasse dar. 
Ich bezeichne das obige Produkt [ft^g] [ftjl] . . . [ft^g] mit [ft^fe, . . . 6^^.!*] 
und verstehe allgemeiner unter dem äusseren Produkte zweier Faktoren, 
von denen der erste ein algebraisches Produkt von m Punkten, der 
andere ein algebraisches Produkt von n Ebenen ist, also unter 
[6i ...&„. /5i ... /SJ, wenn m kleiner oder ebenso gross als n ist, den 
Ausdruck, welcher hervorgeht, wenn man zuerst jeden der Punkte 
6j . . . &^ mit einer beliebigen der Ebenen /J^ . . . /J„ zu einem äusseren 
Produkte verbindet, und die sämtlichen möglichen verschiedenen Glieder, 
die auf diese Weise aus ^i . . • &„ • ft • • • /'ti entspringen, addirt und die 
Summe durch die Anzahl der Glieder dividirt. So zum Beispiel ist 

Man sieht, dass jener Ausdruck [&i • • . 6^ . ft . . • /JJ nur formell ver- 
schieden ist von dem oben definirten Ausdrucke [iP/SJ ... [^/3j6i ...6„, 
wenn x das Zeichen der Lücke ist, und dass aJS* identisch ist mit 
[a^")!"] und daher auch die oben nachgewiesenen Gesetze für diese 
neuen Formen gelten. Es versteht sich von selbst, dass, wenn m 
grösser ist als n, man ßi, - - -, ß„ auf alle möglichen Arten mit n der 
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Punkte &!, • • •; ^m ^^ äusseren Produkten [6^/3J zu verbinden und 
im übrigen ebenso zu yeifahren hat, und dass man femer auch 
Ißi • ' ' ßm'\ - ' ' ^n\ ^^ entsprechende Weise zu definiren hat. Ich 
ziehe diese Formen als für die Anwendung bequemer den früheren 
vor. Ist nun a<") eine Form «-ter Ordnung und a^*") eine Form w-ter 
278 Klasse, so wird nach f dem Obigen [«<") . a("»>] die Pola/re zu jenen 
zwei Formen. Diese Polare ist eine Form von (n — w)-ter Ordnung 
oder (w — w)-ter Klasse, je nachdem n > w oder m> n ist. Um diesen 
doppelten Ausdruck zu vermeiden, setze ich fest, dass zum Beispiel 
eine Form ( — 3)-ter Ordnung nichts anders bedeuten soll als eine 
Form dritter Klasse und umgekehrt Wenn in=^n ist, so wird die 
Polare eine blosse Zahl. 

Der so gewonnene Begriff der Polare gestattet die freieste und 
mannig£EUshste Anwendung, und schliesst den von Herrn Beye auf- 
gestellten Begriff in sich. Um dazu zu gelangen, benutzt man am 
besten den bekannten Satz: Jede Fläche n-ter Klasse lässt sich, 

wenn man 

(n + l)(n + 2)(n+8) 
1.2.8 

beliebige Punkte h^^ . . .,b^ annimmt, welche nicht in einer und der- 
selben Fläche n^ter Ordnung liegen, als Yielfachensumme von v Flächen 
w-ter Klasse darstellen, welche sich auf die w-fachen Punkte 6i, . . ., 6^ 
reduciren, oder anders ausgedrückt, jede Form n-ter Klasse a^**) lässt 
sich in der Form 

a(«) — OiVH t-ci^V 

darstellen. Dieser Satz, so wie der reciproke, soll weiter unten auf 
sehr einfache Art bewiesen werden. Sucht man nun zu der Fläche 

{w-ter Klasse } a^'*\ deren Gleichung ai[6il]'' H f- a^[fty|]"= 0, und zu 

der Fläche fc-ter Ordnung «W, deren Gleichung ii[ßtxf-^"-'\-h^\ß^xf=0 
ist, wo 

_ {k+l ){k + 2)(k + S ) 
1.2.3 

und t < w ist, die Polare, so wird diese nach dem Obigen eine Fläche 
(n — ft)-ter Klasse, deren Gleichung [a^*')«^*)!''"*] =» 0, das heisst 

^^KKßr'^''-' = oder ^dMhßrnW'' = ist. 

Diese Bestimmung stimmt mit der von Herrn Reye dem Resultate 
nach überein. Aber auch Reyes Apolaren sind aus dem obigen Princip 
aufs einfachste abzuleiten. Nämlich zwei Formen a^") und cfi^^ von n-ter 
Klasse und m-ter Ordnung heissen apolar zu einander, wenn die zu 
ihnen gehörige Polare Null ist, das heisst, wenn [a^"^ . cfi^^ = ist. 
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Wenn m kleiner als n ist, so heisst das, es muss [a^"^ . a("»)|"-"»] gleich 
Null sein fiir jede Ebene |; das giebt so viel Bedingungsgleichungen 
als die Zahl der Koefficienten einer quatemären Form (n — m)-ten 
Grades beträgt, also 

(n — m -|- 1) (n — m + 2) (n — w + 8) 
1 . 2 . 3~ 

Bedingungsgleichungen. Diese Bedingungsgleichungen erhält man un- 
mittelbar, indem man statt l""'" nach und nach die Kombinationen 
mit Wiederholung aus a^, «g, £3, £4 zur (n — m)-ten Klasse setzt. Der 
interessanteste Fall ist der, wo n = w ist, also [cfi^^ . a^"^] = ist. 
Wenn sich a^^^ auf die Potenz eines Punktes reducirt, so sagt die 279 
Gleichung aus, dass dieser Punkt auf der Fläche n-ter Ordnung cfi^^ 
liege. Wir werden im allgemeinen Falle mit Herrn Beye sagen 
können, dass die Fläche n-ter Klasse a^") auf der Fläche ttrter Ordnung 
«(**) ruhe, oder nach der in der Ausdehnungslehre gewählten Benennung, 
dass a^") und «(") incident sind. Sind e^, e^y e^, e^ die ursprünglichen 
Einheiten und s^, £,, £3, £4 ihre Er^nzungen, so kann man a^"^ und a(") 
in den Formen darstellen 

a(«) = a,e,^ + a^e--\ -\ [- a,e^% 

«(«) = 6^^^« + B,5j-i,^ + • • • + b,£,". 
Dann ergiebt sich, da [e^fj = 1, [e^fj = ist, wenn r und 5 verschieden 
sind, auch k".£i«] = K£j'« = l, [«r'«a-«i"'^2] = kfi]''"'[«af2] = l, 
und so werden überhaupt die äusseren Produkte der entsprechenden 
Glieder gleich Eins, während die der nicht entsprechenden verschwinden, also 

[«(")«(-)] = a,b, + 0,6, + .. . + 0,6, 
und dies gleich Null im Falle der Incidenz, also ganz wie bei der 
Incidenz eines Punktes und einer Ebene. 

Da sich die Folgerungen, welche Herr Reye aus seiner Polaren- 
theorie zieht, aufs leichteste aus den oben aufgestellten Principien er- 
geben, so glaube ich auf ihre Ableitung hier verzichten zu dürfen, und 
gehe jetzt auf die Systeme und Gewebe algebraischer Flächen über. 
Die wesentliche Idee dieser Gebilde findet sich in der Ausdehnungs- 
lehre von 1862, Nr. 392 und 393 {d. Ausg. I, 2, S. 263f }. Es seien 
fi7 fiy - ' ••> fv beliebige Funktionen, und zwar setze, ich sie dem vor- 
li^enden Zwecke gemäss als quatemäre Funktionen von Punkten oder 
Ebenen im Räume, so lassen sich diese Funktionen nach Nr. 392 als 
Einheiten auffassen und die daraus numerisch abgeleiteten Funktionen als 
extensive Grössen, welche allen Verknüpfungen extensiver Grössen unter- 
worfen werden können, und den Gesetzen derselben unterliegen. Es sei 

/*= Vi + VsH f-a:/, 

Oratsmann, Werke, ü. 19 
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eine solche abgeleitete Funktion, x^y x^, . , .^x^ also ihre Ableitungs- 
zahlen, die aber von den VeiSnderlichen, die in /i, /i, . . . enthalten 
sind, ^nzlich unabhängig sind. Wenn nun zwischen diesen Ableitungs- 
zahlen, die man mit Herrn Reye die Flächenkoordinaten nennen kann, 
eine Gleichung m-ten Grades 

(p(x^y x^, . . ., arj = 

herrscht, so habe ich die Gesamtheit der Flächen /* "» 0, die dieser 
Gleichung genügen, in Nr. 393 ein Flächengebilde m-ten Grades ge- 
28onannt, was f mit Reyes Darstellung wesentlich übereinstimmt. All- 
gemeiner würde f= x^f^ + * * ' + ^y/l> wenn 9>(a?i, a:,, . . ., x^ eine 
Gleichung m-ten Grades ist, ein Fonngebüde m-ten Grades genannt werden 
können. Ich habe diese Idee in Nr. 394 — 400 {d. Ausg. I, 2, S. 
265—270} weiter ausgeführt für den Fall, wo /i, /i, /i, f^ Kreis- 
funktionen in der Ebene sind, und davon ist der Fall, wo f^, . . ., ^ 
Eugelfunktionen im Räume sind, nicht wesentlich verschieden (vergl. 
Reye in diesem Journal, Bd« 82, S. 7 unten). 

Aber in Betre£P der Stufenzahl der Gebilde befinde ich mich mit 
Herrn Reye im Widerspruch. Ich nenne die Gesamtheit aller aus 
q Einheiten numerisch ableitbaren Grössen, der neueren Algebra ent- 
sprechend, ein Gebiet (lineares Gebilde) q-ter Stufe, während Herr 
Reye dafür die Stufenzahl q — 1 annimmt, die aber überall zu ver- 
wickeiteren Formeln fQhrt. Die allgemein theoretischen Sätze, welche 
Herr Reye S. 1 — 13 in der citirten Abhandlung „Ueber Systeme u. s. w.'' 
aufstellt, werden einfacher, allgemeiner und leichter beweisbar, wenn 
man wie oben f^y » - -, f^ als beliebige Einheiten, also die f als einem 
Gebiete i/-ter Stufe angehorig auffasst. In diesem Sinne findet sich 
der Hauptsatz über die Stufenzahlen der Gebiete (Reye a. a. 0. S. 12) 
in Nr. 25 der citirten Ausdehnungslehre, wobei auf die Erklärung 
Nr. lö zurückgegangen ist {d. Ausg. I, 2, S. 21, 16}. Hier wird die 
Gesamtheit der Grössen, welche zweien (oder mehreren'i Gebieten zu- 
gleich angehören, ihr gemeinschaftliches Gebiet und die Gesamtheit 
der Grössen, welche sich aus den Grössen zweier (oder mehrerer) 
Grössen numerisch (linear) ableiten lassen, ihr verbindendes Gebiet 
genannt und der Satz aufgestellt, dass die Summe der Stufenzahlen 
zweier Gebiete gleich der Summe der Stufenzahlen des ihnen gemein- 
schafklichen und des sie verbindenden Gebietes sei. Ich verweise in 
Bezug auf den Beweis dieses Fundamentalsatzes auf die citirte Nummer 
meiner Ausdehnungslehre von 1862, und bemerke, dass er auch schon 
in der Ausdehnungslehre von 1844 S. 185 {d. Ausg. I, 1, S. 209} 
wenn gleich in anderer Ausdrucksweise vorkommt. 
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Auch die meisten der übrigen Sätze in jenem Abschnitte sind der 
Aasdehnungslehre za entnehmen^ dagegen findet sich in beiden Bear- 
beitungen der Ausdehnungslehre nicht der för die Ausdehnungslehre 
wichtige Satz in Nr. 14 jener Abhandlung. Derselbe würde für die 
Ausdehnungslehre so lauten: Ein Gebiet g-ter Stufe, welches einem 
Gebiete (g -|~ ^)~ter Stufe untergeordnet sein soll, hängt von qs Para- 
metern ab, das heisst es giebt qs-fach unendlich viele Gebiete g-ter 
Stufe, die einem gegebenen Gebiete (q -j- ^)-ter Stufe untergeordnet 
sind. Der Beweis, den Herr Reye giebt, lässt sich f unmittelbar auf 281 
die Ausdehnungslehre übertragen. Sind nämlich wie oben f^^ . . ., f^^ 

wo v= g + ^ ist, als Einheiten gefasst, und ist /"= Xif\ -\ 1- x^^^f^^^, 

so müssen zwischen 0:^, . . ., x^^,, damit f aus q Einheiten numerisch 
ableitbar sein soll, s Zahlbeziehungen (lineare homogene Gleichungen) 
herrschen. Diese lassen sich, wenn sie von einander unabhängig sind, 
in der Form darstellen, dass aus q jener Grossen die übrigen nume- 
risch ableitbar sind, vorausgesetzt, dass auch unendlich grosse Eoeffi- 
cienten gestattet sind. Jede dieser s Zahlbeziehungen enthält q Eoeffi- 
cienten, also alle zusammen qs Eoefficienten, die man als die Parameter, 
von denen die untergeordneten Gebiete ^ter Stufe abhängen, ansehen kann. 

Es ergiebt sich hieraus zum Beispiel der für die Ausdehnungslehre 
sehr bedeutungsvolle Satz: Die Anzahl der Bedingungsgleichungen 
dafür, dass eine Grösse q-ter Stufe, die einem Haupt^ebiete (q -{- s)'ter 
Stufe angehört, eine einfache sei, das heisst sich als kombinatorisches 
Produkt von q Grössen erster Stufe darstellen lasse (vgl. Ausdehnungs- 
von 1862, Nr. 77, die von 1844, § 51 {d. Ausg. I, 2, S. 56, I, 1, 

S. 108 }), ist (q + s) — qs — 1, das heisst 

12^ -qs— i. 

Also zum Beispiel für Grössen q-ter Stufe in einem Gebiete {q -f- l)-ter 
Stufe giebt es keine Bedingungsgleichung (gemäss der Ausdehnungs- 
lehre von 1862, Nr. 88 und der von 1844, § 50 {d. Ausg. I, 2, S. 61, 
I, 1, S. 106}). 

Aber auch jene Bedingungsgleichungen lassen sich auf dem ange- 
deuteten Wege finden. In der That wenn 

^,+1 = yii^i H h Vi^^, 

^,+. = y.i^i -I h y.j^j 

die oben angedeuteten Zahlbeziehungen sind, und man die Werthe von 

^9+1» • • •; ^q+M i^^ /"= ^i/i H h ^7+./i+. einsetzt und nach den x 

ordnet, so erscheint f als Vielfachensumme von q Grössen, die keine 

19* 
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der Grössen x mehr enthalten; das so bestimmte Gebiet $-ter Stufe, 
dem f angehört, wird dann dargestellt durch das kombinatorische Pro- 
dukt jener q Grössen, nämlich 

= [(/i + yii/i+i -\ h y^i/i+J •••(/;+ yia/i+i H h »,/^+.)]- 

Als allgemeine Grösse g-ter Stufe erscheint sie aber in der Form 
£rjjE?j -f~ ^2^2 + • • •? ^^ ^1} ^i} ' • - die Einheiten g-ter Stufe, das 
heisst (nach A^, Nr. 77 {d. Ausg. I, 2, S. 56}) die multiplikativen 
Kombinationen aus den Einheiten f^ -- -, fg+t ^"^ q-ten Klasse sind. 
Wir denken uns dieselben wohlgeordnet = J?i, JE?,, . . ., so dass also 
JE?i = L/i/i ... f\] ist. Setzt man nun die entsprechenden zu diesen 
Einheiten g-ter Stufe gehörigen Koefficienten auf beiden Seiten gleich, 
(2 so erhält man zuerst ^r^ = 1. Man wird f also die noch nicht homo- 
genen Gleichungen durch ZufQgung des Faktors 0^ homogen machen 
können. Femer ergiebt sich leicht, dass die qs unbekannten Grössen 
y sich unmittelbar durch je eine der Grössen z ausdrücken, so dass 
man die verlangten Bedingungsgleichungen zwischen den js erhält. 
Bezeichnet man allgemein die Anzahl der Kombinationen ohne Wieder- 
holung aus a Elementen zur 2^ten Klasse mit a, so ergeben sich qs 

8 S 

Gleichungen, deren Glieder Produkte von je zwei der Grössen jSy qs 
Gleichungen, deren Glieder Produkte von je drei der Grössen e, u. s. w., 

endlich q s => s Gleichungen, deren Glieder Produkte von je q der 
Grössen z sind. 

So zum Beispiel erhält man, wenn eine Grösse zweiter Stufe in 
einem Gebiete vierter Stufe eine einfache Grösse (im Räume ein 
Linientheil) sein soll, nur Eine Bedingungsgleichung, nämlich bei der 
oben festgesetzten Benennung 

welche mit der aus der Liniengeometrie bekannten Bedingungsgleichung 
zusammenfällt. 

Ich kehre jetzt zu den Flächengebilden zurück. Es ist gezeigt, 
dass die algebraischen Formen, besonders die im Räume, und die sie 
vertretenden algebraischen Produkte von Punkten oder Ebenen als 
extensive Grössen aufgefasst und den Verknüpfungen dieser Grössen 
unterworfen werden können. Namentlich hebe ich jetzt die kombina- 
torischen Produkte derselben hervor. Unmittelbar aus dem Begriffe 
ergiebt sich, dass ein kombinatorisches Produkt von m Grössen reprä- 
sentirt wird durch das aus diesen Grössen ableitbare Gebiet tmd einen 
durch die Beziehung zur Addition bedingten metrischen Werth, femer 
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das8 jenes Produkt dann und nur dann Null ist^ wenn die m Faktoren 
desselben in einer Zahlbeziehung zu einander stehen. Aus dieser Be- 
trachtung ergiebt sieh sogleich die Gleichung einer Fläche n-ter Ord- 
nung, die durch v — 1 Punkte geht, wo 

_ (n +l)(n + 2)(n+3) 
1.2.8 

ist, so wie die Gleichung einer Fläche w-ter Klasse, die von v — 1 
Ebenen berührt wird. In der That, sind \, . . ,, b^_^ im ersten Falle 
Punkte, deren w-te Potenzen in keiner Zahlbeziehung zu einander 
stehen, so ist die Fläche w-ter Ordnung durch diese Punkte bestimmt 
und ihre Gleichung ist 

Dass sie eine Fläche n-ter Ordnung darstellt, zeigt ihre Form un- 
mittelbar, dass sie die Punkte ^i, - . ., 6v-i enthält, folgt sogleich; denn 
wird zum Beispiel x = \j so wird auch x^ = i^, also werden zwei 
der Faktoren des kombinatorischen f Produktes gleich, also das kom- 283 
binatorische Produkt nach seinem ursprünglichen Begriffe Null. 

Aber diese Gleichung enthält auch die Lösung der Aufgabe in 
gewöhnlichen Koordinaten. Denn wenn ^, . • ., C4 vier nicht in einer 
Ebene liegende Punkte und 

x = x^e^ + x^e^ + x^e^ + x^e^, h^ = h^^e^-\- \^e^ + h^^e^ + \^e^ 

für r = 1 bis 1/ — 1 sind, so erhält man jede der /i-ten Potenzen als 
Vielfachen summe der multiplikativen Kombinationen mit Wiederholung 
aus ßj, Cj, e^y e^. Es seien J5?i, jE?,, . . ., JB^ diese Kombinationen und 
zwar in wohlgeordneter Reihe, so reducirt sich die linke Seite obiger 
Gleichung auf eine Vielfachensumme der kombinatorischen Produkte 
von E^, . . .,E^ zu V Faktoren. Setzt man [E^E^ . . . EJ = 1, so erhält 
man unmittelbar die verlangte Gleichung. 

Auch erhellt (nach Ausdehnungslehre von 1862 Nr. 24, von 1844 
§ 20 {d. Ausg. I, 2, S. 21; I, 1, S. 61 )), dass man statt der v Einheiten 
J?j, . . ., J5?y auch V aus ihnen ableitbare Grössen, die in keiner Zahl- 
beziehung zu einander stehen, namentlich auch v in keiner Zahl- 
beziehung zu einander stehende w-te Potenzen von Punkten setzen und 
aus ihnen alle Strien Potenzen von Punkten, also auch alle Flächen 
firter Klasse ableiten kann. Endlich kann man statt 61**, . . ., 6?_i auch 
beliebige Flächen w-ter Klasse, a^ "**,..., &i?i!_i, die in keiner Zahl- 
beziehung zu einander stehen, einsetzen und erhält dann 
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Es stellt also das kombinatorische Produkt von v — 1 unabhängigen 
Flächen n-ter Klasse eine Fläche 9^ter Ordnung dar. Diese sei a^*^\ also 

so wird 

[a^^'af] = 

die Gleichung dieser Fläche. In dieser kann man wieder statt ixf* eine 
Fläche ^ter Klasse a^"^ setzen und erhält 

[a/**^«,^«» . . . a;«lia'«'] = [«*«»«'»»] und dies = 0, 

wenn a*"* und a^"^ incident sind (vergl. Reye, Ueber Systeme u. s. w. 
Nr. 21). 

Es mag an diesen Andeutungen genügen, um die Fruchtbarkeit 
der in der Ausdehnungslehre entwickelten Methoden auch für das von 
Herrn Reye neu eröffnete Forschungsgebiet nachzuweisen. 

Stettin, den 28. Juli 1877. 
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Vorrede. v 

Die vorliegende Bearbeitung der Arithmetik^ welche in ihren wesent- 
lichen Grundzügen das gemeinschaftliche Werk von mir und meinem 
Bruder Robert ist, tritt mit dem Ansprüche auf^ die erste streng 
wissenschaftliche Bearbeitung jener Disciplin zu sein, und mit dem 
noch weiter gehenden Ansprüche, dass die darin befolgte Methode, 
wie sehr sie auch von der üblichen abweichen mag, dennoch, in allen 
ihren wesentlichen Momenten, nicht eine unter vielen möglichen, son- 
dern die einzig mögliche Methode einer streng folgerichtigen und 
naturgemässen Behandlung jener Wissenschaft sei. 

Ob diese Ansprüche, welche zugleich gegen die früheren Bearbei- 
tungen den Vorwurf eines Mangels an wissenschaftlicher Strenge und 
Folgerichtigkeit einschliessen, berechtigt seien oder nicht, muss das 
Werk selbst thatsachlich ausweisen, da eine polemische oder apologeti- 
sche Begründung dieser Ansprüche dem speziellen Zwecke des Werkes 
widerspricht. Wir hoffen diesem Mangel späterhin durch eine Bearbei- 
tung der Mathematik abzuhelfen, welche, wissenschaftlich durchgebildete 
Leser voraussetzend, überall die leitenden Gedanken hervorheben und 
die Nothwendigkeit der befolgten Methode im Einzelnen nachweisen 
soll. Doch bin ich überzeugt, dass auch jetzt schon jeder, welcher 
das vorliegende Werk gründlich und vorurteilsfrei durchmacht, jene 
Ansprüche als gerechtfertigt anerkennen wird. Es bleibt also nur die 
pädagogische Seite des Buches und seine praktische Handhabung zu 
besprechen. 
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Dass auch schon far den ersten wissenschaftlichen Unterricht in 
der Mathematik die möglichst strengste Methode vor jeder andern den 
Vorzug verdiene, werden wohl wenige bestreiten. Namentlich wird 
jeder Pädagog einen folgerichtigen Beweis einem in Trugschlüssen fort- 
schreitenden oder sich im Cirkel bewegenden vorziehen, ja es wird 
für ihn eine moralische Unmöglichkeit sein, mit Bewusstsein einen 
Beweis der letztem Art den Schülern vorzutragen und sie so gewisser- 
massen hinters Licht zu führen. Und dennoch ist diese verwerfliche 
Art sogenannter Beweise in den bisherigen Lehrbüchern der Arithmetik 
überall, wo es auf die Grundlegung und den Ausbau des Systemes 
ankommt, durchaus vorherrschend. Aber vielleicht findet man den 
VI strengen Beweis für die Fassungskraft des Schülers zu schwer. Sollte 
dies irgendwo der Fall sein, — was immer auf einen Fehler in der 
Anlage oder Behandlung des Ganzen hinweisen würde — , so wäre das 
einzige Auskunftsmittel, an einer solchen Stelle den Schülern den Satz 
bloss historisch mitzutheilen, und mit dem offenen Gestandniss, dass 
man keinen für sie fassbaren Beweis habe finden können, auf einen 
solchen zu verzichten; ein Auskunftsmittel, was immer misslich ist 
und nur im äussersten Nothfalle anzuwenden wäre. Aber immer 
bleibt auch dies Auskunftsmittel noch einem Beweise vorzuziehen, der 
keine Beweiskraft hat, und daher dem Schüler entweder ganz unver- 
ständlich bleibt, oder ihn mit einem Scheine des Wissens betrügt, der 
aller Oberflächlichkeit und Unwissenschaftlichkeit Thor und Thür öffnet. 
Die Mathematik in ihrer strengsten Form, in ihrer unerbittlichen 
Konsequenz ist allein im Stande, den Schüler vor der modischen Herr- 
schaft der geistreichen Phrase zu bewahren und ihn im logisch folge- 
richtigen Denken zu üben. Dieser Zweck würde jedoch nicht erreicht 
werden, wenn man ohne begriffliche Entwickelung nur Formel auf 
Formel reihen wollte. Vielmehr müssen beide: Formelentwickelung 
und Begriffsentwickelung stets Hand in Hand gehen. Im Lehrbuche 
ist die Art, wie dies geschehen soll, an einigen Beispielen, am aus- 
fuhrlichsten in Nr. 17, dargestellt. Dagegen ist in der Regel der Be- 
weis nur in Formeln mitgetheilt, und in Parenthese die Nummer des 
Satzes beigefügt, durch welchen die neue Formel hervorgeht. Aber 
es wird ohne Ausnahme vorausgesetzt, dass der Schüler bei dem Vor- 
trage des Beweises jedesmal den Satz in Worten anführt, auf welchem 
die nächste Formel beruht; an schwierigeren Stellen wird er den Satz 
auch noch far den vorliegenden Fall zu specialisieren haben. Danach 
wird also der ganze Vortrag in begrifflicher Entwickelang vorschreiten, 
während die jedesmal hingeschriebene Formel den begrifflichen Fort- 
schritt symbolisch darstellt. Dabei wird vorausgesetzt, dass der Schüler 
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den schon durchgenommenen Vorrath der Sätze sich auch gedächtniss- 
mässig fest eingeprägt habe^ so dass er bei der häuslichen Vorbereitung 
oder Wiederholung nur in den seltneren Fallen die beigefügten Citate 
nachzuschlagen nöthig hat. 

Doch diese reproduktive Thätigkeit genügt noch nicht für die 
Erreichung jenes Zieles^ der üebung im folgerichtigen Denken. Viel- 
mehr muss auch die Produktivität des Schülers auf diesem Oebiete 
angeregt, und er in den Stand gesetzt werden, auch neue Wahrheiten 
aufzufinden. Zu dem Ende ist zunächst die ganze Anlage des Werkes 
so ausgeführt, dass auch der mittelmässige Schüler, nachdem ihm nur 
die Natur des Beweises (ob er fortschreitend, rückschreitend, indirekt 
oder induktorisch sei) angedeutet wurde, ganz selbständig den Beweis 
führen kann, vorausgesetzt, dass er schon einen Beweis derselben 
Gattung kennen gelernt hat. 

Ein anderes wichtiges Mittel für die Anregung der Produktivität VII 
bietet die heuristische Methode, welche die Sätze selbst finden lehrt. 
Allein diese Methode in einem Lehrbuche, was in den Händen der 
Schüler ist, zu Grunde zu legen, wäre ein ganz verfehltes unter- 
nehmen. Es würde dadurch nicht nur dem Schüler die Repetition 
erschwert, sondern auch der Lehrer gerade in demjenigen eingeengt 
werden, was auf die individuellste Weise aus seiner und der Schüler 
besonderen Begabung und aus äer gegenseitigen Beziehung beider 
hervorfliessen muss. Uebrigens hoffe ich, dass in dem vorliegenden 
Werke der Gang der Entwicklung den Grad der Durchsichtigkeit 
und des Parallelismus darbieten wird, dass er die richtige Heuristik 
überall hindurchschimmern lässt. Ein ausführliches Beispiel der heu- 
ristischen Methode ist an einem der schwierigsten Fälle in Nr. 439 
gegeben worden. 

Li Bezug auf die Aufgaben, welche in bedeutender Anzahl theils 
zur Einübung des Erlernten, theils zur Weckung und Ausbildung der 
Erfindungsgabe in Anwendung zu bringen sind, verweise ich auf die 
in reichlicher Auswahl vorhandenen Aufgabensammlungen, namentlich 
auf die treffliche Sammlung von Heis. Es ist an den betreffenden 
Stellen auf die Gattung von Aufgaben, welche vor dem weiteren Fort- 
schreiten und während desselben zu geben sind, hingewiesen worden. 
Ueberdies werden die Schüler durch die in Formelentwicklungen streng 
fortschreitende Methode des Lehrbuches so im algebraischen Rechnen 
geübt, dass ihnen das Lösen der Aufgaben an den betreffenden Punkten 
keine erheblichen Schwierigkeiten bereiten kann. 

Ausser der Uebung im scharfen Erfassen und sicheren Auffinden 
der Wahrheit hat aber die Mathematik noch eine andere bildende 
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Seite, indem sie nämlich den Geist für das Ueberschauen eines wissen- 
schaftliehen Systemes befähigen soll. Es ist jedoch fehlerhaft und 
erfolglos, wenn man damit schon anfangen will, ehe noch der Stoff 
im Einzelnen dem Schüler bekannt geworden ist; wo dann nichts 
anderes übrig bleibt, als ihn mit allgemeinen philosophischen Redens- 
arten abzuspeisen, die mindestens dem Schüler unverdaulich sind, und 
jedenfalls das Gegen theil von dem wirken, was sie wirken sollen. 
Vielmehr kann jenes Ziel nur erreicht werden, einestheils durch eine 
leicht fassliche und strenge Systematik, die nicht nach einer äusseren 
Schablone zugeschnitten, sondern aus der Natur des Gegenstandes 
organisch erwachsen ist, andrerseits durch eine Uebersicht, welche am 
Schlüsse das noch vereinzelt Dastehende, was einer Vereinigung ent- 
gegenstrebte, zusammenfasst und zu einem Gesamtbilde vereinigt. Dies 
ist in Bezug auf die elementare Arithmetik am Schlüsse derselben in 
§ 16 versucht. 

Was endlich die Vertheilung des Stoffes betrifft, so zeigt schon 
der unmittelbare Anblick des Inhaltsverzeichnisses, dass dieser Stoff 
bis Prima hinauf ausreichen, und die ganz arithmetische Seite des 
VIII Unterrichts umfassen soll. Bei der gewöhnlichen Einrichtung der Gym- 
nasien würden § 1—9 für Quarta und Tertia, § 10—16 für Secunda, 
§ 17—26 für Prima zu bestimmen sein; wobei zu bemerken ist, dass 
• § 24 — 26 je nach der Fähigkeit der Schüler entweder durchgenommen 
oder übergangen oder auch den begabteren, sei es zu eigner Belehrung, 
oder zu Vorträgen für die übrige Klasse überwiesen, und dass die mit 
einem Stern * bezeichneten Sätze bei dem ersten Vortrage übergangen 
werden können. 

Auf den vorliegenden Theil sollen nach dem Plane des Verfassers 
noch zwei Theile folgen, von denen der eine die Planimetrie, der 
andere die Stereometrie und die beiden Trigonometrien umfassen soll. 



§1. 

Einleitung. 

1. Erklärung. Mathematik (iiadTjfiatLXTf) ist die Wissenschaft 
von der Verknüpfung der Grössen. Grösse heisst jedes Ding, welches 
einem andern gleich oder ungleich gesetzt werden soll. Gleich heissen 
zwei Dinge, wenn man in jeder Aussage statt des einen das andre 
setzen kann. 

2. Bejseichnung. Die allgemeinen Zeichen der Grössen sind die 
Buchstaben. So oft in demselben Zusammenhange (in diesem Buche 
unter derselben Nummer) derselbe Buchstabe vorkommt, ist darunter 
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stets ein und dieselbe Grosse verstanden (es sei denn^ dass ausdrück- 
lich dem Buchstaben hernach eine andere Bedeutung beigelegt wird). 
Das Zeichen der Gleichheit ist =y das der Ungleichheit ^. 

3. Erktärung. Die Formel a = b heisst eine Gleichung, a ihre 
linke, b ihre rechte Seite. 

4. Erklärung. Jede mathematische Verknüpfung findet nur 
zwischen zwei Grössen statt; die Grösse, welche durch diese Ver- 
knüpfung entsteht, heisst Resultat der Verknüpfung. Das Resultat 
der Verknüpfung kann aufs Neue mit einer Grösse verknüpft werden. 
Eine Grösse a mit mehreren Grössen 6, c, . . . fortschreitend ver- 
knüpfen, heisst a mit i verknüpfen, das Resultat dieser Verknüpfung 
mit c verknüpfen und so weiter. 

5« Bezeichnung. Die Klammer ( ) drückt aus, dass der in ihr 
stehende Ausdruck eine Grösse bilden soll. Die einfachsten Ver- 
knüpfungen sind Addition (§ 2) und Subtraktion (§ 3). Das Zeichen 
der Addition ist + (gelesen plus), das der Subtraktion — (gelesen 
minus). Bei der Addition und Subtraktion werden die Klammern stets 
weggelassen, wenn die erste Grösse mit den darauf folgenden fort- 
schreitend verknüpft werden soll. 

Beispiel, a -j- 6 + ^ bezeichnet, dass zu a die Grössen b und c 2 
fortschreitend addirt werden sollen, das heisst, dass zu a zuerst &, und 
zu der so erhaltenen Grösse a -|- 6 die Grösse c addirt werden soll; 
oder es ist d -j- 6 -j- c = (a + &) -h ^- Dagegen bezeichnet a + (& + c)y 
dass zuerst zu b die Grösse c addirt werden soll, und dann zu a die 
Grösse 6 + c addirt werden soll. 

Anmerkung 1. Ein Ausdruck, welcher nur das Zeichen einer Grösse ent- 
hält, oder welcher nicht Theil eines umfassenderen Ausdruckes ist, braucht nicht 
mit einer Klammer umschlossen zu werden, weil sich hier von selbst ergiebt, 
dass der Ausdruck nur eine Grösse bilden soll. 

Anmerkung 2. Beim Lesen eines mit Klammem versehenen Ausdrucks, 
muss man, wenn nicht Zweideutigkeit entstehen soll, stets angeben, wo eine 
Klammer geöfhet, und wo sie geschlossen werden soll; nur wo sich das Schliessen 
der Klammem von selbst versteht, wie am Ende des ganzen Ausdrucks oder vor 
dem Gleichheitszeichen, l&sst man die Angabe über den Klammemschluss am 
zweckmässig^ten fort. Zum Beispiel: 

1) a — (P -\- c) — d gelesen: a minus, Klammer b plus c Klammer ge- 
geschlossen, minus d. 

2) « + (& — (c + <^) + « gelesen: a plus, Klammer b minus Klammer c 
plus d, beide Klammem geschlossen, plus e. 

8) a — (ft + c) = 6 — (« + (^ — c)) gelesen: a minus Klammer b plus c 
gleich b minus Klammer a -f Klammer b — c. 

6. Erklärung. Die Arithmetik (&QiS'ii7jriitii) behandelt diejenigen 
Grössen, welche aus einer einzigen Grösse e durchVerknüpfung hervorgehen. 
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§2. 
Addition. 
7. Erklärung. Man bilde ans einer Grosse e eine Reihe Ton 
Grossen durch folgendes Verfahren: Man setze e als ein Glied der 
Reihe, setze e -{- e (gelesen e plns e) als das nächstfolgende Glied der 
Reihe, nnd so fahre man fort, ans dem jedesmal letzten Gliede das 
nächstfolgende dadurch abzoleit^i, dass man zn jenem -|- e hinznf&gt 

Ebenso setze man e -] e (gelesen e plns minns e) als das dem e zn- 

nächst Torhergehende Glied der Reihe, nnd so fahre man fort, ans dem 
3 jedesmal ersten Gliede der Reihe das nächst f Torhergehende dadurch 

abzuleiten, dass man zu jenem Gliede -{ e hinzuf&gt^ so erhalt man 

eine nach beiden Seiten unendliche Reihe 

'",€-] e-\ e-\ 6, «H e-\ e,e-\ c, e, e+c» « + « + «, ••• 

Wenn man in dieser Reihe jedes Glied von allen übrigen Gliedern 
der Reihe als verschieden annimmt, so nennt man diese Reihe die 
Grundreihe, e die positive Einheit, — e die negative Einheit. 

8 — 9. Erklärung. Wenn a irgend ein Glied der Grundreihe ist, 
so versteht man unter a -\- e (auch wenn a eins der Glieder ist, welche 
dem Gliede e vorhergehen) das auf a zunächst folgende Glied der 

Reihe, und unter a -j e (auch wenn a eins der Glieder ist, welche 

dem Gliede e folgen) das dem a zunächst vorhergehende Glied, das 
heisst, wenn b das auf a zunächst folgende Glied der Reihe ist, so ist 

(8) 6 = a + 6, 

(9) a = 6 + — e. 

Man nennt diese Verknüpfung Addition der Einheiten. 

10. Bezeichnung. Die Summe einer positiven und einer negativen 
Einheit wird mit (Null) bezeichnet, das heisst: 

e-\ c = 0. 

11. Bezeichnung. Statt -J c schreibt man — e. 

OH e = — e. 

12. Die aus der EinJwit e erzeugte Grundreihe ist demnach folgende: 

•■•, — cH e'\ e, — e-\ e, — e, 0, e, e + e, 6 + ^ + ^, •••- 

Die dem Gliede — e vorhergelienden Glieder dieser Reihe sind Stimmen 
negativer Einheiten , die detn Gliede e folgenden Glieder der Reihe sind 
Summen positiver Einheiten. 

Beweis. Die dem e folgenden Glieder der Grundreihe sind (nach 7) 
aus e durch fortschreitende Addition positiver Einheiten entstanden, 
also Summen positiver Einheiten. Die dem e vorhergehenden Glieder 
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sind aus e durch fortschreitende Addition negativer Einheiten entstanden, 

und zwar ist das dem e zunächst vorhergehende Olied 6 -j 6 »« 

(nach 10), das dem Null vorhergehende OH c = — e (nach 11). 

Alle dem — e vorhergehenden Glieder sind aus — e durch fortschrei- 
tende Addition negativer Einheiten entstanden und sind also Summen 
negativer Einheiten. 

13, a + ^ H e = a. 4 

Eine positive und eine negative Einheit fortschreitend addiren än- 
dert nichts. 

Beweis. Es sei b das auf a zunächst folgende Glied der Grund- 
reihe, so ist 

6 = a + ^ (nach 8). 

a = 6 -j 6 (nach 9). 

Setzt man in die zweite Gleichung den Werth von i aus der 
ersten ein, so erhält man 

a = a -\- e -] e. 

14. a -\ e -^ e = a. 

Eine negative und eine positive Einheit fortschreitend addiren än- 
dert nichts. 

Beweis. Es sei b das dem a zunächst vorhergehende Glied der 
Grundreihe, so ist 

= 6 + 6 (nach 8). 

b = a -\ e (nach 9). 

Setzt man den Werth von b aus der zweiten Gleichung in die 
erste ein, so erhalt man 

a = a -\ e + ß. 

16. Erklärung. Wenn a und b beliebige Glieder der Grundreihe 
sind, so versteht man unter der Summe a + 6 dasjenige Glied der 
Grundreihe, für welches die Formel 

a + (i + e) = a + & + ß 

gilt. Man nennt a und b die Summanden oder Stücke der Summe 
a 4~ ft, a den ersten Summand, b den zweiten. Die Verknüpfung 
heisst Addition. Die Formel in Worte gefasst, giebt den Satz 

Statt zu dem zweiten Summanden eine positive Einheit zu addiren, 
kann man sie zu der Summe addiren, 
oder: 

Statt zu einer Summe eine positive Einheit zu addiren^ kann man 
sie zum ziveiten Summanden addiren. 
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16, Zusatz, Die Grösse a + (6 + ^) ^^ ^^ts der Grösse a + 6 
zunächst folgende Glied der Grundreihe, und a + 6 das der Grösse 
a + (6 + ^) ssunächst vorhergehende Glied dieser Reihe. 

Beweis, a + (* + ß) ist (nach 15) gleich a -{- b -{- e, das heisst 
6 (nach 8)^ das auf a -f- ^ zunächst folgende Glied der f Grundreihe, 
oder, was dasselbe ist, a -^b ist das der Grösse a + (fc -f" ^) zunächst 
vorhergehende Glied dieser Reihe. 

17. a + (6 + — 6) = a + 6 + — e. 

Statt zu dem zweiten Summanden eine negative Einheit zu addiren, 
kann man sie zu der Summe addiren, 
oder: 

Statt zu einer Summe eine negative Einheit zu addiren, kann man 
sie zum zweiten Summanden addiren. 
Beweis (fortschreitend). 

a + {b + — e) = a + (b-{- — e) + e + — e (nach 13). 
= a + (b + — e + e) + — e (nach 15.) 
= a + 6 -j e (nach 14.) 

Anmerkung 1. Bei dem fortschreitenden Beweise geht man von der 
linken Seite der zu erweisenden Gleichung aus und sucht dieselbe nach und nach 
in die rechte Seite umzuwandeln, und zwar in der Regel so, dass man der linken 
Seite zuerst dasselbe Schlussglied zu verleihen sucht, welches die rechte hat. 

Anmerkung 2. Die Nummer, welche bei einer Formel in Parenthese bei- 
gefügt ist, drückt aus, dass die Formel nach demjenigen Satze hervorgeht, 
welcher jene Nummer an seiner Spitze trägt. Bei der mündlichen Darstellung 
sind diese Nummern auszulassen, und statt dessen, ehe die neue Formel abge- 
leitet wird, der Wortausdruck des citirten Satzes auszusprechen, auch nöthigen- 
fEklls anzugeben, wie dieser Satz auf die zuletzt gewonnene Formel angewandt 
werden soll. Wenn hinter der in Parenthese gesetzten Nummer der Buchstabe b 
folgt, so soll dies andeuten, dass man von dem citirten Satze den zweiten 
Wortausdruck wählen soll. Um von der Art dieser mündlichen Darstellung ein 
Beispiel zu geben, lassen wir hier den Beweis des obigen Satzes in Worten aus- 
gedrückt folgen: 

Beweis in Worten. Wir gehen aus von der linken Seite der zu erweisen- 
den Gleichung, das heisst von 

a + (6 + - e). 

Man kann diesen Ausdruck auf die Form bringen, dass er, wie die rechte 
Seite, mit -| e schliesst, denn eine positive und eine negative Einheit fort- 
schreitend addiren ändert nichts. Dann wird der obige Ausdruck 

Statt zu der Summe a -f- (^ H ^) ^^^ positive Einheit zu addiren, kann 

man. sie zu dem zweiten Summanden addiren, also wird der Ausdruck 

= a + (6 + - e + e) + - «• 
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Eine negative und eine positive Einheit fortschreitend addiren ändert nichts; 6 
dies angewandt auf den Ausdruck in der Klammer giebt den obigen Ausdruck 

« a + 6 + — c. 

Also a + (6H e)=»a + 6-| c, das heisst: 

Statt zu dem zweiten Summanden eine negative Einheit zu addiren, kann 
man sie zu der Summe addiren. 

18. a -f- = a. 

NuU addiren ändert nichts. 

Beweis, * a + = a4-(«-| «) (nach 10). 

= a -\- e -\ e (nach 17). 

= a (nach 13). 

*19. Eine Summe positiver oder negativer Einheiten addirt man, 
indem man diese Einheiten fortschreitend addirt; das heisst, wenn B eine 
Beihe positiver oder negativer Einheiten bedeutet^ welche fortschreitend 
addirt werden soUen, und (B) ihre Summe, so ist 

a + (B) = a + B. 

Beweis 1. Es bezeichne (JJ) eine Summe positiver Einheiten. 
Alsdann ist die Summe a + (iZ) aus der Summe a -\- e dadurch her- 
vorgegangen^ dass man zu dem zweiten Summanden fortschreitend 
positive Einheiten addirt hat; statt aber zu dem zweiten Sunmianden 
eine positive Einheit zu addiren, kann man sie zu der Summe addiren 
(nach 15); also statt zu dem zweiten Summanden von a + c mehrere 
positive Einheiten fortschreitend zu addiren^ kann man sie zu der 
Summe a -\- e addiren, also auch statt zu a eine Summe von positiven 
Einheiten zu addiren, kann man diese Einheiten zu a fortschreitend 
addiren. 

2. Ebenso ist der Beweis, wenn (JB) eine Summe negativer Ein- 
heiten ist, nur dass man statt der positiven Einheiten in Beweis 1 
überall die negativen setzt. 

20. c + öt = a + «• 

Wenn einer der beiden Summanden eine positive Einheit ist, so 
kann man die Summanden vertauschen. 

Beweis. (In Bezug auf a.) Angenommen die Formel (20) gelte 
für irgend eine Ghrösse a, so zeige ich zuerst, dass sie auch für die 
auf a zunächst folgende Grösse a -{- e gelte, das heisst, dass 

c + (a + e) = a4"^ + ^ 7 

sei. Es ist 

e + (a + e) = e-f-a + ^ (nach 15). 
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da nach der Annahme für den bestimmten Werth a die Formel (20) 
gelten soll. 

Wenn also die Formel (20) für irgend einen Werth a gilt, so 
gilt sie anch für den zunächst folgenden, also auch für den auf diesen 
zunächst folgenden Werth u. s. w./ also für alle folgenden Werthe. 

Zweitens zeige ich, dass unter derselben Annahme die Formel 
auch für den Werth gilt, welcher dem a zunächst vorhergeht, nämlich 
für a -| e, das heisst ich zeige, dass 

^ + (^H e) = a -] c + e 

sei. Es ist 

^4-(<*"l e) = c-f-öiH e (nach 17). 

= a -|- e -| e (nach Annahme). 

= a -| e + e (nach 13 u. 14). 

Wenn also die Formel für irgend einen Werth a gilt, so gilt sie 
auch für den zunächst vorhergehenden, also auch für den Werth, 
welcher diesem letztem zunächst vorhergeht, also für alle dem a vor- 
hergehenden Werthe. 

Drittens. Nun gilt aber die Formel 20 für den Fall, dass a = e 
ist. Denn dann ist 

e'^a = e'\-e = a'\-e. 

Die Formel 20 gilt also für einen Werth, mithin nach dem ersten 
Theile des Beweises aucl^ für alle folgenden Werthe, und nach dem 
zweiten Theile auch für alle vorhergehenden Werthe, also für alle 
Werthe. 

Anmerkung. Beweise von der Art wie der vorstehende heissen indukto- 
rische. Sie werden im Folgenden stets in etwas abgekürzter Form dargestellt. 

21. — e -\- a = a -\ e. 

Wenn einer der beiden Summcmden eine negative Einheit ist, so 
kann man die Summanden vertauschen. 

Beweis. Genau wie in 20, nur dass man — e statt e, und e statt 
— e setzt, und ebenso „folgend" statt „vorhergehend" und umgekehrt. 

22. a + ih-\-c) = a + l + c. 

Statt eine Sumtne zu addiren, kann man di£ Summanden fort- 
schreitend addiren, 
oder: 

Statt zwei Grössen fortschreitend zu addiren, kann man ihre Summe 
addiren. 

Beiveis (induktorisch in Bezug auf c). Angenommen die Formel 22 
gelte für irgend einen Werth c, so ist 
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» + P + (c + 6)] = a + [& + c + 6] (nach 15). 
= a + (b + c) + e (nach 15). 
= + ^ + ^ + ^ (nach Annahme). 
= a + fc + (c + e) (nach 15b). 
Wenn also die Formel 22 für irgend einen Werth gilt, so gilt sie 
auch für den zunächst folgenden, mithin für alle folgenden Werthe. 
Und ebenso unter derselben Annahme ist: 

» + [6 + (c + - c)] = a + [6 + c + — e] (nach 17). 
= a + (& + c) + — e (nach 17). 

= a -{-b -{- c -\ e (nach Annahme). 

= a + b + {c + — e) (nach 17 b), 
das heisst: Wenn Formel 22 für irgend einen Werth c gilt, so 
gilt sie auch für den nächst vorhergehenden, mithin für alle vorher- 
gehenden Werthe. 

Nun gilt sie aber für c = c (nach 15), also gilt sie auch allgemein. 

23. a + b = b + a. 

Man kann die beiden Stücke einer Summe vertauschen. 

Beweis (induktorisch in Bezug auf b). Angenommen Formel 23 

gelte für irgend einen Werth b, so ist 

a + (b + e)=^a + b-\-e (nach 15). 

= b -{- a -\- e (nach Annahme). 

= 6 + (a + 6) (nach 15b). 

= 6 + (e + a) (nach 20). 

= b-\-e + a (nach 22), 

und 

ö + (&H e) = a + b-\ e (nach 17). 

= 6 + a -] e (nach Annahme). 

= 6 + (a + — e) (nach 17b). 

= 6 + (— c + a) (nach 21). 

= 6 H e + a (nach 22), 

das heisst: Wenn Formel 23 für ii^end einen Werth b gilt, so 9 
gilt sie auch für alle folgenden und für alle vorhergehenden Werthe. 
Nim gilt sie aber für den Werth e, denn 

a + c = c -j- ^ (nach 20). 

also gilt sie allgemein. 

24. a + 6 + c = a + c + 6. 

Die Ordnung f in welcher man fortschreitend addirt, ist gleichgültig 
ßr das Besuitat. 

Grassmann, Werke. 11. 20 
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Beweis. a-\-b-{-c = a-\-(b-\-c) 


(nach 22 b) 


-a + (c + 6) 


(nach 23). 


= a4-c + 6 


(nach 22). 


26. + o = a + = a. 




Nuü als Summand ändert nichts. 




Beweis. -f- a = o + 


(nach 23) 


= a + (e+-e) 


(nach 10) 


= a-\- e -\ e 


(nach 22) 


= a 


(nach 13). 



26. Zu je zwei Grössen a und b der Grundreihe giebt es eine 

dritte Grösse x der Grundreihe , welche $u der ersten addirt die zweite 

giebt, das heisst so, dass 

6 =r a + ^ 
sei. 

Beweis (induktorisch in Bezug auf 6). Angenommen^ der Satz 

gelte für irgend einen Werth b, so gilt er auch für den auf b zunächst 

folgenden Werth. Denn, wenn x eine Grösse der Grundreihe, und 

b = a -\- X 
ist; so ist 

fe-j-e = a-[-^ + ö (nach Annahme). 

= a + {x-{- e) (nach 22b), 

fcjjglich giebt es auch eine Grösse der Grundreihe, (nämlich x + e), 
welche zu a addirt b ■-\' e giebt; das heisst, der Satz gilt unter dieser 
Annahme auch für 6 + c. 
Femer 

6-| e = a -^ X -\ e (nach Annahme). 

= a + (X'\ e) (nach 22b), 

das heisst: Der Satz gilt unter derselben Annahme auch für 6 -| e. 

10 Also, wenn der Satz für irgend einen Werth b gilt, so gilt er 

er auch für jeden vor b vorhergehenden Werth. 

Nun gilt aber die Formel für 6 = a, denn dann ist 

6 = a = a + (nach 25) 

also gilt der Satz allgemein. 

27. Hypothesis (<)x6»€6vg) a -\- b = a -}- e, 

Thesis (^iöig) b ^= c. 

Zwei Grrössen (b und c), welche zu derselben Grösse (a) addirt, 
gleiclie Summen liefern, sind einander gleich. 

Beweis (fortschreitend). Um b mit Anwendung der Hypothesis 
in c umwandeln zu können, muss man zunächst h so umwandeln, dass 
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sein Werth derselbe bleibt, aber a als Stück eines zweiten Summanden 
hinzutritt, das heisst, man muss zu b eine Grosse a ••\' Xy welche Null 
ist, addiren. 

Nun giebt es nach 26 stets eine Grösse x von der Art, dass 

* a -\- x = 

ist. Dann ist 

6 = 6 + (nach 25). 

= 6 + (a + a;) (nach *). 

= 6 + a + a: (nach 22). 

= a + h + x (nach 23). 

^= a + c -{- X (nach Hypothesis). 

= a + o: + c (nach 24). 

= + c (nach *). 

= c (nach 25). 

§3. 
Subtraktion. 

28. Erklärung. Unter dem Unterschiede (Diflferenz, Rest) a — 6, 
versteht man diejenige Grösse der Grundreihe, zu welcher b addirt a 
giebt, das heisst 

a — 6 -j- 6 == a. 

Eine Grösse fortschreitend subiraJiiren und addiren ändert nichts. 
Man nennt a den Minuend, b den Subtrahend des Unterschiedes 
a — 6; 6 von a subtrahiren, heisst den Unterschied a — b bilden. 

29. a + 6 — 6 = a. ii 

Eine Grösse fortschreitend addiren mid subtrahiren ändert nicJds, 
Beweis (durch Gleichungen). Um dies zu beweisen, geht man 
auf den umgekehrten Satz (28) zurück, indem man zu a + 6 fort- 
schreitend b subtrahirt und addirt. Dann erhält man die Gleichung 

a + 6 — 6 + 6 = a + 6 (nach 28). 

Man kann die beiden Stücke einer Summe vertauschen. Dies an- 
gewandt auf beide Seiten obiger Gleichung giebt: 

6 + (a + 6_6) = 6 + a (nach 23). 

Zwei Grössen a -{-b — b und a, welche zu derselben Grösse b 
addirt, gleiche Summen liefern, sind einander gleich, also: 

a-\-b — b = a (nach 27). 

20* 
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30. a + (6 — c) = a + 6 — c. 

Statt von dem zweiten Summanden eine Grösse m subtrahiren, kann 
man sie von der Stsmme stibtrahiren 
oder: 

Statt von einer Summe eine Grösse zu subtrahiren, kann man sie 
von dem zweiten Summanden subtrahiren. 

Beweis. a + (6 — c) = a-f-(6 — c)4-^ — c (nach 29). 

= o + (6 — c + c) — c (nach 22b). 

— a + 6 — c (nach 28). 

31. a — (6 + c) = a — 6 — c. 

Statt eine Summe zu subtrahiren, kann man die Summanden fort- 
schreitend subtrahiren 
oder: 

Statt zwei Grössen fortschreitend zu subtrahiren, kann man ihre 
Summe subtrahiren. 

Beweis (rückschreitend): 

a — 6 — c = a — 6 — c + (6 + c) — (6 + c) (nach 29). 
= a — h — c + (c + b) — (b + c) (nach 23). 
— a — 6 — c+ c + b —(b + c) (nach 22). 
= a — 6 + 6 — (6 + c) (nach 28). 

= a — (6 + c) (nach 28). 

Anmerkung. Rückschreitend heisst der Beweis, wenn man die rechte 
Seite der zu erweisenden Gleichung nach und nach in die linke umwandelt. 

32. a — (6 — c) = a — 6 + c. 

12 Statt einen Unterschied zu subtrahiren, kann man f fortschreitend 

seinen Minuend subtrahiren und seinen Subtrahend addiren 

oder: 

Statt fortschreitend eine Grösse zu subtrahiren und eine zweite zu 
addiren, kann man den Unterschied der ersten und zweiten subtrahiren. 
Beweis. a — (6 — c) = a — (6 — c) — c + c (nach 28). 

= a — (6 — c + c) + c (nach 31b). 
— a — 6 + c (nach 28). 

33. a — b — c = a — c — b. 

Die Ordnung, in wdclier man fortschreitend subtrahirt, ist gleich- 
grätig für das Besultat. 

Beweis. a — 6 — c = a — (6 + ^) (nach 31 b). 

= a — (c + 6) (nach 23). 

= a — c — b (nach 31). 
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34. a + 6 — c = a — c + 5. 

Die Ordnung, in welcher man fortschreitend eine Grösse addirt und 
eine andere subtrahirt, ist gleichgiUtig für das Resultat 

Beweis. a -\-h — c = a + 6 — c — h -\-h (nach 28). 

= a + h — h — c + l (nach 33). 

^a^c + h (nach 29). 

36. a — = a. 

' Null subtrahiren ändert nichts. 

Beweis. a — = a — + (nach 25). 

= a (nach 28). 

36. a — a = 0. 

Der Unterschied zweier gleicher Grössen ist null. 

Beweis. a — a = + (a — a) (nach 25). 

= + a — a (nach 30). 

= (nach 29). 

37. 38. Bezeichnung. Statt — a kann man — a schreiben 
und statt a kann man auch + a schreiben. Man nennt + a und — a 
bezeichnete Grössen und zwar + a und -|- ^ ^^d ebenso — a und 
— h gleichbezeichnete Grössen^ +a und — & ungleichbezeichnete. 

(37) — a = - a. 

(38) +a^a. 

39. a + (-6) = a — 6. 
Statt plus minus kann man minus setzen. 

Beweis. a-\ fc = a + (0 — h) (nach 37). 13 

= a + — 6 (nach 30). 

= a — h (nach 25). 

40. a 6 = a + 6, und 6 = 6. 

Statt minus minus kann man plus setzen. 

Beweis. 1) a 6 = a — (0 — 6) (nach 37). 

= a — + 6 (nach 32). 

= a + 6 (nach 35). 

2) 5 = 6 (nach 37). 

= + 6 (nach Bew. 1). 

= 6 (nach 25). 

41. _ a + — 6 = — a — 6 = — (a + 6). 

Zwei mit minus bezeichnete Grössen addirt man, (oder fügt man 
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zusammen), iftdem man die geichenlosen Grössen oMirt und der Summe 
das minus-Zeichen vorsetzt. 

Beweis. — a -{ b = — a — 6 (nach 39). 

= — a — & (nach 37). 
= — (a + 6) (nach 31b). 
(a + 6) (nach 37). 

42. 2kvei 'ungleichbezeichnete Grössen aMirt man, indem man, die 
zeichenlosen Grössen von einander subtrahirt und dem Beste dasjenige 
Zeicheil vorsetzt, was die zum Minuend gemachte Grösse hatte, das heisst 

a-j h = a — 6. 

= — 6 -f- a = — (6 — a). 

Beweis. »H h = a — 6 (nach 39). 

a-\ 6 = — 6 + a (nach 23). 

= — & + a (nach 37). 

= — (6 — a) (nach 32b). 

= _ (ft _ a) (nach 37). 

*43. Erklärung. Ein Ausdruck, in welchem die Grössen fort- 
schreitend durch plus oder minus verknüpft sind, heisst ein Polynom 
(Binom u. s. w.), jene einzelnen Grossen mit ihren Vorzeichen die 
Glieder {vöfiot) des Polynoms. Dem ersten Gliede kann man, wenn es 
kein Vorzeichen hat, das + Zeichen vorsetzen. So zum Beispiel ist 
a + (6 + c) — d ein Polynom aus drei Gliedern, und zwar ist a (oder 
-f- a) sein erstes, + (6 + c) sein zweites, — d sein drittes Glied. 
14 *44 — 46, In einem Polynom kann man beliebige zwei auf ein- 

ander folgende Glieder vertauschen, das heisst 

(44) f.a + &... = \-b + a'" 

(45) ^-a — 6... = 6-fa-.. 

(46) a — 6... = .. b — a--, 

wo die Punkte bedeuten sollen, dass beliebig viele Glieder vorhergehen 
und folgen können. (Wenn kein Glied vorhergeht, so kann man nach 
25 und 37 als vorhergehendes Glied Null setzen.) 

Beweis. ...-j-flt-|-ft... = ...-|-J-}-a-'- (nach 24). 

...-j-a — 6... = b -j- a- ' ' (nach 34). 

a — ft. .. = ..• — b — a • ' ' (nach 33). 

47. Die Ordnung der Glieder eines Polynoms ändert seinen 
Werfh nicht 



J 
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Beweis. Da man (nach 44 — 46) jedes Glied des Polynoms mit 
dem nächst vorhergehenden oder nächstfolgenden Gliede desselben ver- 
tauschen kann, so kann man jedes Glied des Polynoms, indem man es 
wiederholt mit dem nächstfolgenden Gliede vertauscht, auf jede folgende 
Stelle, und indem man es wiederholt mit dem nächst vorhergehenden 
Gliede vertauscht, auf jede vorhergehende, also auf jede Stelle bringen, 
also die Glieder in jede Ordnung versetzen, ohne den Werth des Poly- 
noms zu ändern. 

*48. Statt ein Polynom zu cMiren, kann man die Glieder desselben 
fortschreitend hinzufügen, 
oder 

StaM die Glieder eines Polynoms fortschreitend hinziusufügen, kann 
man das Polynom addiren, das heisst: 

... + (P) — p, 

wo (P) ein Polynom und P die fortschreitend hinzugefügten Glieder 
desselben bedeutet, wobei man jedoch dem ersten Gliede, wenn es kein 
Vorzeichen hat, (nach 38) das plus-Zeichen vorsetzt. 
Beweis. 1) Es sei (P) ein Binom, so ist 

a + (b + c) = a + b + c (nach 22). 

a + (b — c) = a-\-b — c (nach 30). 

Ferner ist 

a-{'{—'b'\-c) = a-\ b + c (nach 22). 

==a — b + c (nach 39). 

a + ( — b — c) = a -^ b — c (nach 30). lö 

= a — b — c (nach 39). 

Geht der plus-Klammer keine Grösse vorher, so kann man (nach 25) 
Null als erstes Glied hinzufügen, das heisst, in den obigen Formeln 
a = setzen; und kann dann in den Schlussformeln wieder (nach 25 
imd 37) die Null weglassen. 

Beweis 2. Ist (P) ein Polynom aus mehr als zwei Gliedern, so 
stelle man alle nach Nr. 5 ausgelassenen Klammern des Polynoms 
wieder her; diese beginnen nach Nr. 5 alle mit dem ersten Gliede des 
Polynoms, also in unserm Falle unmittelbar nach dem vorstehenden 
+ Zeichen, und jede umschliesst nur zwei Grössen. Folglich kann 
man nach Beweis 1 zuerst die äussere Klammer, da sie nur zwei 
Grössen mnschliesst und eine plus-Klammer ist, weglassen-, aus gleichem 
Grunde kann man alsdann die Klammer weglassen, welche jetzt äussere 
Klammer geworden ist und mit der ersten Grösse des Polynoms be- 
ginnt, und so fort, bis alle diese Klammem verschwunden sind. 
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Beispiel des Beweises für vier Glieder: 

[- (b + c + d + e) h ([(6 + c) + d] + e) (nacb 5). 

= \.[(p^c) + c[] + e (nach Bew. 1). 

= h (ft + c) + d + e (nach 5). 

= i-j + c + d + e (nach 5). 

*49. Statt ein Polynom zu subtrahirenf kann man die Zeichen aUer 
Glieder desselben umkehren y und die so erhaltenen Glieder fortschreOend 
hinzufügen, 
oder: 

Statt die Glieder eities Polynoms fortschreitend hinzuzufügen , kann 

man die Zeichen derselben umkehren und das so erhaltene Polynom sub- 
trahiren, das heisst 

— (P) = ...P', 

wo (P) ein Polynom und P' die fortschreitende Reihe der Glieder 
bedeutet^ welche aus dem Polynom (P) dadurch hervorgeht, dass man 
die Zeichen aller Glieder desselben umkehrt. 
Beweis 1. Es sei (P) ein Binom, so ist 

a — (b -^ c) = a — b — c (nach 31). 

a — (J — c) = a — 6 + c (nach 32). 

Femer 

a — ( — ft-j-(j) = a b — c (nach 31). 

= a + 6 — c (nach 40). 

16 a — ( — b — c) = a 6 + c (nach 32). 

= a + 6 + c (nach 40). 

Geht der minus-Elammer keine Grösse vorher, so kann man 
(nach 37) zuerst als erstes Glied hinzufügen, und zuletzt wieder 
(nach 25 und 37) weglassen. 

Beweis 2. Es sei (P) ein Polynom aus mehr als zwei Gliedern, 
so verfahre man wie bei Beweis 2 des vorigen Satzes; alsdann kehrt 
sich bei der Auflösung derjenigen Klammer, welche jedesmal die äussere 
ist, zuerst das Vorzeichen des letzten Gliedes des Polynoms um (nach 
Beweis 1), dann das des vorletzten u. s. w. bis zum zweiten Gliede des 
Polynoms. 

Beispiel des Beweises für vier Glieder: 

a — (6 — c-]- d — e) = a — ([(& — c) + d] — e) (nach 5). 

= a — l(b — c) + d] + e (nach Bew. 1). 

= a — (b — c) — d + e (nach 31). 

= a — 6 + c— d + e (nach 32). 
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*60. ÄUe Verknüpfungs-Sät^e, weiche für die Einheit e gelten, 
gelten auch noch, wenn man statt der Einheit e eine bdieinge Grösse der 
Grund/reihe setzt. 

Beweis. Die Verknüpfungs-Sätze, in welchen e vorkommt, sind in 
Nr. 10, 11, 13, 14, 15, 17, 20 und 21 enthalten. Nun ist 

a -\ a = a — a (nach 39). 

= (nach 36), 

das heisst, die Formel 10 gilt auch, wenn man a statt e setzt; femer 

0-1 a = — a (nach 39). 

= — a (nach 37), 

das heisst, auch Formel 11 gilt in dieser Erweiterung. 

Femer findet sich die Erweiterung von Nr. 13 in Nr. 29, die von 
Nr. 14 in Nr. 28, die von Nr. 15 und 17 in Nr. 22 und die von Nr. 20 
und 21 in Nr. 23. 

*61. Wenn man aus einer von Null verschiedenen Grösse E der 
Crnmdreihe eine Beihe von Grössen oMf diesdhe Weise ableitet, wie aus 
e die GrundreiJie abgeleitet war, so ist auch in der so erhaltenen Beihe 
jedes Glied von allen übrigen verschieden. 

Beweis, Es sei A ein auf B folgendes Glied der aus E erzeugten 
Reihe, so heisst das (nach 8), es geht B aus A durch f fortschreitende 17 
Addition von Grössen E hervor. Da nun E ungleich ist, so ist es 
(nach 12) entweder gleich + e oder gleich — e oder eine Summe von 
positiven Einheiten oder eine Summe von negativen Einheiten. Statt 
nun eine Summe von zwei oder mehr Grossen zu addiren, kann man 
(nach 48) diese Grossen fortschreitend addiren, also geht B aus A 
entweder dadurch hervor, dass man fortschreitend positive oder fort- 
schreitend negative Einheiten hinzuaddirt hat, das heisst (nach 8, 9) 
B ist entweder eine auf A folgende Grösse der Grundreihe, oder eine vor 
A vorhergehende Grösse derselben, folglich (nach 7) von A verschieden. 

Anmerkung. Entwickelt man also aus einer beliebigen von NuU ver- 
schiedenen Grösse E, welche der Grandreihe angehört, eine Grössenreihe B nach 
dem Verfahren in Nr. 7, so kann man die Grösse E als Einheit und die Grössen- 
reihe R als Grandreihe setzen, und gelten dann für diese neue Einheit und diese 
neue Grundreihe alle bisher aufgestellten Sätze. 

§4. 
Multiplikation. 

52. ErUänmg. Unter a , 1 (gelesen a mal Eins oder a multi- 
plicirt mit Eins) versteht man die Grosse a selbst, das heisst 
(52) a . 1 = a. 

Mit Eins multiplidren ändert nichts. 
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53. Erklärung, Eine Grundreihe, deren Einheit gleich Eins ist, 
heisst Zahlreihe, die Glieder derselben Zahlen, die Zahl 1 + 1 wird 
mit 2 bezeichnet, die Zahl 2 -|- 1 mit 3 u. s. w. 

(68) jl + 1-2. 

^ ^ 2 + 1 = 3. 

Anmerkung. Da die Zahlreihe eine Grundreihe ist, und die Gesetze der 
Addition und Subtraktion für jede Grundreihe gelten, so gelten sie auch für 
die Zahlen. 

54. ErJdänmg. Die der folgenden Zahlen der Zahlreihe heissen 
positive Zahlen, die der vorhergehenden negative. Wenn a eine 
positive Zahl ist, so heissen die Zahlen a und — a einander entgegen- 
gesetzt, und heisst a der positive Werth von — a, 

55. Die Zahlreihe ist 

...|_3|-2j-l|011|2i,3|... 
18 und jede negative Zahl derselben ist einer positiven entgegengesetzt. 

Beweis, Es sei a irgend eine Zahl der Zahlreihe, so ist die nächst- 
folgende Zahl derselben (nach 8) gleich a + 1 , da die Einheit der 
Zahlreihe gleich 1 ist; also ist die auf 1 folgende Zahl 1 + 1, das 
heisst 2 (nach 53), die auf 2 folgende 2 + 1, das heisst 3 (nach 53) 
u. s. w. Die der 1 nächst vorhergehende Zahl ist (nach 10), die der 
nächst vorhergehende — 1 (nach 11), also der 1 entgegengesetzt. 
Ist nun irgend eine negative Zahl einer positiven (a) entgegengesetzt, 
so gilt dies auch für die nächst vorhergehende negative Zahl-, denn die 

der Zahl — a vorhergehende ist (nach 9) — a -| 1 = — (a + 1) 

(nach 41), das heisst gleichfalls einer positiven entgegengesetzt. Wenn 
also irgend eine negative Zahl einer positiven entgegengesetzt ist, so 
ist auch die nächst vorhergehende, also auch jede vorhergehende einer 
positiven entgegengesetzt. Nun ist — 1 einer positiven Zahl entgegen- 
gesetzt, also gilt dasselbe auch für alle vorhergehenden, also für alle 
negativen Zahlen. Da ferner die der Zahl — a vorhergehende Zahl 
= — (a + 1) ist, wie bewiesen, so ist die der Zahl — 1 vorhergehende 
= — (1 -|- 1) == — 2 (nach 53), und die der — 2 vorhergehende 
(2 + 1) = — 3 (nach 53) u. s. w. 

56 — 58. ErJdärung, Die Multiplikation mit den übrigen Zahlen 
(ausser 1), wird durch folgende Formeln bestimmt: 

(56) o . (/I + 1) = a/J + a, 
wo ß eine positive Zahl ist. 

(57) 0.0=. 0. 

(58) a.i-ß)^-(aß), 



§ 4. Multiplikation. Nr. 63—60. 315 

wo ß eine positive Zahl ist. Maa nennt a . ß (gelesen a mal ß, oder a 
multiplicirt mit ß) ein Produkt, a seinen Multiplikand, ß seinen 
Multiplikator, beide zusammen Faktoren des Produktes. Auch 
kann man statt a . ß schreiben aß] dies ist jedoch dann nicht ge- 
stattet, wenn beide Faktoren in Ziffern geschrieben sind (also nicht 
23 statt 2.3). 

Die Formeln in Worten: 

(56). Statt m einem positiven Multiplikator eine Eins zu addiren, 
kann man m dem Produkte dm Multiplikand addiren, 

(57). Jede ZaM giebt mit Null multiplicirt Null. ^^ 

(58). Statt mit einer negativen Zahl zu multiplidren, kann man 
mit ihrem positiven Werthe muitipliciren und dem Produkte das Minus- 
Zeichen vorsetzen. 

59. Bezeichnung, Bei der Multiplikation lässt man die Klammem 
fort, wenn die erste Grösse mit den folgenden fortschreitend multipli- 
cirt werden soll. Femer wenn ein Produkt Glied eines Polynoms ist, 
so lässt man die Klammer, welche das Produkt umschliesst, aus; zum 
Beispiel bedeutet alc^ dass a mit 6 und das Produkt mit c multipli- 
cirt werden soll, also gleich {ah)c. Ferner bedeutet ab — cd, dass a 
mit h und c mit d multiplicirt und das Produkt cd von dem Produkt 
ah subtrahirt werden soll, also gleich {aV) — (cd). 

Anmerkung. In 68 konnte man also statt — (a^) auch schreiben —aß. 

60. Das Produkt aß ist eine Grösse, welche derselben Grundreihe 
angehört, wie der Multiplikand a. 

Beweis 1 (induktorisch in Bezug auf ß). Angenommen, der Satz 
gelte für irgend eine positive Zahl /J, das heisst, es gehöre aß der- 
selben Gmndreihe an wie a, so ist 

a . (/5 + 1) = a/S + a (nach 56), 

also eine Summe zweier Grössen, die derselben Gmndreihe angehören, 
also gehört auch die Summe derselben Grundreihe an (nach 15). Wenn 
also der Satz für irgend eine positive Zahl ß gilt, so gilt er auch 
für die nächstfolgende, also für alle folgenden. Nun gilt er für 
/J = 1, denn 

a . 1 = a (nach 52). 

Folglich gilt er für 1 und alle folgenden Zahlen der Zahlreihe, das 
heisst für alle positive Zahlen. 

2. Der Satz gilt för /S = 0, denn 

a . = (nach 57). 
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3. Der Satz gilt für jede negative Zahl, denn wenn y ihr positiver 
Werth also /S = — y ist, so ist 

a . ß = a , ( — y) = — (ay) (nach 58). 

Da nun (nach Beweis 1) ay der Grundreihe von a angehört, so 
gehört auch — (ay), das heisst — ay ihr an (nach 28), also auch aß. 

Anmerkung. Dasselbe gilt, wenn eine Grösse a mit mehreren Grössen 
fortschreitend multiplicirt wird. 

20 61. Zusatz, Für Produkte gelten daher alle Gesetze der Addition 

und Subtraktion. 

62. Es ist allgemein (auch wenn ß negativ oder null ist) 

a{ß + 1) = a^ + a. 

StaU zum Multiplikator eine Eins zu addiren, kann man zum 
Produkte dm Multiplikxmd addiren, . 
oder: 

StaU zu einem Produkte den MuiHplikand zu addiren, kann man zum 
Multiplikator eine Eins addiren. 

Beweis 1. Wenn ß eine positive Zahl ist, so gilt der Satz 
(nach 56). 

2. Wenn ß = ist, so ist 

a . (0 + 1) = a . 1 (nach 25). 

= a (nach 52). 

= + a (nach 25). 

= a . + a (nach 57). 

3. Wenn ß = — 1 ist, so erhält man 

a(_ 1 + 1) = a(0 — 1 + 1) (nach 37). 

= a . (nach 28). 

= (nach 57). 

= — a + a (nach 28). 

= — a + a (nach 37). 

= — (a . 1) + a (nach 52). 

= a . (— 1) + a (nach 58). 

4. Wenn ß eine Zahl ist, die der — 1 in der Zahlreihe voran- 
geht, so ist auch die auf ß zunächst folgende Zahl noch negativ; der 
positive Werth dieser letzteren sei y, sie selbst also — y, so ist ß 
die ihr vorhergehende Zahl, also 

* ß = — y^ 1 (nach 9). 
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Also 

a{ß + 1) = a(— y + _ 1 + 1) (nach •). 

= a( — y) (nach 14). 

= — ay (nach 58). 

= — ay — a-^- a (nach 28). 

= — {ay + a) + ö (nach 41). 

= — [ö(y + !)] + <» (nach 62b). 

= a[— (y + 1)] + a (nach 68). 

= a[— y + — l] + a (nach 41). 

= aß -\- a (nach *). 

63. a{ß — 1) == a/S — a. 21 
StaM vom Mtdtiplikator eine Eins zu subtrahiren, kann man vom 

Produkte den MulUplxkand subirahiren, 
oder: 

Statt von einem Produkte den Multiplikand zu subirahiren, kann 
man vom Multiplikator eine Eins subtrdhiren. 

Beweis, a(ß — 1) = a(/} — 1) + a — a (nach 29). 

= a(/J — 1 + 1) — a (nach 62b). 

= aß — a (nach 28). 

64. Erklärung. Wenn a eine Grösse der aus e ^ 1 erzeugten 
Grundreihe und a = ea ist, so nennt man a eine benannte Grösse ^ e 
ihre Einheit^ a ihren Zahlwerth. 

66. Jede Grösse a einer Grtmdreihe lässt sich als Produkt der 
Einheit e dieser Grundreihe und einer ZaM, also in der Form ea dar- 
stellen; und zwar ist a positiv, negativ, oder 0, je nachdem n in der 
Grwndreihe dem Gliede fcUgt^ vorangehl, oder sähst mdl ist. 

Beweis (induktorisch). 1. Wenn a = ist, so ist 

a =B = c . (nach 57). 

also Produkt der Einheit e und der Zahl Null. 

2. Angenommen der Satz gelte für a = 0, oder irgend eine auf 
folgende Grösse a, so dass a »= ea und a null oder positiv ist, so ist 

a + c = ca+6 = e(a + l) (nach 62b), 

das heisst; der Satz gilt auch für das nächstfolgende Glied, also, da 
er für a »: gilt (Theil 1), auch für jedes auf folgende Glied. 

3. Angenommen der Satz gelte für a = oder irgend eine der 
Null vorhergehende Grösse a, so dass a »< ea und a null oder negativ 
ist, so ist 

a — e = ea — e = e(a — 1) (nach 63b) 
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das heisst, der Satz gilt auch für das nächst vorhergehende Glied^ also 
da er für a = gilt (Theil 1), auch für jedes der Null vorhergehende 
Glied der Grundreihe. 

66. aQJ -f y) = a/J + ay. 

Mit einer Summe mulMplicirt man, indem man mit den Summanden 
einzeln mulMplicirt und die Produkte addirt, 
oder: 

Produkte von gleichem Multiplikand addirt man, indem man die 
Multiplikatoren addirt und den Multiplikand unverändert lässt. 
22 Beweis (induktorisch in Bezug auf y), 

1. Angenommen die Formel (66) gelte für irgend eine Zahl y, so ist 

a[ß + {y+ 1)] = a[ß + y + l] (nach 22). 

= a(/J 4- y) + a (nach 62). 

= aß -{- ay -{- a (nach Annahme). 

= aß-\- (ay + a) (nach 22b). 

= a/J + a{y + 1) (nach 62b), 

das heisst, wenn die Formel für irgend einen Zahlwerth y gilt, so gilt 
sie auch für den nächstfolgenden, also für alle folgenden. 

2. Unter derselben Annahme ist 

a[/J + (y - 1)] = a [/} + y - 1] (nach 30). 

= a(/5 + y) — a (nach 63). 

= aß -\- ay — a (nach Annahme). 

= a/5 + (ay — a) (nach 30b). 

= a/J + a{y — 1) (nach 63b), 

das heisst, die Formel gilt dann auch für den nächst vorhergehenden, 
also für alle vorhergehenden Werthe. 

3. Nun gilt aber die Formel (66) für y = 1, denn 

a(/J + 1) = a/J + a (nach 62), 

also gilt sie nun auch allgemein. 

67. a{ß — y) = aß — ay. 

Mit einer Differenz mtUtiplicirt man, indem man mit den Gliedern 
einzdn multiplicirt u/nd die Produkte entsprechend subtrahirt, 
oder 

Produkte von gleichem Midtiplik^ind subtrahirt man, indem man 
die Multiplikatoren entdeckend suhtrahirt und den Multiplikand unver- 
ändert lässt 
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Beweis (fortschreitend). 

a(ß — y) = a(ß — y) + «y — ay (nach 29). 

= a(ß — y + y) — «y (nach 66b). 

= aß — ay (nach 28). 

68. (a -j- 6) y == ay + &y- 

Statt eine Summe mit einer ZaM zu multipliciren, kann man die 
Summanden mit dieser Zahl muUipliciren wnd die Frodukte addiren, 
oder: 

Produkte von gleichem Multiplikator addirt man, indem man die 
Multiplikanden addirt und den Multiplikator unverändert lässt 

Beweis (induktorisch in Bezug auf y). Angenommen ^ der Satz 23 
gelte für irgend einen Zahlwerth y, so ist 

(a + 6) (y + 1) = (a + 6)y + (a + h) (nach 62). 

= ay -{-hy -\- {a -\-h) (nach Annahme). 
= ay -j- 6y + a 4" ^ (nach 22). 

= ay -^ a -{-hy -\-h (nach 24). 

^ay-^-a + ipy-^h) (nach 22b). 
= a{y + 1) + 6(y + 1) (nach 62b). 

Also gilt der Satz dann auch für alle auf y folgenden Werthe. 
Unter derselben Annahme ist 

(a + fc) (y — 1) = (a + 6)y — (a + h) (nach 63). 

=i ay -^hy — (ö + 6) (nach Annahme). 
= ay -^by — a — 6 (nach 31). 

===: ay — a -{- by — b (nach 34). 

= ay _ a + (fey — 6) (nach 30b). 
= a{y — 1) + fe(y — 1) (nach 63b), 
das heisst, der Satz gilt dann auch für alle dem y vorhergehenden Werthe. 
Nun gilt er aber für y = 1 ; denn 

(a + 6) 1 = a + fc (nach 52). 

= a . 1 + 6 . 1 (nach 52). 

Mithin gilt der Satz für y = 1^ also nach dem ersten Theile des 
Beweises auch für alle folgenden und nach dem zweiten für alle vor- 
hergehenden Werthe, also allgemein. 

69, (a — b)y = ay — by. 

Statt eine Differenz mit einer ZaM zu multipliciren, kann man die Glieder 
mit dieser Zahl multiplieiren und die Produkte entsprechend subtrahiren, 
oder: 
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Prodükie von gleidiem Multiplikator mbtrahirt man, indem man 
die Multiplikanden entsprechend subtrahiH und den Multplikator unver- 
ändert lässt. 

Beweis (fortschreitend): 

(a — b)y = (a — 6) y + 6}' — hy (nach 29). 

= (a — b + b)y — br (nach 68b). 

= ay — by (nach 28). 

70. a(ßy) = aßy. 

Statt mit einem Produkt m multipliciren, kann man mit seinen 
Faktoren fortschreitend multipliciren, 
oder: 
24 Statt mit zwei Zahlen fortschreitend m multipliciren, kann man mit 

ihrem Produkte multipliciren. 

Beweis (indnktorisch in Bezug auf y). 

1. Angenommen, die Formel gelte für irgend einen Zahlwerth y, so ist 

<ß{? + 1)] = <^\ßy + ffl (nach 62). 

= <^{ßy) + »/5 (nach 66). 

= aßy -\- aß (nach Annahme). 

= a/5(y + l) (nach 62b). 

2. Unter derselben Ajmahme ist 

a[ß{y — 1)] = a[ßy — ß] (nach 63). 

= ^{ßy) — ^ß (nach 67). 

^= aßy — aß (nach Annahme). 

= aß(y — 1) (nach 63b). 

3. a.(ßl) = aß (nach 52). 

= aß,l (nach 52). 

Also gilt Formel 70 fCir y = l^ also nach dem ersten Theile auch 
fQr alle folgenden, nach dem zweiten für alle vorhergehenden Werthe^ 
also allgemein. 

71. Wenn a eine Zahl ist, so ist 

1 . a = a. 
Ein Produkt, dessen Multiplikand = 1 ist, ist gleich dem Multiplikator, 

Beweis (induktorisch). Angenommen, die Formel 71 gelte für irgend 
einen Zahlwerth a, so ist 

1 . (« + 1) = 1 . a + 1 (nach 62). 

= « -|- 1 (nach Annahme). 

1 . (a - 1) = 1 . « _ 1 (nach 63). 

= a — 1 (nach Annahme), 
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das heisst, wenn die Formel 71 f&r irgend einen Werth gilt; so gilt 
sie auch fQr den nächstfolgenden und nächstvorhergehenden^ also auch 
för alle folgenden und vorhergehenden. Nun gilt sie aber für a =» 1 ; denn 

1.1 = 1 (nach 52), 

also gilt sie allgemein. 

72. Wenn a und ß Zahlen sind, so ist 

aß = ßa. 

Faktoren eines Produkts kann man vertauschen, (wenn sie Zahlen sind). 
Beweis (indnktorisch). Die Formel 72 gelte f&r irgend einen Zahl- 25 
werth ßj so ist 

a{ß+\) = a(i + a 

= /Ja + a 
= /Ja + 1 . a 

= (/» + !)« 
a{ß—\)==aß — a 
= /Ja — a 
= /Ja — 1 . « 
= (/J— l)a 
Nun gilt die Formel 72 für /J = 1; denn 

a .'1 = a 

= l.a 
Folglich u. s. w. 

78. aßy = ayß. 

Die Ordnung, in welcher man mit zwei Zahlen fortschreitend mtdti' 
plicirt, ist gleichgültig für das BesulUxt. 

Beweis. aßy = a(ßy) (nach 70b). 

= a{yß) (nach 72). 

= ayß (nach 70). 

74. . a = a . = 0. 

Ein Produkt, in welchem einer der beiden Faktoren nuü ist, ist 
gleichfalls nuU. 

Beweis. . a = a « (nach 72). 

= (nach 57). 

76. (— a) . /J = a . (— /J) — — aß. 

Statt das Minuszeichen vor einen Faktor zu setzen, kann man es 
vor das Produkt setzen. 

Qr%%nm%un, Werke, n. 21 



(nach 62). 


(nach Annahme). 


(nach 71). 


(nach 68 b). 


(nach 63). 


(nach Annahme). 


(nach 71). 


(nach 69b). 


(52). 


(71). 
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Bewäs, {—a).ß = (p — a)ß (nach 37). 

= 0.ß — a.ß (nach 69). 

= — a/J (nach 74). 

= — aß (nach 37). 

Femer 

a.(— ß) = — aß (nach 58). 

76. (— o) . (— jS) = aß. 

Statt zwei mit minus bezeichnete Grossen m midtipliciren, kann man 
die geichenlosen Grössen muUipliciren. 

Beweis. (— a) (— /J) = — [a (— ß)] (nach 75). 

26 = [aß] (nach 75). 

= ab (nach 40). 

^77. Eine Summe von beliebig vielen Stücken muUiplicirt man mit 
einer ZaM, indem man sämtliche Summanden mit dieser Zahl multipli- 
cirt und die Produkte addirt, 

(«1 + «i + • • • + «„)^ = «i/» + «2^ + • • • + ««/»■ 
Beweis (induktorisch in Bezug auf n). Angenommen der Satz 
gelte für irgend eine Anzahl n, so beweise ich^ er gelte auch f ür n -f~ 1 
Stücke. Es ist (nach 68) 

(«i + Oj-l f-«„ + «n+i)^ = («i + a8H h««) /» + ««+!/' 

- «1^ + «2/» + • •+ ^nß + %^lß 

(nach Annahme), 

das heisst, wenn der Satz für irgend eine Anzahl von Stücken gilt, so 
gilt er auch für die nächst grössere Anzahl, also da er für zwei Stücke 
gilt, auch für jede grössere Anzahl von Stücken. 

*78. Eine Grösse a multiplicirt man mit einer Summe, indem 
man a mit jedem Stücke der Summe multiplicirt und die Produkte addirt. 
Das heisst 

«(A + Ä + • • • + ^„) ■= «A + «A + • • • + aßn- 
Beweis wie in 77. 

*79. Eine Summe von hdiäng vielen Stücken muUipUcirt man mit 
einer andern sddun Summe, indem man jedes Stück der einen Summe 
mit jedem Stücke der andern mtdüplieirt tmd die Produkte addirt 

(«i + «,+ --|-aJ(A + A+-+/JJ=aiA + «»A + -- + o.A 

+«iA + «iÄ + ••• + ««/»« 

+ 01/»« + «»/»« + ••-l-o./J.r 
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Beweis. Es ist (nach 77). 
(a, + a, + ... + aJ(^, + Ä + --+^J = «i(A + A + - 

+ «.(A + A + • 
+ aa/Ji + «2A + 






+ Ml +Mt + ••• + ««/'« 
(nach 78). 

*80. Ein Polynom P muUiplicirt man mit einer ZaM a; f oder 27 
eine Zo^J a muUiplicirt man mit einem Polynom, indem man (ohne sonst 
etwas an dem Polynom zu ändern) die Zahl m jedem Gliede des Pciy- 
noms ais Faktor hinauschreibt; 
oder: 

Ein Polynom^ dessen Glieder dUe einen gleichen Faktor a enthalten, 
ist gleich einetn Produkte, dessen einer Faktor a und dessen anderer 
Faktor ein Polynom P ist, welches man a/us dem gegebenen erhalt, indem 
man in jedem Gliede des letzteren den Faktor a weglässt. 

Beweis. Das Polynom P kann man als Summe darstellen, wenn 

man in jedem mit minus bezeichneten Gliede (nach 39) -| statt — 

schreibt (also zum Beispiel, wenn — b ein solches Glied ist, dafür 

schreibt -| 6). Die so erhaltene Summe multiplicirt man mit a, 

indem man a zu jedem Summanden als Faktor hinzufügt (nach 77, 78); 

also zum Beispiel statt -| b setzt + ( — b)a. Statt das Zeichen — 

vor den Paktor zu setzen, kann man es, (nach 75) vor das Produkt 

setzen, und erhalt so statt des + ( — b)a jetzt -] &a, oder — 6a; 

das heisst, man hat auch den mit minus bezeichneten Gliedern des 
Polynoms P nur den Faktor a hinzugefügt. 

*81. Zwei Polynome multiplicirt man mit einander, indem man 
jedes Glied des ersten mit jedem Gliede des zweiten muUiplicirt und jedem 
Produkte, was oms zwei gleichbezeichneten Gliedern entstanden ist, das 
'\' zeichen, und jedem Produkte, was aus zwei ungleich bezeichneten Glie- 
dern entstanden ist, das — zeichen vorsetzt und die so erhaltenen Glieder 
zu einem Polynom zusammenfügt. 

Beweis. Man kann, wie in 80, jedes der beiden Polynome als 
Summe darstellen, indem man in jedem mit — bezeichneten Gliede 

statt — schreibt -] , und dann nach 79 jedes Stück der ersten 

Summe mit jedem Stücke der zweiten multipliciren; dann erhält man 
eine Summe von Produkten, deren Faktoren zum Theil noch ein 
— zeichen enthalten; enthält nur ein Faktor das — zeichen, das heisst, 

21* 
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sind die ursprünglichen Glieder^ aus denen das Produkt hervorgeht, 
ungleich bezeichnet, zum Beispiel, ist das betrachtete Produkt ( — a) b, 
so kann man das — zeichen (nach 75) vor das Produkt setzen, und 

kann dann endlich statt -| wieder — setzen; also zum Beispiel 

statt + ( — «) 6 setzen -| ab, das heisst —ab. Enthalten beide 

28 Faktoren das — zeichen, zum Beispiel wenn (— c) ( — d) das betrach- 
tete Produkt ist, so kann man (nach 76) beide — zeichen weglassen 
und erhalt also zum Beispiel statt + ( — c) ( — d) das Glied + cd, 
also dasselbe/ als wenn die ursprünglichen Glieder, aus denen das Pro- 
dukt entstanden ist, das + zeichen gehabt hätten. 

*82. Die Ordnung der Faktoren eines Produktes von beliebig vielen 
Faktoren ist gleichgüUig für das BesuUat 

Beweis wie in der Addition Nr. 47. 

*83. Die Klammem^ welche bdiänge Seihen von Faktoren eines 
Produktes umschliessen, kann man forüassen. 

Beweis wie in Nr. 48. 

*84. Statt ein Polynom mit — 1 eu multipliciren, kann^man das 
Zeichen jedes Gliedes des Polynoms umkehren; 
oder: P . (— 1) — P\ 

wo P' das Polynom bezeichnet, welches aus P hervorgeht, wenn man das 
Zeichen jedes Gliedes umkehrt. 

Beiveis. P . (— 1) = — P . 1 (nach 75). 

= — P (nach 52). 

= P' (nach 49). 

§5. 
Zahlvergleiohnng. 

85. Erklärung. Eine Grösse a heisst grösser als eine andere b, 
geschrieben a > &, wenn a — b positiv ist. In demselben Falle heisst 
b kleiner als a, geschrieben b <C a. Man benennt solche Formeln, wie 

a>b 
a<b 
a=^b 

mit dem gemeinschaftlichen Namen: Vergleichungen, und zwar a > 6 
eine fallende, a <b eine steigende Vergleichung, und nennt von diesen 
beiden die eine die Umkehrung der andern. 

86. Zusatz. Jede positive Zahl ist grösser als NuU, jede negative 
kUiner als Null. 
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Beweis 1. a sei positiv, so ist 

u — = a (nach 35); 

aber a positiv (nach Annahme), also auch a — positiv, das heisst 

a > (nach 85). 

2. a sei negativ und ß die entsprechende positive, das heisst 29 

« — ß, 

so ist 

— « = /J = + /J (nach 40), 

= ß (nach 25), 

da nun ß positiv ist (nach Annahme), so ist also auch — a positiv, 
das heisst 

« < (nach 85). 

87. Erklärung. Zwei Grössen (die von Null verschieden sind), 
heissen einander gleichartig, wenn entweder beide positiv, oder beide 
negativ sind, hingegen einander ungleichartig, wenn die eine positiv, 
die andere negativ ist. 

88. Die Summe a + /S zweier positiver Zählen ist wieder eine 
positive ZaM. 

Beweis (induktorisch in Bezug auf ß). Angenommen a -\- ß sei 
eine positive Zahl, so ist (nach 54) auch die ihr zunächst folgende 
Zahl der Zahlreihe positiv, das heisst « + /S + 1 positiv, aber 

a + /34-l = a + (/J + l) (nach 22b), 

also auch a + (/* + 1) positiv. Wenn also der Satz für irgend eine 
positive Zahl ß gilt, so gilt er auch fOr die nächstfolgende, also 
auch für alle folgenden. Nun gilt er für /3 ^^^ 1; denn da a eine posi- 
tive Zahl ist (nach Hypothesis), so ist auch die auf a zunächst folgende 
Zahl der Zahlreihe positiv (nach 54), das heisst et -|- 1 positiv. Also 
gilt der Satz für /3 ^» 1, also auch, nach dem ersten Theile des Be- 
weises für alle folgenden, also für alle positiven Zahlen. 

89. Die Summe zweier negativer Zahlen ist urieder eine negative 
ZaM, u/nd zwar erhält man den positiven Werth der Sutmne, indem man 
die positiven Werthe der Summanden addirt. 

Beweis. Es seien a und ß die positiven Werthe der Summan- 
den, so ist 

- «+ (- /J) = - (a + ^) (nach 41). 

90. Die Summe mehrerer positiver Zahlen ist wieder positiv, und 
die Summe mehrerer negativer Zahlen ist wieder negativ. 

Beweis (induktorisch). Wenn der Satz für n Zahlen gilt, so gilt 
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30 er (nach 88 und 89) auch für w + 1 Zahlen. Also da er f f&r zwei 
Zahlen gilt (nach 88 und 89), so gilt er auch für beliebig viele. 

91. Wenn in einer Beihe von Zahlen jede grösser ist als die 
nächst folgende, so ist cmch die erste grösser als die letzte. 

Beweis (für vier Zahlen). Es sei 

«>A /»>y, Y>K 

so sind (nach 85) a — /5, ß — y, y — S positiv, also auch ihre Summe 
(nach 90), das heisst, a — ß -{- ß — y + y — * positiv. Diese Summe 
ist aber (nach 48 und 28) gleich « — d. Also ist cc — d positiv, das 
heisst (nach 85) a > d. 

92. Die Summe zweier ungleichartiger Zahlen ist denjenigen Sum- 
manden gleichartig, der den grösseren positiven Werfh hat, und zwar 
findet man den positiven Werfh dieser Summe, indem man den kleineren 
unter den positiven Werthen der Summanden von dem grösseren subtrahirt. 

Beweis. Es seien a und ß positiv und a grosser als ß, so ist zuerst 
a-| ß=a — ß (nach 39). 

Da nun (nach Annahme) a grösser ist als /J, so ist cc — ß positiv, also 

die Summe cc -] ß auch positiv, also mit a gleichartig. 

Zweitens 

— a + ß (« — /J) (nach 42). 

Da nun a — ß positiv ist (wie bewiesen), so ist — (a — ß) negativ, 
also auch — « + /5 negativ, also mit — « gleichartig. 

Also ist die Summe in beiden Fällen demjenigen Summanden 
gleichartig, der den grösseren positiven Werth hat. 

93. Das Produkt aß zweier positiver Zahlen a und ß ist wieder 
eine positive Zahl. 

Beweis (induktorisch in Bezug auf ß). . Angenonmien, der Satz 
gelte für irgend einen positiven Werth /J, so ist 

«.(^ + 1) = «./} + «. 

Nach Hypothesis ist a positiv, nach der Annahme auch aß. 
Folglich sind die Summanden aß und u positiv, also auch ihre Summe 
(nach 88). Wenn also der Satz für irgend einen positiven Werth ß 
gilt, so gilt er auch für den nächstfolgenden, also auch fßr alle fol- 
81 genden. Nun gilt er für ^ = 1, denn f a . 1 = a (nach 52), also positiv, 
da a nach Hypothesis positiv ist. Folglich gilt der Satz für ^ = 1, 
also auch nach dem ersten Theile des Beweises für alle folgenden 
Zahlen der Zahlreihe, also für alle positiven Zahlen. 

94. Das Produkt zweier gleichartiger Zahlen ist positiv, das Pro- 
dukt zweier ungleichartiger Zahlen ist negativ, und der positive Werth 
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des Produktes ist jedesmal das Produkt aus den positiven Werfhen der 
Faktoren. 

Beweis, a und ß seien zwei positive Zahlen^ so ist 

1) cc.ß positiv (nach 93). 

2) (— «) .(—/») = ccß (nach 76). 

3) (— /J)a = a . (— ß) (nach 72) = «(0 - /J) (nach 37). 

= a.O — cc.ß (nach 67). 

= — a/J (nach 57). 

= — «/S (nach 37), 
also negativ, da aß^ wie bewiesen, positiv ist. 

95. Wenn in einem Produkte a/3, das null ist, der erste Faktor 
(a) nidit nuU ist, so muss nothwendig der andere Faktor null sein, 

Hypothesis a/J = 0, a ^ 0, 
Thesis /3 = 0. 

Beweis 1 (indirekt). Es sei a eine Zahl = a. Angenommen ß 
sei ungleich Null, so muss ß entweder positiv oder negativ sein; femer 
a ist nach Hypothesis ungleich Null, muss also auch entweder positiv 
oder negativ sein. Es werden also { die ) Faktoren a und ß entweder beide 
positiv, oder beide negativ, oder einer positiv, der andere negativ sein. 
In den beiden ersten Fällen ist das Produkt positiv, in .dem letzten 
ist es negativ (nach 94), also immer von Null verschieden. Dies ist 
aber gegen die Hypothesis, nach welcher a/3 = sein soll. Also ist 
die Annahme unmöglich; das heisst es ist unmöglich, dass ßX sei, 
also muss ß = sein. 

2. Es sei a eine benannte Grösse, e ihre Einheit, a ihr Zahl- 

werth, das heisst 

(*) a = ea. 

Nach 65 ist eine benannte Grösse dann und nur dann nuU, 
wenn ihr Zahlwerth null ist. Nun ist (nach Hypothesis) a ^ 0, also 
auch ihr Zahlwerth aZO. Femer ist (nach Hypothesis) 

= ajS = eaß (nach *). 32 

= e(aß) (nach 70b). 

Also (nach 65) 

a/J = 0. 

Da nun, wie bewiesen, a ^ ist, und a/J = 0, so muss nach Beweis 1 
sein. 
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96. Wenn zwei gleiche Produkte aß und ay einen gleichen Faktor 
a hohen, der nickt null ist, so muss amh der andere Faktor in beiden 
gleich sein, 

Hypothesis aß = ay, o ^ 0. 

Thesis /8 = y. 

Beweis. Nach Hypothesis ist 

aß = ay. 
Also 

aß — ay=>ay — ay = (nach 36). 

Somit 

= aß — ay = a(ß — y) (nach 67b). 

Also, da (nach Hypothesis) aZ ist, 

ß — y = (nach 95). 

Also 

/s — y+y = o + y- 

Somit 

ß = y (nach 28 und 25). 

97. Wenn in einem Produkt ein Faktor wächst u/nd der andere 
positiv ist und unverändert bleibt, so wächst auch das Produkt. 

Hypothesis y> ß, a > 0. 
Thesis ay> aß. 
Beweis. Da y > /), so muss y — ß positiy sein (nach 85). Dann ist 
ay — aß = a{y — ß) (nach 67b). 

Da nun a und y — ß positiv sind, so ist auch ihr Produkt 

a(y — ß) positiv (nach 93), also auch das ihm gleiche ccy — aß, das 

heisst (nach 85) 

ay > aß. 

33 98. Wenn ein Produkt zweier Faktoren wächst, der eine Faktor 

positiv ist und unverändert bleibt, so muss der andere Faktor wachsen. 
Hypothesis ay> aß, a > 0. 
Thesis y> ß- 

Beweis. Da ay > aß ist, so ist ay — aß positiv, also a(y — ß) 
positiv; abo die Faktoren gleichartig, also da a positiv ist, auch y — ß 
positiv, das heisst y> ß- 

99. Wenn in einem Produkte mehrerer positiver Faktoren die Fak- 
toren wachsen, so wächst auch das Produkt. 

Hypothesis a > a > 0, /S>/J'>0, y>y>0. 
Thesis aßy > aßy 



J 
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Beweis. aßy > aßy (nach 97). 

aßy>aßy (nach 97). 

«i8'/> « /Ty (nach 97). 
Also auch (nach 91) aßy > aß>y. 

§6. 
Zahlenlehre. 

Vorbemerkung. In diesem § soUen nur positive Zahlen betrachtet werden. 

100. Erklärung, Man sagt^ eine Zahl a gehe in einer andern b 
auf, wenn es eine Zahl x giebt, die mit a multiplicirt b giebt, so dass also 

6 = aa; 
wird, und zwar sagt man dann, a gehe in b x-mal auf. 

101. Eins geht in jeder ZcM a/uf^ und jede Zahl geht in sich 
seihst a/uf. 

Beweis. Es sei a eine beliebige Zahl, so ist 

a =B 1 . a = a . 1, 
das heisst, 1 geht in a auf (nämlich e^mal), und a geht in a auf 
(nämlich einmal). 

103. Eine Zahl a, die in einer anderen b a/ufgehty kann nicht grösser 
sein als b. 

Hypothesis b = ax. 
Thesis a nicht > &. 

Beweis (indirekt), x muss positiv sein, da das Produkt von x 

mit einer positiven Zahl a eine positive Zahl b liefert. Angenommen 
nun a > 6, so wäre 

ax > bx (nach 97). 34 

Ist nun zuerst x^= l, so hätte man (nach 52) 

ax> 6, 

was gegen die Hjrpothesis ist, also müsste 

x> 1 
sein. Dann wäre 

bx>b (nach 98). 

Also da, ax> bx, bx > 6, so wäre (nach 91) ax>b gegen die Hypo- 
thesis. Also ist die Annahme, dass a > & sei, unmöglich. 

103. Wenn sowohl a in b, als b in a aufgeht, so muss a = b sein. 

Beweis. Da a in & aufgeht, so kann a nicht grosser als b sein 
(nach 102), das heisst, es kann nicht a — b positiv sein (85); da femer 
b in a aufgeht, so kann nicht b — a positiv sein, das heisst, es kann 
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a — 6 nicht negativ sein, also ist a — 6 weder positiv, noch negativ, 
das heisst null, also a gleich &. 

104. Wenn a in l a-mal (rnfgeM, und h in c ß-mal, so geht cmch 
a in c auf, und zwa/r aß-mal. 

Beweis. Da a in b a-mal aufgeht, so ist (nach 100) 
* 6 s== aa 

und da & in c /3-mal aufgeht, so ist (nach 100) 

c = 6/5. 

Setzt man in di^se Gleichung den Werth von 6 (aus *) ein, so 
erhält man 

c = aaß = a(aß) (nach 70b), 

das heisst, a geht in c auf und zwar a/J-mal. 

106. Wenn a in b cc-mal (mfgdUy so gdit ma in mb ebenso oß 
auf, und umgekehrt, wenn ma in mb a-mai aufgeht, so geht a in b 
ebenso oft auf 

Beweis 1. Es gehe a in b a-mal auf, so ist 

b = aa (nach 100), 

also 

mb = m(aa) = maa (nach 70), 

das heisst (nach 100), ma geht in mb a-msH auf. 
2. Es gehe ma in mb a-mal auf, so ist 

mb = maa (nach 100). 

= m(aa) (nach 70 b), 

35 also 

6 = aa (nach 96), 

das heisst, a geht in b a-mal auf. 

106. Erklärung. Eine Zahl, in welcher ausser 1 und der Zahl 
selbst keine andere Zahl aufgeht, heisst eine Primzahl. 

107. Aufgabe. Die Primzahlen von 1 bis 200 aufzusuchen. 

108. Wenn in einer Zahl a die Zalden von 2 bis b nicht auf- 
gehen und b .b> a ist, so ist a eine Primzahl. 

Beweis (indirekt). Angenommen a sei keine Primzahl, so müsste 
in ihr eine von 1 und a verschiedene Zahl aufgehen. Es sei c eine 
solche Zahl, die in a aufgeht und von 1 und a verschieden ist, und 
zwar gehe sie (^mal in a auf, das heisst, es sei a = cd. Hier muss d 
von Eins verschieden sein, denn wäre d «= 1, so wäre c = a gegen die 
Annahme. Also sind c und d beide von Eins verschieden. Nach 
der Hypothesis sollen aber alle Zahlen von 2 bis b nicht in a auf- 
gehen; also, da c und dl in a aufgehen, so müssen sie von den Zahlen 
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von 2 bis b verschieden sein, also, da sie auch von 1 verschieden und 
positiv sind, so müssen beide grosser als b sein, also auch ihr Produkt 
cd (nach 99) grosser ala b ,b sein. Also hat man 

a = cd, cd > 66, 66 > a (nach Hypothesis), 
also (nach 91) 

a > a, das heisst a — a positiv, 

was unmöglich ist (nach 36). Also ist die Annahme unmöglich, das 
heisst, a ist eine Primzahl. 

109. Aufgabe. Zu beweisen, dass 1861 eine Primzahl ist. 

110. Eine Zähl m, welche in zwei anderen a und 6 aufgeht, 
geht auch 

1) in ihrer Summe a + 6, 

2) in ihrer Differenz a — 6, 

3) in der Summe ihrer Produkte mit beliebigen Wahlen a und ß, 
also in aa -^-bß 

auf. 

Beweis. Es gehe m in a 2>-mal und in 6 ^mal auf, also 

a = mx, 6 = my. 
Dann ist 

1) a + 6 = mx -|- wy = m{x -{- y) (nach 66b), 36 
das heisst, m geht in a -f- 6 auf. 

2) a — 6 = mx — my = w (a; — y) (nach 67 b), 
das heisst, m geht in a — 6 auf. 

3) aa -}" ^Z* = ^^^ + ^yß = m{xtt) -f ^(yß) = m(xa + yß) 

(nach 70b, 66b), 
das heisst, m geht in aa -}~ 6/) auf. 

111. Erklärung. Eine Zahl, welche in zwei andern Zahlen- auf- 
geht, heisst ein gemeinschaftliches Maass dieser beiden. Zwei 
Zahlen, deren grösstes gemeinschaftliches Maass 1 ist, heissen zu ein- 
ander primär. 

112. Eine PrimzoM, welche in einer Zahl 6 nickt aufgeht, ist zu 
ihr primär. 

Hjrpothesis. a ist Primzahl, a geht in 6 nicht auf. 

Thesis. a ist zu 6 primär. 

Beweis. Da a Primzahl ist, so geht in ihr ausser 1 und a keine 
Zahl auf (nach 106). Da aber a nicht in 6 aufgeht (Hypothesis), so 
ist 1 die einzige Zahl, welche zugleich in a und 6 aufgeht, das heisst, 
a ist zu 6 primär (nach 111). 

113. Wenn man aus einem Pa4xr positiver Zahlen a und 6 ein 
zweites Paar dadurch ableitet, dass man statt der grösseren a den Unter- 
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schied a — b der beiden Zahlen setsst, so ist jedes gemeinschafUidie Mcmss 
des ersten Paares auch gemeinschaftliches Maass des zweiten Paa/res und 
umgekehrt. 

Beweis 1. m gehe in dem ersten Paare auf, also in a und b^ so 
geht m auch auf in a — b (nach 110), also auch in a — 6 und &, das 
heissty m ist auch gemeinschaftliches Maass des zweiten Paares. 

2. m gehe in dem zweiten Paare auf, also in a — b und &, so 
geht m auch in der Summe heider Zahlen auf (nach 110), das heisst 
in a — b -^-bf also in a (nach 28). Somit geht m in a und in b auf, 
also ist m dann auch gemeinschaftliches Maass des ersten Paares. 

114. Wenn man aus einem Pam-e positiver Zahlen a und b ein 
zweites Paar dadmrch aUeitet, dass man statt der grösseren den Best 
setzt, welcher durch Subtraktion der Heineren von der grösseren hervor- 
geht^ und aus diesem Paare auf dieselbe Weise ein drittes Zahlenpaar 
37 ableitet, und hiermit so f lange fortfahrt, als die beiden Zahlen eines 
Paa/res noch verschieden sind, so muss man zuletzt zu einem Paare 
gleicher Zahlen kommen; tvenn diese gldchen Zahlen m und m sind, so 
ist m das grösste gemevnschafüiche Ma^iss der gegebenen Zahlen a und &, 
und jedes gemeinschafUidie Maass von a und b geht auch in ihrem grössten 
gemeinschafüichen Maasse m auf 

Beweis 1. Die Zahlen bleiben bei dem angewandten Verfahren 
stets positiv, da die ursprünglichen Zahlen a und b positiv sind, und 
jede neu hervortretende Zahl dadurch entsteht, dass man eine kleinere 
Zahl von einer grösseren subtrahirt, wobei (nach 85) der Rest positiv ist. 

2. Die Summe der beiden Zahlen eines Paares nimmt von Paar 
zu Paar mindestens um 1 ab. Denn seien p und q die Zahlen eines 
Paares, und zwar p> q, so ist ihre Summe p -^ q, das folgende 
Zahlenpaar ist nach dem angegebenen Verfahren p — q und q, ihre 
Summe p — q -{- q=p (nach 28). Folglich hat die Summe um q 
abgenommen, das heisst mindestens um 1 abgenommen, da nach Be- 
weis 1 die Zahl q positiv, also mindestens = 1 ist. 

3. Ich beweise jetzt (indirekt), dass man durch das angegebene 
Verfahren zuletzt zu einem Paare gleicher Zahlen gelangen muss. 
Angenommen, man gelange durch dies Verfahren nie zu einem Paare 
gleicher Zahlen, das heisst die Zahlen eines jeden Paares seien von 
einander verschieden; so nimmt nach Beweis 2 die Summe bei jedem 
Fortschritt zu dem nächstfolgenden Paare mindestens um 1 ab, also 
nachdem man (a -{- &)-mal auf diese Weise fortgeschritten ist, minde- 
stens um a -{- by also müsste die Summe a -^-b mindestens um a -{- 6 
abgenommen haben, das heisst, entweder null oder negativ geworden 
sein. Nach Beweis 1 sind aber die Zahlen jedes Paares positiv, also 
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müsste dann die Summe zweier positiver Zahlen null oder negativ 
sein^ was (nach 88) unmöglich ist^ also ist die Annahme unmöglich, 
das heisst^ es ist nothwendig^ dass man zuletzt zu einem Paare gleicher 
Zahlen gelangt 

4. Diese gleichen Zahlen seien m und m^ so zeige ich^ dass jedes 
gemeinschaftliche Maass von a und & in m aufgeht. Denn jedes ge- 
meinschaftliche Maass eines Paares ist f (nach 113) auch gemeinschaft- 38 
liches Maass des nächstfolgenden^ also jedes gemeinschaftliche Maass des 
ersten Paares auch gemeinschaftliches Maass des letzten^ das heisst geht 

in m auf. 

5. Ich heweise jetzt; dass m gemeinschafkliches Maass von a und b 
ist. Denn da jede Zahl in sich selbst aufgeht (nach 101) ^ so geht m 
in den Zahlen m und m des letzten Paares auf, das heisst ist gemein- 
schaftliches Maass des letzten Paares. Aber nach 113 ist jedes gemein- 
schaftliche Maass von einem dieser Paare auch gemeinschaftliches Maass 
des nächstvorhei^henden, also auch des ersten Paares; also namentlich 
m gemeinschaftliches Maass von a und h. 

6. Endlich beweise ich (indirekt), dass m grösstes gemeinschaft- 
liches Maass von a und b ist. Angenommen, es gebe eine Zahl c, 
welche gemeinschaftliches Maass von a und b^ und grösser als m sei, 
so muss nach Beweis 4 auch c in m aufgehen, also eine grössere Zahl 
in einer kleineren, was (nach 102) unmöglich ist, also ist die Annahme 
unmöglich, das heisst, m ist grösstes gemeinschaftliches Maass von a und b, 

116. Wenn m grösstes gemeinschaftliches Maass von am und bm 
ist^ so müssen a und b zu einander primär sein. 

Beweis (indirekt). Angenommen a und b seien nicht zu einander 
primär, so müsste es (nach 111) eine von 1 verschiedene Zahl geben, 
die in a und b aufginge. Es sei c > 1 diese Zahl und gehe c in a 
a-mal auf und in b j3-mal, so ist a = aCj & =» j3c, also am = acm, 
bm =^ ßcmy also geht cm in am und bm auf, da aber c > 1 ist, so 
ist cm (nach 97) grösser als Im, das heisst grösser als m, also Mtte 
man ein gemeinschaftliches Maass von am und bm, was grösser wäre 
als m, also wäre m nicht das grösste gemeinschaftliche Maass von am 
und hm. Das ist gegen die Hypothesis. Also ist die Annahme un- 
möglich. Also sind a und b zu einander primär. 

116. Wenn man dwrch die Methode der Subtraktion (in 113) aus 
einem Zahlenpaare a und b ein anderes a^ (gelesen a eins oder a 
Index eins) und b^, gms diesem wieder ein anderes a^ und b^ erhalt 
u. s. w. und so, nachdem man diese Methode n-mal angewandt hat, ein 
Zahlenpaar a^ und b^ erhält, so erhalt man aus dem ZaJdenpaare 

ae und bc 
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39 mich tmd nach durch dieselbe Methode der Subtraktion die Zahlenpaare 

a^c tmd b^c 

a^c und b^c 
u, s, w.y und nachdem man die Methode n-mal angewandt hat, das Zahlenpaar 

a^c und b^c. 
Beweis. Es seien die Zahlen eines jeden Paares so angeordnet^ 
dasB die grössere Zahl voransteht; also a>b, a^>b^y . . .; so besteht 
(nach 113) das aus a und b hervorgehende Zahlenpaar aus den Zahlen 
a — b und b, also ist a^ gleich der grösseren unter diesen beiden 
iZahlen (a — b und b) und \ gleich der kleineren. Da nun a > &, so 
ist (nach 97) auch ac > bc, also besteht das aus ac und bc hervor- 
gehende Siahlenpaar aus den Zahlen ac — bc, und bc, das heisst aus 
(a — b) c, und bc] wenn nun a — 6 > & ist, so sollte aj^^= a — b und 
b^ = b sein, dann ist aber (nach 97) auch (a — b)c>bc, das heisst 
a^c>biC, also bilden o^o und b^c dann das aus ac und bc hervor- 
gehende Zahlenpaar. Wenn aber a — 6 < 6 ist, so sollte a^ = b und 
bi = a — b sein; dann ist (nach 97) auch (a — b)c<,bc, das heisst 
biC< a^c, und das aus ac und bc hervorgehende Zahlenpaar ist gleich- 
falls a^c und b^c. Aus gleichem Grunde ist das aus a^c und \c her- 
vorgehende Zahlenpaar gleich a^c und \c und so fort, nach M-maliger 
Anwendung dieser Methode geht also das Zahlenpaar 

a^c und b^c 
hervor. 

117. Wenn m das grösste gemeinschafüiehe Maass van a und b ist^ 
so ist mc das grösste gemeinschaftliche Ma,ass von ac und bc. 

Beweis. Das grösste gemeinschaftliche Maass von a und b erhalt 
man (nach 114), indem man durch die Methode der Subtraktion 
(Nr. 113) aus dem Zahlenpaare a und b ein anderes, aus diesem durch 
dieselbe Methode wieder ein anderes ableitet, bis man zu einem Paare 
gleicher Zahlen m und m gelangt, dann ist m das grösste . gemein- 
schaftliche Maass von a und b. Man möge nach n^-maUger Anwendung 
jener Methode zu diesem Zahlenpaare m und m gelangt sein; so ge- 

40 langt man (nach 116), indem man dasselbe Verfahren auf das Zahlen- 
paar ac und bc anwendet, zu dem Zahlenpaare mc und mc, also ist 
(nach 114) mc das grösste gemeinschaftliche Maass von ac und bc. 

HS. Wenn eine ZcM c in einem Trodukte ab aufgeht, und sie 
0u einem (a) der beiden FaMoren primär ist, so geht sie in dem andern 
Faktor b OMf. 

Hypoihesis. c geht auf m ab, c ist zu a primär. 

Thesis. c geht auf in b. 
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Beweis, c geht in ab auf (nach Hypothesis), femer geht aber c 
auch auf in ob (nämlich b-meX), also geht (nach 114) c auch auf in 
dem grössten gemeinschaftlichen Maass von ab und cb'^ da nun c und a 
zu einander primär sind (nach Hypothesis), so ist ihr grösstes gemein* 
schafUiches Maass gleich 1 (nach 111); also ist das grösste gemein- 
schaftliche Maass von ab und cb gleich 1 . b (nach 117), das heisst 
= b. Da also, wie bewiesen , c in dem grössten gemeinschaftlichen 
Maass von ab und cb aufgeht^ und dies gleich b ist, so geht c in b 
auf; q. d. e. 

119. Wenn eine Primzahl a in zwei Zahlen b und c nicht auf- 
geht, so geht sie a/uch in ihrem Produkt bc nicht a/uf. 

Hypothesis. a ist Primzahl, a geht nicht auf in 6, a geht nicht 
auf in c. 

Thesis. a geht nicht auf in bc. 

Beweis (indirekt). Angenommen a gehe in cb auf. Da nun a 
Primzahl ist imd in b nicht aufgeht, so ist (nach 112) a primär zu &; 
und da a zu 6 primär ist, und da a in dem Produkte bc aufgeht 
(nach Annahme), so muss a in 6; aufgehen (nach 118). Dies ist aber 
gegen die Hypothesis. Also ist die Annahme, dass a in bc aufgehe, 
unmöglich; q. d. e. 

120. Wenn eine Primzahl a in drei oder mehr Zahlen nicht auf- 
geht, so geht sie auch in ihrem Produkte nicht auf. 

Beweis (för drei Zahlen). Es gehe die Primzahl a in keiner der 
Zahlen b, c, d auf. Da die Primzahl a in 6 und c nicht aufgeht, so 
gebt sie (nach 119) auch in bc nicht auf, und da sie in bc und d nicht 
aufgeht, so geht sie (nach 119) auch in bcd nicht auf. 

Anmerkung. Für n Zahlen b^^ b^, . . . h„ ist der strenge Beweis indukto- 
risch in Bezug auf n. 

121. Wenn zwei zu einander primäre Zahlen (a und b) in einer 4i 
Zahl (c) aufgehen, so geht amh das Produkt (ab) jener ZaJden in der 
letzteren (c) auf 

Beweis. Nach Hypothesis geht a in c auf, es gehe d-mal darin 
auf, so ist 

c = ad (nach 100). 

Femer geht (nach Hypothesis) b in c, das heisst in ad auf.. Da 
nun 6 zu a primär ist (nach Hypothesis) und in dem Produkte ad 
aufgeht, so muss es (nach 118) in d aufgehen; es gehe e-mal darin 
auf, so ist d^bCy also 

c = ad=^ a(be) = abe (nach 70), 

also geht ab in c auf (nämlich e-mal). 
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*122. ErJdärung. Die kleinste Zahl, in wdcher zwei oder mehrere 
gegebene Zahlen a/irfgehen, hmsst der kleinste Dividmis dieser Zahlen. 

'''123. Wenn m das grösste gemeinschafäiche Maass eweier Zahlen 
a = am, h »= ßm ist, so geht aßm in jeder Zähl c auf, in welcher a 
und b aufgehen, und ist daher der kleinste Dividums von a und b. 

Beweis 1. Nach Hypothesis ist m das grosste gemeinsdiaftliche 
Maass von a »» am und b = /Sm; dann sind (nach 115) a und ß zu 
einander primär. Nnn sei c eine Zahl, in welcher a und b aufgehen. 
Da nun m in a aufgeht, und a in c, so muss (nach 104) auch m in c 
aufgehen; es gehe 7-mal darin auf, so ist (nach 100) 

c = ym. 

Da a in e, das heisst am in ym aufgeht, so muss (nach 105 b) 
auch a in y aufgehen, und aus gleichem Grunde ß in y. Also, da a 
und ß in y aufgehen und zu einander primär sind, so muss aß in y 
aufgehen (nach 121), also auch (nach 105) aßm in ym, das heisst in c. 

2. Da also aßm in c aufgeht, so kann aßm nicht grosser als c 
sein (102), c ist aber eine beliebige Zahl, in welcher a und b auf- 
gehen, folglich giebt es keine Zahl < aßm^ in welcher a und b auf- 
gehen, das heisst aßm ist kleinster Diyiduus von a und b, 

*134. Aufgabe. Das grösste gemeinschaftliche Maass dreier Zahlen 
a, b, c zu finden. 
42 AufViswng. Man suche (nach 114) das grosste gemeinschaftliche 

Maass zu a und &, es sei dies /), sodann suche man das grosste gemein- 
schaftliche Maass zu ß und c, es sei dies y, so ist 7^ grosstes gemein- 
schaftliches Maass zu a, &, c. 

Beweis 1. Da 7 in /) aufgeht, und ß in a, so geht (nach 104) 
auch y in a auf und aus gleichem Grunde auch in &, also da y auch 
in c aufgeht (nach Auflosung), so geht es in a, &, c auf. 

2. Es sei m eine beliebige Zahl, die in a, 6, c aufgehe, da m in 
a und b aufgeht, so geht es (nach 114) auch in dem grossten gemein- 
schaftlichen Maass von a und b, das heisst in ß auf; da m (nach An- 
nahme), auch in c aufgeht, also in ß und Cj so geht es (nach 114) 
auch in dem grossten gemeinschaftlichen Maass von ß und c, das heisst 
in y auf. Da nun m in y aufgeht, so kann es (nach 102) nicht 
grosser als y sein, folglich giebt es keine Zahl grösser als y^ die in 
a, by c aufgeht, das heisst, y ist das grösste gemeinschaftliche Maass 
von a, b und c. 

^125. Aufgabe, Den kleinsten Dividuus dreier Zahlen a, b, c 
zu finden. 

Auflösung und Beweis wie in 124, nur dass man kleinsten Divi- 
duus statt grosstes gemeinschaftliches Maass u. s. w. setzt. 
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Anmerkung. Auf diese Weise kann man das grÖBsie gemeinschaftliche 
IfaasB (oder den kleinsten Dividnus) von n Zahlen finden, indem man zuerst zu 
n — 1 dieser Zahlen das grösste gemeinschaftliche Maass (den kleinsten Dividuus) 
sucht und dann hierzu und zu der n-ten Zahl abermals das grOsste gemeinschaft- 
liehe Maass (den kleinsten Dividuus) sucht. 

*126. Erklärung. Eine Zahl^ die nicht Primzahl ist^ das heisst^ 
in der ausser ihr selbst und 1 noch mindestens eine andere Zahl auf- 
geht, heisst eine zusammengesetzte Zahl. Wenn eine zusammen- 
gesetzte Zah? a gleich einem Produkte ist, dessen Faktoren sämtlich 
Primzahlen, aber nicht «= 1 sind, so nennt man diese Faktoren die 
Primfaktoren von a und sagt dann, a sei in seine Primfaktoren zerlegt. 

*127, Jede eusammengeselgte ZaM lässt sich in PrimfaJctaren 
zerlegen. 

Beweis 1. Da a eine zusammengesetzte Zahl ist, so muss (nach 
106) mindestens eine von 1 und a yerschiedene Zahl c in ihr auf- 
gehen; es gehe c in ihr d-mal auf, so ist a = c . (2, f wo (2 ^ 1 ist, 43 
da sonst a =» c . 1 ss c sein würde, gegen die Annahme. Also lässt 
sich jede zusammengesetzte Zahl a in zwei von 1 yerschiedene Faktoren 
zerlegen, und zwar müssen diese Faktoren beide kleiner als a sein; 
denn grösser können sie nicht sein (nach 102), aber auch nicht gleich 
a, denn wäre einer von ihnen »= a, so wäre der andere 1, gegen die 
Annahme. 

2. Ist Yon den beiden Faktoren c und d, in die a zerlegt ist, noch 
einer eine zusammengesetzte Zahl, so kann man diese (nach Beweis 1) 
wieder in zwei von 1 yerschiedene Zahlen zerlegen u. s. w. Da bei 
jeder Zerlegung die Faktoren immer kleiner werden als die zerlegte 
Zahl, also immer wenigstens um 1 kleiner, so muss die Möglichkeit 
der Zerlegung eine Gränze haben, also zuletzt ein Produkt yon lauter 
Primfaktoren hervorgehen. 

*128. Wenn zwei Produkte A und B von Primfaktoren gleichen 
Werfh haben, so können sich beide Produkte nur durch die Ordnung 
ihrer Faktoren unterscheiden. 

Beweis (induktorisch in Bezug auf die Anzahl der Primfaktoren 
yon Ä). 1. Angenommen der Satz gelte, wenn A ein Produkt yon n 
Primfaktoren ist, so beweise ich, er gelte auch, wenn A ein Produkt 
yon w + 1 Primfaktoren ist. Es seien 64, o,, . . . a^^j die Primfaktoren 
yon A (ob darunter gleiche vorkommen, ist gleichgültig); da nun dies 
Produkt (nach Hypothesis) gleichen Werth mit dem Produkte B haben 
soll, so muss a^^i in diesem Produkte B aufgehen (nämlich so oft, 
als der Werth des Produktes «4. o^ ... a„ beträgt), also muss a^^^ 
(nach 120) in einem der Faktoren von B aufgehen, es sei x dieser 

Graiimann, Werke. IL 22 
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Faktor von*:B, in welchem a^^^ aufgeht. Da nun die Faktoren von 
B (nach Hypothesis) Primfaktoren sind, so ist auch x eine Primzahl, 
in ihr geht (nach 106) keine andere Zahl auf als 1 und x, da nun 
a„^i in X aufgehen soll, und a^^^ als Primfaktor ^ 1 ist (nach 126), 
so muss a^^i = a? sein. Man bringe durch Vertauschung der Faktoren 
von B diesen Faktor auf die letzte Stelle, das Produkt der übrigen 
sei C, so ist (nach 82) Cx oder Ca^^^ mit J5, also auch mit Ä von 
gleichem Werthe, also 

%öt, ... a„a„+i = (7a,^i, 
also (nach 96) 

44 Folglich, da der Satz nach der Annahme fdr n Faktoren gilt, so 

können die Faktoren von C sich von den Faktoren a^, o,, . . . a„ nur 
durch die Ordnung unterscheiden. Das Produkt A enthält aber ausser 
ihnen nur noch den Faktor x = a^^^y also enthält B dieselben Fak- 
toren wie -4; das heisst, wenn der Satz für n Faktoren gilt, so gilt 
er auch für n -{- l Faktoren, also auch fdr jede grössere Anzahl 
derselben, 

2. Nun gilt aber der Satz, wenn A aus zwei Faktoren besteht, 
diese seien a^ und a^, so muss nach Beweis 1 auch der Faktor a^ 
einer der Primfaktoren von B sein. Es sei B = Ca^y so wird 

also (nach 96) 

«1 - C, 

also besteht das Produkt B aus den Faktoren a^ und o^, das heisst, 
der Satz gilt für zwei Faktoren, also nach Beweis 1 auch für jede 
grössere Anzahl von Faktoren, also für beliebig viele. 

^^129. In einer Zahl A Jcönnen a/usser 1 keine andern ZaJüen auf- 
gelicHy als die PrimfaJctaren von A und Produkte derselben. 

Beweis, Es seien a^, o^, . . . a„ die Primfaktoren von A, also 
A = a^a^...a^ 
und B sei eine beliebige Zahl ^ 1, die in ^ aufgeht, und zwar gehe 
sie C-mal auf, so ist 

A = BC. 

Nun zerlege man B und C in ihre Primfaktoren, so bilden diese 
zusammen die Primfaktoren von Ay müssen also (nach 128) den Fak- 
toren «1, «1, . . . a„ gleich sein, folglich ist B entweder gleich einem 
dieser Faktoren, oder gleich einem Produkte derselben. 

Anmerkung. Hieran scbliessen sich die Aufgaben: Eine gegebene Zahl in 
ihre Primfaktoren zu zerlegen, ferner: Die sämtlichen Zahlen zu suchen, welche 
in einer gegebenen Zahl aufgehen. 
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§7. 
Division. 

130. ErTdärung, Man versteht unter a : hy gelesen: a dividirt 
durch hy oder -^7 gelesen: ein Bruch, dessen Zähler a und dessen 
Nenner h ist, diejenige (einer Grundreihe f angehörige) Grösse, welche 46 
mit h zu einem Produkt verknüpft a giebt, vorausgesetzt, dass h nicht 
null sei, das heisst: 

a : & . & as a, oder y 6 = a. 

Mit derselben Grösse fortschreitend dividiren und multipliciren än- 
dert nichts. 

Man nennt a : b einen Quotienten, a seinen Dividend, b seinen 

Divisor. Wenn a und b Zahlen sind, so nennt man a : h oder -r- einen 

2^hlquotienten oder einen Zahlbruch. 

Anmerkung 1. Ein Quotient, dessen Divisor null ist, darf bei keiner Rech- 
nung angewandt werden. Es lässt sich beweisen, dass für solche Quotienten 
keins der bisher bewiesenen Gesetze Geltung hat, und sich überhaupt kein posi- 
tiver Satz für sie aufstellen lässt. Jede Anwendung eines solchen Gesetzes auf 
die in Rede siehenden Quotienten ist daher fehlerhaft und kann zu den wider- 
sinnigsten Sätzen führen. Dessen ungeachtet lässt sich dem Quotienten, dessen 
Nenner null ist, eine gewisse Bedeutung beilegen; nämlich wenn der Zähler (a) 

von Null verschieden ist, so sagt man -- sei unendlich; nämlich ist in a un- 
endlich oft enthalten und dann bleibt noch immer a übrig. Ist der Zähler auch 
Null, so sagt man — sei unbestinmit, weil nämlich jede Grösse mit Null multi- 

plicirt Null giebt. — Wir schliessen im Folgenden überall Null als Divisor aus. 
Anmerkung 2. Wenn a und b benannte GrOssen sind, die derselben 
Grundreihe angehören, und 5 in a aufgeht, so drückt der Quotient a : 2» die Zahl 
aus, mit welcher b multiplicirt a giebt, das heisst die Zahl, welche angiebt, wie 
oft 2» in a enthalten ist. Man nennt diese Art des Dividirens messen. Wenn 
aber a eine benannte Grösse und b eine Zahl ist, so bezeichnet a : b eine Grösse, 
welche derselben Grundreihe angehört wie a, und die &-mal genommen ä giebt. 
Man nennt diese Art des Dividirens theilen. Wenn a und b beides Zahlen sind, 
so kann der Quotient beliebig als Messung oder als Theilung aufgefasst werden. 
Im Folgenden ist die Division als Theilung zu Grunde gelegt. 

131. Bezeichnung. Wenn mit mehreren Grössen fortschreitend 
dividirt werden soll und die Division durch das Zeichen : ausgedrückt 
ist, so lässt man die Klammem (welche diese Grössen umschliessen) 
weg. Femer lässt man bei der Bruchbezeichnung die Klammer^ welche 
den Zähler umschliesst^ und die^ welche den Nenner umschliesst^ weg. 

132. Wenn der Divisor ß eine Zahl i^t, so lässt sich stets eine 
Grundreihe angeben, welcher amh der Dividend a f angehört, und in 46 
welcher eine Grösse enthalten ist, die mit ß multiplicirt a giebt. 

22* 
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Beweis 1. Die Omndreihe, aus welcher der Dividend erzeugt isi^ 
habe e zur Einheit, und sei a = ea. Wenn es nun in derselben 
Grundreihe keine Grösse giebt, die mit ß multiplicirt a liefert, so bilde 
man eine neue Gmndreihe, deren Einheit die Beschaffenheit hat, dass 

(*) e'^-e 
sei, so ist 

6' (/Sa) = e'ßa (nach 70). 

= ca (nach *). 

«B a (nach Annahme), 

das heisst, a ist Glied der aus e' erzeugten Grundreihe. Femer ist e'a 
ein Glied derselben Grundreihe, welches mit ß multiplicirt a giebt; denn 

e'aß = e'ßa (nach 73). 

= Ca (nach *). 

= a (nach Annahme). 

133. a.ß:ß = a. 

Mit dersdben Zahl fortschreitend muUipliciren und dividiren än- 
dert nichts. 

Beweis (vergl. Nr. 29). Es ist 

a.ß:ß,ß-^a.ß (nach 130). 

Da nun die Grossen a . ß: ß und a mit einer von verschiedenen 

Zahl ß multiplicirt gleiches Produkt liefern, so müssen (nach 96) jene 

Grössen gleich sein, also 

a . /J : /J = a. 

184. a : (ßy) = a:ß:y, 

j a a:ß a 

oder 5- = — - = "ö" • y- 

Statt mit einem Produkte zweier Zahlen jgu dividiren, kann man 
mit den Faktoren fortschreitend dividiren, 
oder: 

Statt mit ewei Zahlen fortschreitend zu dividiren, kann man mit 
ihrem Produkte dividiren. 

Beweis (rückschreitend, vergl. Nr. 31). 



ßiY = a-ß'y-ißY)'(ßr) 


(nach 133). 


= a.ß.y. (Yß) : (ßr) 


(nach 72). 


= a:ß:r.y.ß:(.ßy) 


(nach 70). 


= a:ß.ß:{ßy) 


(nach 130). 


^a:(ßy) 


(nach 130). 
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186. a:/J:y = a:y:/J 47 

oder -5- • y = — • /S- 

Die Ordnung, in welcher man fortschreitend mit zwei ZaMen divir 
dirty ist gleichgültig für das Resultat. 
Beweis (vergl. Nr. 33). 

a:ß:y = a: (ßy) (nach 134b). 

= a : (yß) (nach 72). 

= a:y:ß (nach 134). 

136. a.ß:y = a:y.ß 

oder -P -— __ ^, 

Die Ordnung f in welcher man fortschreitend mit einer Zahl muUi- 
plicirt und mit einer andern dividirt, ist gleichgültig für das Bestdtat, 
oder: 

Einen- Bruch muUiplicirt man mit einer ZM, indem man seinen 
Zähler mit dieser Zahl miütiplicirt und den Nenner unverändert lässt 
Beweis (vergl. Nr. 30). 

a.ß:y = a.ßiy:ß.ß (nach 130). 

^a.ß:ß:y.ß (nach 135). 

= a:y.ß (nach 133). 

187. T- = T' 

Man kann einen Bruch ohne Veränderung seines Werthes erweitem 
und heben, das heisst Zähler und Nenner mit derselben Zahl multipliciren 
und dividiren. 

Beweis. —^ == ay : (ßy) = ay : ß:y (nach 134). 

=^ a . y:y : ß (nach 135). 

= a:ß = j (nach 133). 

138. Erklärung. Ein Zahlbruch, dessen Zähler zum Nenner 
primär und dessen Nenner positiv ist, heisst ein reducirter Bruch. 
Man nennt ihn positiv, wenn sein Zähler positiv ist. Mit einem redu- 
cirten Bruche multipliciren heisst fortschreitend mit seinem Zähler 
multipliciren und mit seinem Nenner dividiren, das heisst 

ß <^ß 

wenn ß zu y primär ist. 

Aufgäbe. Den Satz zu beweisen: Reducirte Brüche von gleichem 48 
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Werthe haben gleiche Zahler und gleiche Nenner. (No. 130, 100^ 
118, 103.) 

ß aß 

139. a — «= — , (auch wenn ß nicht zu y primär ist). 

StaM mit einem Bruche zu, mtdtiplicireny kann man fortschreitend 
mit seinem Zähler multipliciren und mit seinem Nenner dividiren, 
oder: 

Statt fortschreitend mit einer Zahl eu multipliciren und mit einer 
zweiten Zahl zu dimdiren, kann man mit einem Bruche muUifliciren, 
dessen Zähler die erste, und dessen Nenner die zweite Zahl ist. 

Beweis. Es sei m das grosste gemeinschaftliche Maass von ß und y, 

und sei ß = bm^ y = cm, so sind (nach 115) b und c zu einander 

primär, und es ist 

a-^«^ a — (nach Annahme). 

y cm ^ ' 

= a- (nach 137b). 



c 

c 

ahm 
cm 



(nach 138, da 6 zu c primär), 
(nach 137). 
^^? (nach 70b). 



cm 



— (nach Annahme). 



140. 



a y ay 



ß S ß& 

Brüche multiplicirt man mit einander, indem man Zähler mit Zähler 
und Nenner mit Nenner multiplicirt, 
oder: 

Ein Bruch, dessen Zähler und Nenner Produkte von je ztoei Fak- 
toren sind, ist gleich dem Produkte zweier Brüche, die man erhalt, indem 
man die Faktoren des Zählers zu Zählern und die des Nenners zu 
Nennern derselben macht. 

Beweis. -^ X = « . y . ^ (nach 139). 

= ^:* (nach 136 b). 

_ay 



f, (nach 134b). 



49 141. a:-^ = a.^. 

y ß 

Statt mit einem Bruche zu dimdiren^ kann man mit dem umgekehrten 
Bruche multipliciren. 
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Beweis. ai^^ai^ßiß (nach 133). 



ß ß 

a: — =*= a: -^ 
y y 


■ß:ß 


y 


■ß-Y-r-ß 


r 


■^■r'-ß 



(nach 130). 

(nach 139 b). 
^a.yiß (nach 130). 

= a-^ (nach 139 b). 

142. Für jede gegebene Beihe von Brüchen, deren Zähler derselben 
Grundreihe (JR) a/ngehören^ kann man eine neue Grnmdreihe angeben, 
0u todcher äUe jene Brüche, sowie deren Zahler gehören; und zwar er- 
halt man die Einheit dieser neuen Crrundreihe, indem man die Einheit 
der ursprünglichen Grundreihe B durch das Produkt sämtlicher Nenner 
dividirt, das heisst, wenn 

± A 

diese Brüche sind, und e die Einheit der Zähler a,b,.. ,, so gehören die 
Brüche seihst, sowie ihre Zähler einer und dersdben Grundreihe an, 
deren Einheit e' =» -5 — isi 











Beweis (für zwei Brüche). Da ß' = -^ , 


so ist 






* e= e'aß. 








Es sei a^^ey, b = e8y so ist 








a ey eaßy 

a a a 






(nach *). 


a 






(nach 70b). 








(nach 72). 


-e'ißy) 






(nach 133), 


also gehört — der Qrundreihe an, deren Einheit e' 


isi 




Ebenso ist 

b ei e'aßi 

ß" ß~ ß 
t^ccdß 

^ ß 






(nach *). 
(nach 73). 


= e'aS 

^ =e'(«*) 
also gehört auch -j derselben örundreihe an. 
a nnd b, da 


(nach 133). 

(nach 70b), 

Femer auch die Zähler 
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a = ey = e'aßy (nach *). 

= eXaßy) (nach 70b). 

und 6 = e* = e'aßd (nach *). 

= eXaßd) (nach 70b) ist. 

Anmerkung 1. Es gelten also ftir Addition und Subtraktion der Brüche 
dieselben Gesetze wie für Addition und Subtraktion der aus einer Grundreihe 
erzeugten Grössen. (§ 2, 3.) 

143. ^^lb__a + h 



144. 



y . y y 

a b a — b 



Y 7 y 

Brüche von gleichem Nenner addirt oder subtrdhirt man, indem 
man die Zahler entsprechend addirt oder subtrahirt (und den Nenner 
unverändert lässt), 
oder: 

Eine Summe oder Differenz dividirt man mit einer ZaM, indem 
man die Glieder einzeln dividirt und die Quotienten entsprechend addirt 
oder subtrahirt 

Beweis. .1 + 1 = (± + A) y : y (nach 133). 

=" (y y + 7 y) = y (^»cii 68). 

= (a + 6) : y = ^^ (nach 130). 

und ebenso 

= (7 y — 7 y) : y (°»ch 69). 

= (a — 6) : y =^I1* (nach 130). 

M 145. « + *=^£+^, 

a ' p ap ' 

tAä^ ö b aß — ba 
140. -^ = A 

a p ap 

Zwei Brüche (von ungleichem Nenner) addirt oder subtrahirt man, 
indem man jeden ZahUer mit dem Nenner des a/ndem Bruches müUipliciri, 
die Produkte entsprechend addirt oder subtrahirt wnd das BesuUat mit 
dem Produkte der Nenner dividirt. 

^^^ ^ + T = ^ + ^ (°'"^i^')' 

= «ßTftf („^j^ 143 144) 
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Anmerkung. Man kann, wenn a und ß durch m iheilbar sind, die Brüche 
auch auf den Nenner y » ^ bringen. (Siehe 123.) 

147. Ein Bruch, dessen Zähler gleich seinem Nenner ist, ist gleich 1. 
Beweis. -?L =a= -i^ (nach 71). 

-= 1 (nach 133). 

148« — SS a. Mit 1 dividiren ändert nichts. 
Beweis. a : 1 =» a : 1 : 1 (nach 52). 

= a (nach 130). 

149. — = 0. Ein Bruch, dessen ZäJder nuU ist, ist seihst gleich Null. 

Beweis. — = ^^^^ (nach 36). 

= ^ — -J (nach 144b). 

= 1 — 1 (nach 147). 

= (nach 36). 

160. Hypothesis y = 0, Thesis « = 0. Wenn ein Bruch nuU 

ist, so muss sein Zahler nuU sein. 
Beweis^ Nach Hypothesis ist 

= j, also 0.ß = jß = a (nach 130), 

das heisst = a. 

151. In einem Bruche kann man die Vorzeichen im Zähler und 62 
Nenner umkehren, ohne den Werth des Bruches jsu ändern, das heisst 

4 TT* 

-^ = ^ (siehe Nr. 84). 

Beweis. Denn die Vorzeichen im Zähler und Nenner umkehren^ 
heisst (nach 84) Zahler und Nenner mit — 1 multipliciren^ wodurch 
(nach 137) der Werth des Bruches nicht geändert wird. 

Anmerkung. Man kann daher stets dem Bruche eine solche Form geben, 
dass der Nenner positiv ist. 

Das Minus-Zeichen des Zahlers oder Nenners kann man vor den 
Bruch setzen, 
oder: 

das Minus-Zeichen vor einem Bruche kann man vor den Zähler oder 
vor den Nenner des Bruches setzen. 
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(1861). 


^«^- ^ = T^ 


(nach 151). 


o — u 


(nach 37). 


a 


(nach 144 b) 


-o-f 


(nach 149). 


a 


(nach 37). 



153. GlekJibeeeichnete Zahlen geben bei der Division einen positiven 
Qiioüenten, ungleichbezeichnete einen negativen. 

Beweis 1. Es seien a nnd ß positive Zahlen^ ihr grösstes gemein- 
schaftliches Maass sei m und sei a =» am, ß = bm, wo a und b positiv 
sindy so ist 

Also da a zu & primär ist (nach 115), und b positiv ist, so ist -^ ein 
reducirter Bruch (nach 138) und da a positiv ist, so ist der redu- 
cirte Bruch -r- (nach 138) positiv, also auch ^ positiv. 

63 2. Es seien — a und — ß zwei negative Zahlen, also a und ß 

ihre positiven Werthe, so ist 

aber y positiv (nach Beweis 1), also auch ^-^ positiv. 

3. ^^ = ^^ = — y (nach 152); aber -j nach Beweis 1 positiv, 
also — -g- negativ. 

164. AUe Verknüpfungsgesebse der MuUipUkaüon und Division 
(in § 4, 5, 7) gdten auch für Brüche^ das heisst aüe Formdn dieser 
Verknüpfungen geUen noch, wenn man statt der allgemeinen Zahljseiehen 
(die durdi griechische Buchstaben amgedrückt waren) Brüche setzt 

Beweis. Es sei 

(*) ^"i* C-X,8oirt 

1. [Nr. 68.] (a + h)e^(a + b)-^ (nach*). 

_(a±V)r * (nach 189). 

= ?y±»r (nach 68). 



1 





§ 7. Division. Nr. 163—154. 


847 


ia + b)c 


_ar + by\ _ «y 1 *y 


(nach 143 b). 






(nach 139 b). 




= o .c-|- & -c 


(nach *). 


2. [Nr. 72.] 


6. = i-X 


(nach *). 




~fty. 


(nach 140). 




yift 


(nach 72). 






(nach 140b). 




= cb. 




3. [Nr. 66.] 


a(6 + c) = (6 + c)o 


(Beweis 2). 




= 6a + CO 


(Beweis 1). 64 




= o6 + oc 


(Beweis 2). 


4. [Nr. 58.] 


..(-»)-.. (-1) 


(nach •). 




-'■{^ 


(nach 152b). 




A 


(nach 139). 




~ A 


(nach 75). 




A 


(nach 152). 




— «i 


(nach 139b). 




0.6 


(nach *). 


5. [Nr. 70.] 


a(M = «(^.^) 


(nach *). 




An 


(nach 140). 




~ An 


(nach 139). 




_ «(» y 
~ A y. 


(nach 140b). 




A yi 


(nach 139b). 




= o.6.c 


(nach *). 


6. [Nr. 71.] 


l.o = o,l 


(nachBew.2). 




^ a 


(nach 52). 
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Alle übrigen Formeln in § 4 gehen aus diesen Formeln durch 
Verbindung derselben hervor; da also diese Formeln, wie so eben be- 
wiesen, für Brüche gelten, so gelten auch die aus ihnen hervorgehenden 
Formeln für Brüche, also alle Formeln in § 4. 

7. Ebenso lassen sich die allgemeinen Sätze in § 5 er weitem, und 
zwar zuerst Satz 88 und 93. Sind nämlich a und h positive Brüche, 

OL ß 

und zwar in reducirter Form, a=— , 6=»^, so sind (nach 138) 
^> ßif ^9 ß positiv; dann ist 
65 [Nr. 88.] a + 6 = - + |-= "^^"'"/'^ (nach 145). 

**! Pl "4 Pl 

Hier sind aß^^ cc^ß, cc^ß^ positiv (nach 93), also auch aß^ -h ^ß 

u.ß -4- a.R 

positiv (nach 88), also. Zähler und Nenner des Bruches g 

positiv, folglich dieser Bruch selbst positiv (nach 153), also auch das 
ihm gleiche a -f- ^• 

Femer ist unter derselben Annahme 

[Nr. 93.] . a . 6 = - . I- = -"4- (nach 140). 

Aber nach 93 sind aß und a^ß^ positiv, also nach 153 auch der Bruch 
-^, also auch das ihm gleiche ah. 

8. Alle übrigen Sätze in § 5 gehen aus den schon für Brüche 
erwiesenen Sätzen durch wiederholte Anwendung hervor, gelten also 
auch für Brüche. 

9. In § 7 gelten die Sätze 130—137 auch für Brüche, da die 
Definition (130) allgemein ist und sich die Beweise nur auf die für 
Brüche schon erwiesenen Sätze § 1 — 5 stützen; der erste Satz, welcher 
für Brüche eines neuen Beweises bedarf, ist der Satz 139, da sein Be- 
weis sich auf die Zahlentheorie (§ 6) stützt und diese nicht für Brüche 
gilt. Nun ist 

a — ^=^a — c:c (nach 133). 



c e 



a.(|.c) 



(nach 70b). 



= a . 6 : c = ^ • (nach 130). 

10. Ausserdem wird nur noch in Nr. 153 Beweis 1 auf § 6 
zurückgegangen. Wenn aber wiedemm a und b positive Brüche sind 
und zwar — , ^ ihre reducirten Formen, so sind (nach 138) a, /l, 
a^, ßi positiv, also 

a:6 = ^:|- = ^.J^ (nach 141). 



§ 7. Division. Nr. 164. 349 

a ß 

Aber — und y sind (nach 153) positive Brüche, also f auch ihr 5(1 
Produkt positiv (nach Beweis 7), also auch das diesem Produkte 
gleiche a : 6.. 

Es gelten also auch alle Sätze in § 7 f&r Brüche, also alle Satze 
in § 4, 5, 7. 

156. Der Quotient zweier gleichbenannten Grössen ist gleich 
dem Quotienten ihrer Zahlwerthe, das heisst 

ecc « 

Beweis. Nach 130 ist -^ diejenige, einer Grundreihe angehörige 
Grösse, welche mit eß zu einem Produkte verknüpft ea giebt; das 



heisst, wenn 



%-' 



ist^ so ist 

ea = eßx = e{ßx) (nach 70 b). 

Also da die Einheit (nach 7, 10) immer von Null verschieden ist, 

a=- ßx (nach 96). 

= xß (nach 72). 

Also ^ = ^ = a: (nach 133). 

ea 



Tß ^""^^ •*)• 



Anmerkung 1. Der Quotient zweier benannter GrOssen hat nur dann 
einen Sinn, wenn Dividend und Divisor aus derselben Grundreihe ableitbar sind. 
Denn das Produkt, dessen einer Faktor eine benannte Grösse ist, gehört (nach 60) 
derselben Grundreihe an, wie diese. 

Anmerkung 2. Da hiemach die Division benannter Grössen (die Messungs- 
aufgabe) stets auf die Division der Zahlgrössen zurückgeführt werden kann, so 
ist es nicht nöthig, die Gesetsse jener Division aufzustellen. 
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Auch unter dem Titel: Lehrbuch | der | Mathematik | für | l^dl^ere Se^tanftaUen | ete. 

Zweiter Theil: | Trigonometrie. 



Vorrede. 



Die vorliegende Trigonometrie bildet den zweiten Theil des Lehr- 
buches der Mathematik^ dessen erster Theil unter dem besonderen 
Titel „Lehrbuch der Arithmetik u. s. w. Berlin 1861^ erschienen ist. 
Mit diesen beiden Theilen ist die ganze berechnende Seite der Mathe- 
matik^ sofern sie Gegenstand des Schulunterrichtes ist, abgeschlossen. 
Wann der dritte Theil, welcher nach des Verfassers Plane die Geo- 
metrie (Planimetrie und Stereometrie) umfassen sollte, erscheinen wird, 
hängt von der Aufnahme ab, welche diese beiden ersten Theile er- 
fahren, um einen möglichst einfachen Anfang zu gewinnen, ist hier 
zuerst (§ 1) vorausgesetzt, dass die Winkel spitze seien, und zwar ist 
zuerst (bis Nr. 13) nur der cosinus eines solchen Winkels betrachtet. 
Dass man zuerst nur eine der trigonometrischen Funktionen zu Grunde 
lege, ist methodisch geboten, dass dazu hier und in § 2, Nr. 30 — 47 
der cosinus gewählt ist, hat seinen Grund haupteächlich darin, dass 
der cosinus ein Verhältnis darstellt, in welchem nur Stücke der beiden 
Schenkel des Winkels vorkommen, und daher hier die Zeichenbestim- 
mung auf das einfachste erfolgt. In § 2 werden beliebige Winkel 
betrachtet; und um möglichste Allgemeinheit und Einfachheit zu ver- 
binden, wird das Gesetz für den cosinus der Summe, ohne dass es 
nöthig wird, einzelne Fälle zu unterscheiden, sogleich in seiner ganzen 
Allgemeinheit erwiesen, und daraus alle übrigen Gesetze durch Rech- 
nung abgeleitet. An die Auflösung des Dreiecks aus dreien seiner 
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sechs Stücke schliessen sich Nr. 94 — 109 zahlreiche Dreiecksaufgaben, 
welche sowohl zur Einübung des bisher Erlernten, als auch zur Yer- 
mittelung mit den Dreiecksaufgaben der Geometrie dienen, und bei 
der ersten Durchnahme entweder ganz übergangen oder mit Auswahl 
benutzt werden können. Bei der Auflösung der Vielecke (§ 4) ist die 
des Viereckes bis ins Einzelne durchgeführt; die beliebiger Vielecke 
zwar vollständig y aber doch nur mehr andeutungsweise behandelt 
(Seite 69). In § 5 folgen die wichtigsten Vermessungsaufgaben; und in 
§ 6~8 Beziehungen der Trigonometrie zu andern mathematischen Oe- 
bieten, welche bei dem ersten unterrichte in der Trigonometrie den 
Schülern noch unbekannt zu sein pflegen, namentlich zu den unend- 
lichen Reihen, zu den höheren Gleichungen und f zur Stereometrie. VI 
Es werden diese Abschnitte, auch wenn sie auf einer Anstalt gar 
nicht, oder nur unter besonders günstigen Verhältnissen vorgetragen 
werden können, doch den ßhigeren Schülern Gelegenheit geben, sich 
durch Privatfleiss weiter zu fordern. Die sphärische Trigonometrie 
(§ 8) ist übrigens in der Weise behandelt, dass sie gar keine Kennt- 
nisse aus der Stereometrie voraussetzt. Die ganze Behandlung des 
Stoffes ist von der in dem Lehrbuche der Arithmetik gewählten da- 
durch verschieden, dass in den Anmerkungen überall die leitende Idee 
und der Gang der weiteren Entwickelung hervorgehoben ist, und da- 
durch für die heuristische Methode des Lehrers, so wie f(ir das tiefere 
Eindringen des Schülers wasentliche Erleichterungen geboten sind. 

Stettin, den 2. Oktober 1864. 

Der Verfasser. 
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§8. 
(100) Eörperliohe oder sphärisohe Trigonometrie. 

144. Grundsatz der Stereometrie. Durch zwei sich schnei- 
dende gerade Linien kann man stets eine Ebene legen (so dass die 
beiden sich schneidenden geraden Linien ganz in der Ebene liegen). 

146* Erklärung. Wenn von einem Punkte drei nicht in einer 
Ebene liegende Strahlen ausgehen, so nennt man den Verein dieser 
drei Strahlen eine dreikantige Ecke oder ein Dreikant; den Punkt, 
101 von welchem die Strahlen f ausgehen, den Scheitelpunkt, die 
Strahlen selbst die Kanten, die zwischen je zwei Strahlen liegenden 
Ebenen die Seitenflächen, und die zwischen ihnen liegenden Winkel 
die Seiten der Ecke. Sind zum Beispiel SA, SB, SC die drei 
Strahlen, so ist /S der Scheitelpunkt, und die Winkel BSC, CSA, ASB 
sind die Seiten der Ecke, und die Ebenen BSC u. s. w. die Seiten- 
flächen der Ecke. 

146. Erklärung. Errichtet man auf einer Kante (SA) einer 
Ecke in einem beliebigen Punkte (A) Lothe, welche in den beiden 

Seitenflächen (SAB und SAG) liegen, 
so heisst der Winkel, welchen diese Lothe 
einschliessen, ein Winkel (Iimenwinkel) 
der Ecke, und zwar der zu jener Kante (ßA^ 
gehörige. Die Nebenwinkel dieser Innen- 
winkel heissen Aussenwinkel der Ecke. 
Wenn also yon jenen Lothen das eine 
AB die Kante SB in B, das andere die 
Kante SC in C trifft, so ist BAC der an der Kante SA liegende 
Winkel der Ecke SABC, 

Anmerkung. Schlägt man mit demselben Radius zum Beispiel SÄ in den 
drei Seitenflächen der Ecke Kreisbogen , deren Centriwinkel die Seiten ASB^ 
BSC, CSA sind, nämlich die Kreisbogen AD^ DE, EA, so entsteht ein aus 
Kreisbogen bestehendes Dreieck, welches man, da es sich auf die Oberfläche einer 
Kugel legen läßt, ein sphärisches Dreieck nennt. Die Seiten dieses sphärischen 
Dreiecks sind Kreisbogen, welche die Seiten der Ecke messen, und die Winkel 
desselben sind diejenigen Winkel, welche die an den Kreisbogen gezogenen 
Tangenten in jedem Eckpunkte bilden, da aber die Tangenten auf dem Radius 
im Berührungspunkte senkrecht stehen, so ist der Winkel, den sie bilden, der> 
selbe, der vorher der Winkel der dreikantigen Ecke genannt wurde. Seiten und 
Winkel dieses sphärischen Dreiecks stimmen also mit denen der dreikantigea 
Ecke ilberein; und jenes Dreieck auflösen heisst ebenso viel als diese Ecke auf- 
lösen. Diese Auflösung ist der Hauptgegenstand der körperlichen oder sphäri- 
schen Trigonometrie. 

Es sollen im Folgenden die Seiten der Ecke SABC stets mit den Buch- 
staben a, 5, c bezeichnet werden, indem L BSC^^^a, CSA^^b, ASB'^c gesetzt 
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wird, die Aussenwinkel der Ecke sollen mit a, ß^ y, nämlich der an der f Kante 102 
SA mit a n. s. w., und es soll vorausgesetzt werden, dass diese sämtlichen 
Grössen nie negativ und nie grösser als 180* werden. Die Aussenwinkel in Be- 
tracht zu ziehen ist darum angemessener, weil dabei die Formeln viel symme- 
trischer werden, als wenn man die Innenwinkel einführt. Wo es erforderlich ist, 
sollen die Innenwinkel mit a', ß', y bezeichnet werden. Zuerst soll eine Glei- 
chung zwischen einem Winkel a und den drei Seiten a, 6, c gesucht werden. 
Dazu reicht die obige Figur aus. Drückt man in ihr die Seite BC vermittelst 
des erweiterten Pythagoras durch die beiden Dreiecke, in denen BC liegt, aus, 
so ergiebt sich durch Gleichsetzung dieser beiden Ausdrücke die verlangte Gleichung. 

147. Es ist 

cos a = cos b cos c — sin 6 sin c cos a, 

cos h = cos a cos c — sin a sin o cos ß, 

cos c == cos a cos b — sin a sin b cos y, 
dcts Jieissty man findet den cos. einer Seite des Dreikantes, indem mcm in 
der Formd für den cos. der Srnnme der beiden andern Seiten das zweite 
Glied mit dem cos. des an diesen beiden liegenden AussenwivJcels multiplieirt 
Beweis. Wenn die Figur dieselbe ist, wie in 146, so hat man 
vermöge des erweiterten Pythagoras: 

BC^ = SB" + SC^ — 2SB . SC cos a, 
BC^ = AB" + ÄC^ - 2^J5. ^Ccos a, 
das heisst: = AB^ + ^C« + 2 AB, AC cos a. 

Subtrahirt man die zweite Oleichung von der ersten und bedenkt, dass 
SB Hypotenuse und AB Kathete eines rechtwinkligen Dreiecks sind, 
dessen andere Kathete SA ist, das heisst, dass S& — AB^ = SA^^ 
und aus gleichem Grunde SC^ — AC^ = SA^ ist, so erhält man 

= 2SA^ — 2 SB . SC cos a — 2 AB . AC cos a, 
also 

8ä^ — AB, AC cos a 

^^'^^ sbTsc 

Dividirt man einzeln, so ergiebt sich, da 

SA:SB = cos c, SA:SC= cos 6, 
AB:SB = sin c, AG:SC= sin 6 



ist^ 



cos a = cos b cos c — sin 6 sin c cos a. 



Durch Umänderung der Benennung gehen hieraus die beiden andern 
Formeln hervor. 

Anmerkung. Da in den obigen drei Gleichungen sechs Grössen vor- 103 
konmien, so können wir drei beliebige derselben als unbekannte setzen, und diese 
drei unbekannten vermittelst der drei Gleichungen durch die drei als bekannt 
gesetzten Stücke finden, und so die sämtlichen Fälle, welche bei der Auflösung 
des Dreikantes vorkommen können, durchführen. Es soll zunächst die Gleichung 
Gr»B8in»nxi, Werke. IL 28 
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zwischen zwei Seiten und ihren Gegen winkehi gesucht werden, zum Beispiel 
zwischen a, &, a, ß. Dazu hat man nur aus den beiden ersten Gleichungen in 
147 die Seite c zu eliminiren. Dies geschieht am besten, indem man in beiden 
Gleichungen das erste Glied der rechten Seite nach links herüberschafiPt, und die 
Summe der so erhaltenen Gleichungen mit ihrer DiiFerenz multiplicirt, wobei c 
sich weghebt. 

148. sin a : sin 6 : sin c = sin a : sin j8 : sin y, 

das heissty die sin. d^ Seiten eines Dreihantes verhalten sich wie die sin. 
ihrer Gegenwinlcd (wobei es gleichgiütig ist, ob man die Aiissen- oder 
Iwnen-Winhel wähU), 

Beweis. Aus 147 erhalt man 

cos a — cos b cos c = — sin & sin c cos a, 
cos 6 — cos a cos c = — sin a sin c cos ß. 
Diese beiden addirt geben 

(cos a 4" cos b) (1 — cos c) = — sin c (sin b cos a -f" sin a cos ß), 
und subtrahirt 

(cos a — cos b) (1 + cos c) = — sin c (sin 6 cos a — sin a cos ß), 

und diese mit einander multiplicirt, da das Produkt aus Summe und 
Differenz zweier Grössen die Differenz der Quadrate dieser Grössen 
liefert, 

(cos^a — cos^5) (1 — cos*c) = sin*c(8in*6 cos*« — sin*a cos*/3). 

Da nun 1 — cos*c = sin*{; ist, so heben sich diese beiden Faktoren 
weg, und man erhält 

cos* a — cos* b = sin* 6 cos* a — sin* a cos* ß. 

Führt man hier nach der Formel cos*a; =1 — sin*a; überall die sin. 
ein, so erhält man 

sin* 6 — sin*a = sin* 6 — sin* 6 sin*« — sin*a + sin*a sin*/3, 
also 

= — sin* 6 sin*« + sin*« sin*/J, 
oder 

sin* 6 sin*« = sin*a sin*/S, 
das heisst 

sin 6 sin « = ^ sin a sin /J. 

104 Da nun aber die Winkel und Seiten überall als positiv und f < 180® 
anzunehmen sind, so sind die sin. alle positiv, also ist das -{~- Zeichen 
zu wählen, und man erhält 

sin 6 . sin « :» sin a sin /3, 
das heisst sin a : sin 6 == sin « : sin ß, 
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und hieraus folgt durch Umänderung der Benennung auch die Formel 
sin & : sin c = sin /3 : sin y, 

Anmerkung. In der Stereometrie kann man diese Formel auf eine sehr 
leichte und anschauliche Weise aus der Figur ableiten, wozu jedoch mehrere 
stereometrische S&tze erforderlich sind. 

149. Aufgabe. Eine Gleichung zwischen a^ ß, y und c aufzustellen. 

Auflösung, Es kommt also darauf an, aus den Gleichungen 147 
die Grössen a und h wegzuschaffen. Da (nach 148) sin a = sin 6( sin c : sin ^ 
ist, und sin 6 »s sin /3 sin : sin 7^, so kann man sin a und sin h stets 
unmittelbar durch die Gh-össen ausdrücken, welche in der verlangten 
Gleichung allein vorkommen sollen. 

Schwieriger ist dies für cos a und cos h. Es ist daher zweck- 
mässig^ in den Gleichungen 147 die Glieder, welche die cos. der Seiten 
enthalten, auf eine Seite allein zu schaffen. Dann erhalten jene Glei- 
chungen die Fonn: 

sin 6 sin c cos a = cos 6 cos c — cos a, 

sin a sin c cos /3 = cos a cos c — cos 6, 

sin a sin & cos y = cos a cos 6 — cos c. 
Multiplicirt man die beiden ersten mit einander, so erhält man 
sin a sin h sin* c cos a cos /J = (cos fe cos c — cos a) (cos a cos c — cos 6) 
= cos a cos h cos* c -\- cos a cos 6 — cos c (cos* a + cos* 6), 

oder indem man statt des zweiten Gliedes cos a cos h aus der dritten 
Gleichung seinen Werth sin a sin & cos ;/ -{- cos c setzt und den Faktor 
cos c heraushebt, 

== sin a sin 6 cos y + cos c(cos a cos 6 cos c + 1 — cos*a — cos*6). 

Nun ist 1 — cos* a — cos* 6 + cos* a cos* 6 = (1 — cos* a) (1 — cos* h) 
oder sin*a sin* 6, somit kann man statt 1 — cos* a — cos* 6 setzen 
sin* a sin* 6 — cos* a cos* 6, und es wird der vorige Ausdruck 
= sin a sin & cos y -j- 

-j- cos c (cos a cos & cos c — cos* a cos* 6 -j- sin* a sin* 6) 
= sin a sin 6 cos y + 

+ cos c[sin*a sin* 6 — cos a cos 6 (cos a cos 6 — cos c)], 

also, indem man nach der dritten Gleichung statt cos a cos & — cos c 105 
seinen Werth sin a sin h cos y setzt und die Klammer löst^ 

= sin a sin & cos y -\- cos c sin* a sin* h — cos a cos h cos c sin a sin h cos y. 

Jetzt ist die ganze Gleichung durch sin a sin h theilbar und man erhält 

8in*c cos a cos /S = cos y -f- sin a sin b cos c — cos a cos 6 cos c cos y. 

28* 
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Setzt man hierin wiederum statt cos a cos h seinen Werth cos c + 
sin a sin 6 cos y, so wird der obige Ausdruck 

== cos y -|- sin a sin & cos c — cos* c cos y — sin a sin & cos c cos' y, 

also^ indem man das erste und dritte^ das zweite und yierte Glied zu- 

sammenfasst und die Formel 1 — cos* x = sin* x anwendet, 

= cos y sin* c + sin a sin & cos c sin* y. 

Diridirt man diese Gleichung mit sin*c, so erhält man 

a , sin a sin & cos c sin' y 
COS a cos j8 = cos y -\ .-, -- 

'^ ' * sm' c 

Da endlich sin a sin t' : sin c = sin a und sin hsiny : sin ^ = sin /3 ist 
(nach 148), so erhält man 

* cos a cos j8 = cos y -f- sin a sin ß cos c, 
was die verlangte Gleichung ist. 

160. Es ist 

cos a = cos ß cos y — sm ß siny cos a, 
cos ß = cos a cos y — sin a sin y cos 6, 
cos y = cos a cos ß — sin a sin ß cos c. 
Beweis, Aus der Formel 149* hat man 

cos y = cos a cos ß — sin a sin ß cos c, 

und hieraus gehen die übrigen Gleichungen durch Umänderung der 

Benennung hervor. 

161, Alle auf ein Dreikant sich beziehenden Gleichungen (sofern 
sie aus den Grundgleichungen Nr. 147 abgeleitet sind) bleiben be- 
stehen, wenn man statt der Seiten die entsprechenden Aussenwinkel, 
und umgekehrt statt dieser jene setzt (das heisst, statt der lateinischen 
Buchstaben die entsprechenden griechischen und umgekehrt setzt). 

106 Beweis, Denn die Gleichungen 150 unterscheiden sich nur auf die 
angegebene Art von den Gleichungen 148; zu allen Formeln also, 
welche sich aus den letzteren ableiten lassen, müssen sich aus den 
ersteren die entsprechenden ableiten lassen, welche sich von jenen nur 
durch Umwechselung der griechischen mit den lateinischen Buchstaben 
unterscheiden. 

Anmerkung. Diese einfache Beziehung hört auf, wenn man statt der 
AuBsenwinkel die Innenwinkel einführen wollte. In der Stereometrie kann dieser 
Satz unmittelbar ans den Eigenschaften der sogenannten Polarecken abgeleitet 
werden, woraus sich dann auch 149 und 150 unmittelbar ergeben. Aus den 
bisher entwickelten Formeln kann man die Gleichungen für die Auflösung eines 
durch beliebige drei Stücke gegebenen Dreikantes ableiten. Doch ist noch zuyor 
eine in der Formel 148 vorhandene Unbestimmtheit aufzuheben. Wenn nämlich 
nach dieser Formel eine der yier Grössen a, b, ce, ß aus den drei übrigen gesucht 



§ 8. Sphärische Trigonometrie. Nr. 149—152. 357 

werden soll , so giebt die Formel sin a : sin 5 = sin a : sin ß nur den sin. der ge- 
suchten Grösse, und da Supplementwinkel gleichen sin. habeu, so kann man aus 
jener Gleichung nicht beurteilen, ob der spitze oder stumpfe Winkel zu wählen 
ist, oder ob beide der Gleichung genügen. Diese Unbestimmtheit wird durch 
den folgenden Satz beseitigt. 

152. Wenn sin a^ sin 6, oder was (nach 148) dasselbe ist, 
sin a'^sin ß ist, so ist b allemal mit dem Innenwinkel ß' gleich- 
artig, das heisst, wenn b ein spitzer Winkel ist, so ist auch ß' ein 
spitzer u. s. w. 

Beweis. Aus der zweiten Formel 147 hat man 
^ cos a cos c — cos b 

cos ß = ; r-r , 

'^ sm a Sin 5 ' 

also da ß und ß' Supplementwinkel sind und also entgegengesetzten 

cos. haben, so ist 

y. /,, cos h — cos a cos c 

* cos ß = ; 7~^ 

^ sin a sm 

Wenn nun sin a ^ sin & ist, so ist auch 

sin* a ^ sin' 6, 
das heisst 

1 — cos*a ^1 — cos'fc, 
also 

cos* 6 ^ cos* a. 

Da nun der cosinus für Winkel, welche > 0^ und < 180® sind, seinem 
positiven Werthe nach stets kleiner als 1 ist, so ist 

cos* a > cos* a cos* c. 
Beide Gleichheitszeichen gelten nur, wenn cos a = cos & = f ist; aber 107 
dann ist (nach *) auch cosjS'=0, also b und j8'==90®, also gleich- 
artig. In jedem andern Falle ergiebt sich 

cos* 6 > cos*a cos*c, das heisst > (cos a cos c)*; 
das heisst, der positive Werth von cos 6 ist grösser als der von cos a cos c, 
also ist cos b — cos a cos c gleich bezeichnet mit cos b, also auch 
in dem obigen Ausdruck für cos ß' der Zähler gleich bezeichnet mit 
cos b. Da nun. der Nenner als Produkt der sinus zweier Winkel (die 
zwischen 0*^ und 180® liegen) stets positiv ist, so ist der ganze Bruch 
gleich bezeichnet mit cos &, das heisst cos ß' gleich bezeichnet mit 
cos by also ß' mit b gleichartig. 

Anmerkung. Wenn also sina ^ sin 6, oder was dasselbe ist, sinor ^ sin(} 
ist, so ist durch a, &, a stets der Winkel ß genau bestimmt, und ebenso durch 
er, ^, a die Seite h. Ist hingegen sina<^sin&, oder anders ausgedrückt« 
sin a <^ sin ß, so wird (wenn die Ecke überhaupt möglich bleibt) im ersten Falle |3, 
im zweiten b zweideutig, indem sie sowohl einen spitzen als einen stumpfen 
Werth haben können. 



Verzeichniss 

der wichtigsten Stellen, an denen die vorliegende Ausgabe 
von den Originaldrucken abweicht.*) 



I. Theorie der Centralen. 

S. 5, Z. 4 V. u. (264, Z. 13 v. u.): dz statt dx. — S. 7, Z. 8 v. u. 
(266, Z. 16): „« = «". — S. 8, Z. 9 (266, Z. 4 v. u.): „Grundzahl"' — 
S. 8, Z. 20 (267, Z. 9) fehlt q. — S. 8, Z. 21 f. (267, Z. lOf.): „statt 
PQ^ PS^ u. s. w. g, «1 u. s. w. gesetzt ist, worin". — S. 8, Z. 12 v. u. 
(267, Z. 16): ^a statt g«. — S. 12, Z. 7, 8 (270, Z. 6, 5 v. u.): „mit 

a^n{— ly multiplicirt hat" .und F^ statt Fa. — S. 12, Z. 8 v. u. 
(271, Z. 8): „der harmonischen Mittel". — S. 15, Z. 1 v. u. (274, Z. 14) 
steht im Nenner QS^ statt PÄjl. — S. 18, Z. If. (276, Z. 7 f.): „wieder 

statt 1 — f , ||- u. 8. w. setzt." — S. 18, Z. 12 (276, Z. 12 v. u.): 

„für die einfachste Form". — S. 19, Z. 16 (277, Z. 10 v. u.). Das Zeichen») 
steht im Originale hinter „hervorheben wollen". — S. 19, Z. 4 v. u. (277, 
Z. 3 V. u.) fehlt „dann". — S. 26, Z. 6 (374, Z. 12) „von" statt „vom**. 

— S. 26, Z. 3 V. u. (375, Z. 5): „dessen Classenanzahl**. — S. 27, Z. 5 
(375, Z. 11): „Somit ist folglich die*'. — S. 27, Z. 23 (375, Z. 9 v. u.): 
„im («— l)-ten Grade". — S. 29, Z. 12 v. u. (377, Z. 3 v. u.): „auf 
jeder derselben". — S. 30, Z. 16 (378, Z. 20) fehlt P. — S. 30, Z. 18, 20 

(3,8. Z. .., .3) ^U: i^yiS.ff-0^: g|) ■ ■ ■ (§|-)-- ». 

— S. 31, Z. 18 (379, Z. 23): „Somit ergiebt sich also". — S. 40, Z. 2 
V. u. (65, Z. 5 V. u.): „9 = -^ ". — S. 41, Z. 1, 4 (65, Z. 3, 1 v. u.): m 

statt «. — S. 47, Z. 2 (72, Z. 4): „dass man statt ^, (l — -^) u. s. w. 
setzt, und dann". — S. 48, Z. 3 v. u. (73, Z. 2 v. u.): F statt JPa- — 

*) Die erste Seitenzahl bezieht sich immer auf die vorliegende Ausgabe, die 
in Klammem eingeschlossene auf den Originaldruck, dahinter steht, wenn nichts 
andres bemerkt ist, der Wortlaut der Orig^alausgabe. Die im Texte gemachtea 
Zusätze zum Original werden hier nicht mit aufgeführt, da sie durch Einschb' essen 
in geschweifte Klammem { } kenntlich gemacht sind. Die Kopfüberschriften 
der vorliegenden Ausgabe sind sämtlich neu. 
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IL örundzüge zu einer rein geometrischen Theorie der 

Kurven. 

Die Eintheilung in Paragraphen ist neu. 

S. 50, Z. 4 (111, Z. 8 V. n.): „3 . (3 — 1)'', von Grassmann selbst 
in einem Exemplar des Originaldmcks verbessert. 

S. 51, Fig. 1. In dieser und in den folgenden Figm-en haben wir 
feste Punkte durch gefüllte, bewegliche durch leere kleine Kreise, feste 
Gerade durch starke, bewegliche durch schwache Linien gekennzeichnet. In 
den Originalabhandlungen sind, soweit im Folgenden nichts anderes bemerkt 
wird, die Figuren auf Tafeln beigefügt. Wir haben sie durchgehend num- 
merirt und geben im Folgenden die Abweichungen in der Nummerirung an. 

S. 54, Z. 4 (115, Z. 14): „Verknüpfungsart". — S. 55, Z. 13 v. u. 
(116, Z. 5 V. u.): „dass dann der Punkt". — S. 56, Z. 16 v. u. (118, 
Z. l): „liegen", schon von Grassmann selbst handschriftlich verbessert. — 
S. 57, Z. 15 (118, Z. 18): „— q'c" statt „— c'a". — S. 57, Z. 20 und 
auch später (118, Z. 23): „9, x, *" — S- ^7, Z. 22 (118, Z. 24): „wie" 
statt „dass". — S. 58, Z. 6 (119, Z. 8): „haben, dass dann". — S. 58, 
Z. 12, 21, 28 (119, Z. 14, 21, 28): „was den in dem Satze", „aus jenen 
Geraden", „u. s. w. Zuflucht" schon von Grass mann selbst handscbriftlich 
verbessert. — S. 61, Z. 2, 1 v. u. (122, Z. 3 v. u.): „das Gebilde ein w-ten 
Grades nennen". Grassmann selbst hat handschriftlich „unbestimmtes" hinzu- 
gefügt. -- S. 63, Z. 2 V. u. (123, Z. 10 v. u.): „Kurven". — S. 64, Z. 3—7 
(123, Z. 6 — 2 V. u.) ,,BD^cBxa, BB^cB, BB^cBa^, BB^cBa^B, 
B^Bc^Bj^aBi'' — S. 64, Z. 12—15 (124, Z. 2—4): „so fällt axB wieder 
in X zurück, xcBxB^c^ giebt die Linie cc^ imd die Gleichung (13) redu- 
cirt sich auf cc^B^a^ = 0, d. h. der Punkt cc^B liegt mit den Punkten 
X und Oj in gerader Linie; was, da a; in J? liegt, . . .". — S. 64, Z. 3 v. u. 
(124, Z. 2 V. u.): „nicht in BB^ liegt". — S. 65, Z. 1 (124, Z. 14 v. u.): 
im Original steht richtig „Ci und c", hier leider verdruckt. — S. 65, Z. 10 
(124, Z. 7 V u.): „nicht in gerader Linie", schon von Grassmann selbst 
handschriftlich verbessert. — S. 66, Z. 8 (125, Z. 11 v. u.): „(^rCc)". — 
S. 68, Z. 4 (127, Z. 11): „wmal", „nten". — S. 68, Z. 9 v. u. (127, Z. 1 
V. u.): „um welche". — S. 68, Z. 3 v. u. (128, Z. 5): „. . . ca; = 0". — 
S, 69, Z. 3 (128, Z. 9): „a . . . a„". — S. 71, Z. 17 v. u. (130, Z. 4 v. u.): 
„als Durchschnitt", von Grassmann selbst schon handschriftlich verbessert. 
— In Figur 9 des Originals (s. S. 63) steht d^ an der Stelle, wo die 
Verlängerung von ea^ die Gerade Dj trifft; in Figur 10 (S. 64) fehlen 
die Buchstaben D und X>^. 



in. Ueber die Erzeugung der Kurven dritter Ordnung. 

Figur 14 u. 16 (hier verkleinert) tragen im Original die Nummern 
1 u. 2; Figur 15 ist neu hinzugefägt. In Fig. 14 ist a^ mit ftj vertauscht. 
— S. 75, Z. 2 (178, Z. 17): „a, ft, 04, V'- — S. 76, Z. 9 (179, Z. 17): 
„gleich xb und die dritte gleich xd] was mit jcft". — 
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IV. Der allgemeine Satz über die Erzeugung aller alge- 
braischer Kurven. 

Fig. 17 — 19, S. 81 — 83 tragen im Original die Nummern 1 — 3. — 
S. 81, Z. 3 V. u. (188, Z. 9, 8 V. u.): „die Parallele mit 6a", „die Ab- 
scissen in /". — S. 82, Z. 23 f. (189, Z. 9 f.): dreimal „mit" statt „zu". 
S. 84, Z. 18 V. u. (191, Z. 9): „^" statt „y". 

V. Die höhere Projektivität und Perspektivität in der Ebene. 

Die Paragrapheneintheilung ist neu. Die Figuren 20 — 22, S. 92, 
93, 97 tragen im Original die Nununem 4, 5, 6. — S. 87, Z. 2 f. (193, 
Z. 9 V. u.): „c" statt „0". — S. 87, Z. 13 v. u. (194, Z. 17): ,^B im- 
gleich". — S. 90, Z. 5 (196, Z. 14 v. u.): „der andere". — S. 94, Z. 12 
(199, Z. 1 V. u.): „Werth" statt „Strahl". — S. 94, Z. 18 (200, Z. 7): 
„Ci^' statt „ei". — S. 94, Z. 26 (200, Z. 14): „(9)" statt „(9 a)". — Z. 95, 
Z. 15 (200, Z. 1 V. u.): Im Originale steht richtig ,,XAG = 0", hier 
leider verdruckt. — S. 95, Z. 8 v. u. (201, Z. 13): „in A liegen". — 
S. 96, Z. 15 (201, Z. 5 v. u.): „indem xa nur Null wird für a; ^ a". — 
Z. 97, Z. 9, 7 V. u. (203, Z. 6, 8): „That geht dann die Formel (12)"; 
„welcher offenbar". 

VI. Die höhere Projektivität in der Ebene. 

Fig. 23, S. 105 trägt im Original die Nummer 7. — S. 100, Z. 7, 
8, 9, 12 (204, Z. 2, 1 v. u., 205, Z. 1, 3): Ä, B, C statt ^ = 0, u. s. w. 

— S. 100, Z. 11, 13 (205, Z. 2, 4): „a" statt „a". — S. 101, Z. 12 f. 
(206, Z. 3 f.): „Kurvenreihe n-ter Klasse) und diesen m-ter Klasse, zu 
einander". — S. 102, Z. 1 f . (206, Z. 10 v. u.): „auf dem bekannten Satze". 

— S. 105, Fig. 23, im Original steht „Cj" statt „c". — S. 106, Z. 8, 7 
V. u. (211, Z. 4): „darstellt: dass dann". — S. 107, Z. 7 v. u. (212, 
Z. 1): „genüge". 

VII. Erzeugung der Kurven vierter Ordnung. 

Die Figuren 24, S. 110 bis 32, S. 130 tragen im Original die Num- 
mern 1—9. In Fig. 24: „2/" statt „F", in Fig. 25 fehlen F, (p^), (p^\ 
in Fig. 26 und 28 fehlt (p^), in Fig. 29 fehlt T, in Fig. 30 fehlt Z und 
die links unten liegende feste Gerade, in Fig. 32 fehlt F. — S. 109, Z. 1 
v. u. (1, Z. 10 V. u.): ,y' statt „F". — S. 110, Z. 4 v. u. (2, Z. 7): „von 
der Diagonale". — S. 111, Z. 13 v. u. (2, Z. 15 v. u.): „sich drehen". — 
S. 112, Z. 5 (3, Z. 3): „(S. 244 ff.)". — S. 113, Z. 19 (4, Z. 7): „äusser- 
st«n Schenkel". — S. 113, Z. 2 v. u. (4, Z. 13 v. u.): ,^xj' und „(6)" 
statt „^/ und „(1)". — S. 114, Z. 13 v. u. (5, Z. 11): „a;J5" statt ,,Ba^. 

— S. 115, Z. 4 (5, Z. 14, 13 V. u.): „Linear-Faktoren". — S. 115, Z. 6 f. 
(5, Z. 11 V. u.): „in kleinere schliesst". — S. 115, Z. 13, 14, 15 (5, Z. 6, 
5, 4 V. u.): „Z*^" statt „gf\ das letzte Mal fehlt: „= 0". — S. 116, 
Z. 1 — 6 (6, Z. 16 — 11 V. u.), da schon andere Formeln diese Nummern 
tragen, so sind später überall da, wo bei Verweisungen Zweifel entstehen 
könnten, die Seitenzahlen hinzugefügt worden. In den beiden letzten For- 
meln des Originals fehlt der Faktor C. — S. 116, Z. 12f. (6, Z. 5, 4 
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V. u.): „so wird es als . . . Punkte sich zeigen". — S. 116, Z. 20 (7, Z. 3): 
„enthalte". — S. 116, Z. 21 (7, Z. 4): „^jBc" statt „^jB". — S. 117, 
Z. 16 (7, Z. 5 V. u.): „ma^be". — S. 117, Z. 7, 5 v. u. (8, Z. 13, 14): 
„dieselbe", „drücken" statt „dasselbe", „drückt". — S. 118, Z. 1 (8, Z. 19): 
„Gleichung (d)". — S. 118, Z. 23 f. (9, Z. 3 f.): „folgt, dass die beiden Fak- 
toren xaB\ und xh des ersten Products nur dann verschwinden, wenn x 
in a oder in h fällt". — S. 118, Z. 14, 13 v. u. (9, Z. 8f.): „in einer und 
derselben Geraden", .IxBj' statt „(a;t)". — S. 118, Z. 7, 6 v. u. (9, Z. 14 f. V. 
„wenn a und \ m B fallen oder", „drei Fälle". — S. 119, Z. 6 (9, Z. 9 v. u.): 
Die Worte: „oder B mit C zusammenfällt" fehlen. — S. 120, Z. 4 v. u. (11, 
Z. 14): „geht" statt „liegt". — S. 121 (11, Z. 10 v. u.): Nach den Formeln 
(1) steht im Originale: „ist". — S. 122, Z. 12f. (12, Z. 20): ,,efC\aB{efY. 

— S. 121, Z. 9 v. u., 122, Z. 6 v. u. (12, Z. 14, 5 v. u.): „Nach (§. 2.)". 

— S. 123, Z. 18 (13, Z. 8 V. u.): „= 0" fehlt. — S. 124, Z. 9 v. u. 
(15, Z. 6): „(nach Fall 12)". — S. 125, Z. 12 (15, Z. 12 v. u.): „ist, 
da B = cf ist, d". — S. 125, Z. 18 (15, Z. 6 v. u!): „Es ist". — S. 125, 
Z. 21 (15, Z. 4 V. u.): „(a;c)" statt „(rrc)". — S. 126, Z. 11 v. u. (17, 
Z. 5): „sdD" statt „ftsD". — S. 127, Z. 15 v. u. (17, Z. 2 v. u.): „muss 
nach (§. 4.) /^ mit". — S. 128, Z. 6 (18, Z. 17): ,,F=rd^E{hiY. — 
S. 128, Z. 1 (18, Z. 12): „c^ = 0" statt „c-B = 0*)", entsprechend ist 
auch in den folgenden Formeln das Sternchen umgesetzt. — S. 128, Z. 22 
(18, Z. 3 V. u.): „nach § 4". — S. 130, Z. 15 (20, Z. 18): „ = " statt 
„=". — S. 131, Z. 19 (21, Z. 15): „liegt". — S. 132, Z. 10, 2 v. u. ^22, 
Z. 13, 5 v. u.): „sei aj" statt „sei Ä"; „femer der". — S. 133, Z. If. (22, 
Z. 3 V. u.): „verwandeln". — S. 134, Z. 12 v. u. (24, Z. 16 v. u.): „Gerade 
S: so ist". — S. 135, Z. 7 (25, Z. l): „mit i^"- 

VIII. Allgemeiner Satz über die lineale Erzeugung aller 
algebraischen Oberflächen. 

S. 141, Z. 9 v. u. (6, Z. 7 V. u.): „die Summe des Products zweier". 

— S. 143, Z. 17 (8, Z. 14): „= 0" fehlt. — S. 143, Z. 8, 7 v. u. (8, Z. 6 
T. u.): „Punkte x, y, z = a, 0, 0\ 0,1, 0\ 0, 0, c geht". — S. 143, Z. 5 
V. u. (8, Z. 4 V. u.): „und man legt". 

IX. Grundsätze der stereometrischen Multiplikation. 

S. 151, Z. 1 (16, Z. 1): ,,AB und ^". — S. 152, Z. 17 f. (17, Z. 
16 — 14 V. u.): „Es sei dies das Product . . . weglässt und mit ®". — 
S. 154, Z. 14 V. u. (19, Z. 3 v. u.): „u. s. w." fehlt. 

X. üeber die yerschiedenen Arten der linealen Erzeugung 
algebraischer Oberflächen. 

S. 157, Z. 3 (22, Z. 5 v. u.): „a, o?** statt „a, a". — S. 158, Z. 6 
(23, Z. 2 v. u.): „der andern". — S. 160, Z. 1 v. u. (26, Z. 1 v. u.): 
„ö^^i" statt „«„_i". — S. 162, Z. 16 (28, Z. 17): „§ 2". — S. 162, Z. 22 
(28, Z. 14 V. u.): „S. 5" statt „S. 181". — S. 162, Z. 8, 5 v. u. (28, Z. 5, 3 
V. u.): „. . . a„, «„ betrachtet, deren", „ Angriffspunkt ". — S. 167, Z. 8 
(33, Z. 15): „also" statt „so". 
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XI. Die stereometrische Gleichung zweiten Orades. 

S. 172, Z. 5, 3 V. u. (39, Z. 16, 14 v. u.): ,^pp^ . . . i>/; auch im 
Folgenden haben wir mehrfach, wenn es sich nicht um Produkte handelt, 
Kommata eingeschaltet. — S. 173, Z. 9 f., 12 (39, Z. 4, 2 v. u.): „in der 
Geraden"; ,^AB . . . A^ = 0". — S. 174, Z. 9 (40, Z. 3 v. u.): „Denn 
sagt". — S. 175, Z. 2 v. u. (42, Z. 9 v. u.): „in dieser Ebene". — S. 177, 
Z. 23 (44, Z. 13): „§ 3". — S. 177, Z. 1 v. u., 178, Z. 5 v. u., 179, Z. 6 
(44, Z. 8 V. a., 45, Z. 11, 3 v. u.): „conjugirt" statt „isolirt". 

XII. Die stereometrischen Gleichungen dritten Grades. 

S. 180, Z. 14, 13 V. u. (47, Z. 10 f.): „in der zweiten Abhandlung (Ste- 
reometrische Multiplikation § 5)". — S. 181, Z. 17 v. u. (48, Z. 12): „S. 
Abh. 3. §. 3)". — S. 181, Z. 8 v. u. (48, Z. 20): „gerade oder ungerade". 

— S. 181, Z. 1 V. u. (48, Z. 9 V. u.): „?R" statt „rcSfi", — S. 182, Z. 5 
(48, Z. 4 V. u.): „r = x'Si^, s = xJRg". — S. 182, Z. 7 v. u. (49, Z. 14 
V. u.): „(4)" statt „(2)". — S. 183, Z. 11 f. (50, Z. 4 f.): „die Form 
r(ri,)a = an". — S. 183, Z. 13 (50, Z. 6): „r(r^c)". — S. 183, 
Z. 23 (50, Z. 14): „r^aa" statt „ro^aa". — S. 184, Z. 11 (51, Z. 2): 
„jp^i^". — S. 184, Z. 17 V. u. (51, Z. 13): „^ = c". — S. 185, Z. 18 
(52, Z. 13): zweimal „^" statt „=". — S. 185, Z. 5 v. u. (52, Z. 7 
V. u.): „9 =". — S. 186, Z. 18 f., 24 (53, Z. 11 f., 17): „(4)" statt „(2)"; 
„= 0" fehlt. — S. 187, Z. 6 v. u. (54, Z. 8 v. u.): „- cy(^. — S. 188, 
Z. 11, 8, 2 V. u., 189, Z. 2, 9, 10, 12, 15, 16, 17 (55, Z. 12, 10, 4, 2 
V. u., 56, Z. 6, 7, 9, 12, 13, 14): überall: „Oj, ag, a^" statt „Äg, j^, Ä/. 

— S. 188, Z. 10 V. u. (55, Z. 11 v. u.): „o^" statt „a^". — S. 189, Z. 17 
(56, Z. 14): „a^" statt „a". — S. 190, Z. 11 (57, Z. 7): „Durch zwei 
Punkte, welche". — S. 192, Z. 10 (59, Z. 6): „(1)" fehlt. — S. 193, Z. 7 
(60, Z. 6): „g?" statt „y^". — S. 193, Z. 17 (60, Z. 16): „aj, xa^ahßcy''. 

— 195, Z. 15 V. u, (62, Z. 10 v. u.): „(nach §. 5, 8)". — S. 196, Z. 8 
(63, Z. 12): „werde". 

XIII. Sur les differents genres de multipHcation. 

Die Einthoilung in Paragraphen ist neu. — S. 201, Z. 10 (124, Z. 4 
V. u.): „de u/nit^. — S. 201, Z. 1 v. u. (125, Z. 12, 11 v. u.): „cite, et 
ou je . . . details; en suivanf*. — 8. 205, Z 11, 14, 18 (128, Z. 1 v. u., 
129, Z. 3, 7): „= 0" fehlt. — S. 206, Z. 16 v. u. (130, Z. 11): «g ^u^u^ + 
«1 2^**i = 0". -— S. 207, Z. 4 V. u. (131, Z. 9 v. u.): ,,u^u^ + ti^tij =". 

— 8. 208, Z. 5 (131, Z. 3 v. u.): „aj^M,". — 8. 209, Z. 2 (132, Z. 5 
V. u.): „WiMj" statt „ti^Wi". — S. 209, Z. 15 (133, Z. 9): „distinctes". — 
8. 209, Z. 1 V. u. (133, Z. 6 v. u.): x^x^ + x^x^ = 0". — 8. 210, Z. 5 
(133, Z. 1 V. u.): „& = +". — S. 210, Z. 6 (134, Z. 1): „etant igal a 
zero", von Grassmann selbst handschriftlich verbessert. — 8. 210, Z. 15 
(134, Z. 9): „+(a;6 — ya)". — 8. 210, Z. 16 (134, Z. 9): die Worte: 
„x* + y' etant egal a l'unite absolue" hat Grassmann selbst handschrift- 
lich hinzugefügt. — 8. 211, Z. 2 (134, Z. 3 v. u.): Der Faktor 2 fehlt. 

— 8. 211, Z. 9 V. u. (135, Z. 11 v. u.): „etant egale a 1, il". — 8. 212, 
Z. 8, 9, 10 (136, Z. 6, 7, 8): Wir haben die runden Klammern um die 
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Nummern durch eckige ersetzt, entsprechend bei späteren Verweisungen. — 
S. 213, Z. 12 V. u. (137, Z. 13 v. u.): „0 = w^w, = i^«, = • • •". — 
S. 214, Z, 16 f. (138, Z. 14 f.). Für (l), (2) haben wir gesetzt [1*], [2*], 
ebenso bei späteren Verweisungen. 

XIV. Die lineale Erzeugung von Kurven dritter Ordnung. 

S. 218, Z. 7 f. (S. 264, Z. 4): 123 ff. u. 178 ff. statt 122 f. u. 177 f. 

— S. 224, Z. 9 (260, Z. 3): „p und / wieder'*. — S. 225, Z. 7 (261, 
Z. 1): „nach entgegengesetzter Seite". — S. 225, Z. 12 v. u. (261, Z. 15 
V. u.): „mögen" statt „wenn". — S. 229, Z. 14 v. u. {265, Z. 12 v. u.): 
„schneiden". — Fig. 33, S. 229 steht im Originale auch im Text, aber 
ohne Nummer, ebenso der Hinweis im Text. — S. 231, Z. 5 v. u. (268, Z. 1): 
„^" statt „j;". — S. 232, Z. 2 (268, Z. 6): „liegt, zu" statt „liegt:". — 
S. 232, Z. 17, 16 V. u. (268, Z. 7 v. u.): „oder zu" statt „oder", „iCcD" statt 
„X(JC", „FC{FBy statt ,,FB{FCf', — S. 232, Z. 14 v. u. (268, Z. 5 
V. u.): „a;cD" statt „a;d(7". — S. 234, Z. 15 (270, Z. 17): „c" statt „= c". 

— S. 235, Z. 7 (271, Z. 11): „ci statt „eV'. — S. 235, Z. 12 (271, 
Z. 15): „p&iCÄi?". — S. 236, Z. 7 (272, Z. 10) steht a; statt des letzten 
Faktors Ä. — S. 236, Z. 10—16 (272, Z. 13—19): mehrmals „^" und 
„Ä" statt „^g" und „Ä,". — S. 236, Z. 16 (272, Z. 19): „=" statt „=". 

— S. 237, Z. 3—5 (273, Z. 11—13): „und g^, t, die Punkte, in welche 
sich xhB verwandelt, wenn man statt x beziehlich die Punkte g und % 
setzt, und wo oi^\g^Cg{\f)\ ß ^ \g^Ch{g^fy\ — S. 237, Z. 20 f. 
(273, Z. 6, 5 V. u.): „351" statt „369", „5, 44, 43" statt „11, 51, 48". 

— S. 237, Z. 8 V. u. (274, Z. 6): „(6)" statt „(0". — S. 238, Z. 7, 10 
(274, Z. 17, 14 V. u.): „Strahlenbüschel". 

XV. Verschiedene mathematische Bemerkungen. 
S. 241. Fig. 34 steht im Original auf Tafel I, als Fig. 1. 

XVI. Lösung der Gleichung a?' + y' + £f^ + w* = 0. 
S. 243, Z. 11 V. u. (50, Z. 11 v. u): „108" statt „— 108". 

XVII. Elementare Auflösung der allgemeinen Gleichung 

vierten Grades. 

S. 245, Z. 3 (94, Z. 20): „+". — S. 246, Z. 16 (96, Z. 3) steht im 
Originale richtig „«'" statt „a'", hier leider verdruckt — S. 246, Z. 7 
V. u. (96, Z. 8 V. u.): „6** statt „f/e". 

XVUI. Zur Theorie der Kurven dritter Ordnung. 

8. 248, Z. 12 (507, Z. 15 f.) „einfachen festen Punkt". — S. 249, Z. 3 
V. u. (509, Z. 4 V. u.): „allgemeineren Fall". 

XIX. Ueber zusammengehörige Pole. 

S. 250, Z. 8 V. u. (568, Z. 8): „verbundenen". — S. 251, Z. 13, 21, 30 
(568, Z. 3 V. u., 569, Z. 10, 20): ^\, i,, /," statt „Ci, c,, e,". — S. 251, 
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Z. 13 (568, Z. 3 V. u.): „und man bildet". — S. 252, Z. 18 v. u. (571, 
Z. 7): „a„" statt „aj'. — S. 253, Z. 13 (572, Z. 12): „wie" statt „wo". 

— S. 253, Z. 6 V. u. (573, Z. 3): „a; mit d". - S. 254, Z. 5, 4 v. u. 
(574, Z. 10 V. u.): „zusammengehörigen". 

XX. Die neuere Algebra und die Ausdehnungslehre. 

S. 257, Z. 16 (539, Z. 11). Hier wie auch später sind die äusseren 
Produkte im Originale in runde Klammem eingeschlossen statt in eckige. 

— S. 258, Z. 7 V. u. (540, Z. 16 v. u.): „28" statt „33". — S. 259, Z. 1 
V. u. (541, Z. 16 V. u.): „ein linearer Complex". — S. 260, Z. 13 (541, 
Z. 3_v. u.): ,,(ax) statt „[xa]". — S. 264, Z. 4, 10 (545, Z. 16, 22): 
„-£+". — S. 264, Z. 5 V. u. (546, Z. 5): „(äa;)" statt „[a;ä]". — S. 266, 
Z. 11 V. u. (547, Z. 7 V. u.): „aa:"" fehlt. — S. 267, Z. 8 (548, Z. 12): 
n<P5 + 4g>293" ^^^' „159,9, + 109>8«".- 267, Z. 10 (548, Z. 14): 
„Cß — 4C8C3". 

XXI. Der Ort der Hamiltonschen Quaternionen in der 
Ausdehnungslehre. 

S. 271, Z. 2 (377, Z. 15 v. u.): A^^iC^^ + a^e^e^ -{- a^e^e^]'', — 
S. 271, Z. 8 (377, Z. 9 v. u.). Die Nummer (4b) ist neu hinzugefügt. — 
S. 271, Z. 7 V. u. — S. 272, Z. 10 (378, Z. 15—24). Bei den Aus- 
drücken (c^e,) Cp (c^c,) 6^ u. s. w. fehlen im Original überall die Klammern. 

— S. 272, Z. 4 V. u. (379, Z. 8): „a|S— |[a>]". — S. 275, Z. 10 

(381, Z. 8): „|3, = -^i-,". _ S. 275, Z. 12 (381, Z. 10): „ft und 

/?3 = 0". — S. 276 ff. (382, ff.): Die Gleichungsnummem (8) bis (30) sind 
neu hinzugefügt, dementsprechend auch die Verweisungen im Texte. — 
S. 278, Z. 3 V. u. (384, Z. 14): „(«1 30, «, 262)". — S. 279, Z. 13 f. 
(384, Z. 15 V. u.): „und ebenso sei b' auf c, a, a auf &, c senkrecht". — 

— S. 279, Z. 19 (384, Z. 10, 9 v. u.): „Um nun die". — S. 280, Z. 12 f. 
(385, Z. 18—21): 

\b'bc] == sin a cos /, [c'ca] = sin |3 cos «', [a a6] = sin y cos jf 

[c'5c] = sin a cos ß" u. s. w. 

[ftft'c'] = sin a cos y, [ccV] = sin |3' cos a, [aa 2>'] = sin / cos ß 

[cb'c] = sin «'cos ß^ u, s. w. 

S. 280, Z. 18 f. (385, Z. 13 v. u.): „da [bbc], [cbcf. 

XXII. Verwendung der Ausdehnungslehre für die allgemeine 
Theorie der Polaren. 

S. 284, Z. 11 V. u. (274, Z. 18 v. u.): „158" statt „358". — 8. 287, 
Z. 10 V. u. (277, Z. 14 V. u.): „die sämmtlich möglichen". — S. 288, Z. 12 
V. u. (278, Z. 16 V. u.): „= 0" fehlt. — S. 289, Z. 11, 21 (279, Z. 2, 11): 
„a(«)" und „€«-!" statt „«<«)" und «J-^". — S. 291, Z. 15 (281, Z. 6): 
„dass von q jeuer". — S. 293, Z. 9 v. u. (283, Z. 13): „dass man den v 
Einheiten". 
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XXni. Stücke aus dem Lehrbuche der Arithmetik. 

Das Original enthält VIII und 221 Seiten 8^ und ist eingetheilt in 
26 Paragraphen und 473 Nummern. Die hier nicht mit abgedruckten 
Paragraphen sind: 

Nr. Nr. 

§ 8. Proportionen 156 § 15. Logarithmen 280 

§ 9. Gleichungen ersten Grades 172 §16. Uebersicht über die drei 

§ 10. Potenzen mit ganzen Ex- Bechnungsstufen . . . 295 

ponenten 186 § 17. Unendliche Reihen. . . 303 

§11. Potenzreihe, Sjstemzahl 207 §18. Potenz einer Summe. . 311 

§ 12. Zahlvergleichung bei Po- § 19. Logarithmus einer Summe 339 

tenzen 230 §20. Arithmetische Reihen. . 346 

§ 13. Radiciren 248 § 21. Geometrische Reihen . . 368 

§ 14. Quadratische Gleichungen 268 § 22. Zins- und Rentenrechnung 387 

Anhang. 

§ 23. Kombinationslehre . . . 393 § 25. Höhere Gleichungen . . 440 

§ 24. Imaginäre Grössen. . . 414 § 26. Eettenbrüche 459 



»' 



S. 301, Z. 16 (4, Z. 10): „a = & + c H c". — S. 304, Z. 11, 13 

7, Z. 16): „11" statt „17", Z. 13 fehlt im Originale. — S. 310, Z. 14 
13, Z. 11 V. u.): „34" statt „37". — S. 312, Z. 1 v. u. (16, Z. 16): 
,a — c + b — d + &', — S. 313, Z. 12 (16, Z. 10 v. u.): „19" statt 
„29". — S. 315, Z. 14 V. u. (19, Z. 18): „5" statt „/J". — S. 315, Z. 11 
V. u. (19, Z. 21): „55" statt „56". — S. 318, Z. 11 v. o., 10 v. u. (22, 
Z. 2, 19): „58" statt „66". — S. 319, Z. 9, 8 v. u. (23, Z. 20, 21): „46" 
statt „52". — S. 321, Z. 14, 18 (25, Z. 6, 10): „68, 69" statt „68b, 
69b". — S. 322, Z. 8 v. u., 323, Z. 1 (26, Z. 20, 11 v. u.): „76" statt 
„77". — S. 323, Z. 10 (26, Z. 2 v. u.): „77" statt „78". — S. 323, Z. 6, 4 
V. u. (27, Z. 12, 10 V. u.): „77, 76" statt „80, 79". — S. 325, Z. 15 v. u. 
(29, Z. 20): „Zahl ß so gut, so gilt". — S. 326, Z. 9 (30, Z. 10): „(nach 
28)". — S. 326, Z. 7 v. u. (30, Z. 2 v. u.): „für die nächstfolgenden". — 
S. 327, Z. 11 (31, Z. 17): „das null ist" fehlt im Originale. — S. 328, 
Z. 11 (32, Z. 19): „(nach 67)". — S. 328, Z. 16 v. u. (32, Z. 5. v. u.): 
„29" statt „67 b. — S. 328, Z. 9 v. u. (33, Z. 4): „a > 0" fehlt im Originale. 
S. 329, Z. 3 (33, Z. 15): „aj^V > «W". — S. 329, Z. 15 (33, Z. 10 
= a . 1" fehlt im Originale. — S. 329, Z. 16, 18 (33, Z. 9, 7 
,d. h. a geht in 1 auf (nämlich a-mal)", „die in eine andere b auf- 
geht". — S. 329, Z. 10—8 V. u. (34, Z. 4—6): „also müsste x > 1. 
Dann". — S. 331, Z. 13 v. u. (36, Z. 9): „heisst ihr gemeinschaft- 
liches Maass. Zwei Zahlen". — S. 332, Z. 8 (36, Z. 9 v. u.): „auch in 
die Summe". — S. 333, Z. 21 f. (38, Z. 16): „eine grössere Zahl in eine 
kleinere". — S. 333, Z. 15, 14 v. u. (38, Z. 17, 16 v. u.): „nach 109", „in 
a und & aufgehe". — S. 334, Z. 11, 14, 17 (39, Z. 13, 17, 20): „(nach 
98)«. — S. 336, Z. 7 (41, Z. 17): „& = am". — S. 336, Z. 15 (41, Z. 9 
V. u.): „108" statt „121". — S. 336, Z. 24 f. (42, Z. 4): „gemeinschaft- 
liche Maass". — S. 338, Z. 4 (43, Z. 8, v. u.): ,^' statt „a;". — S. 338, 
Z. 6 V. u. (44, Z. 10 V. u.): „115" statt „128". — S. 340, Z. 3 (46, Z. 5): 



V. u.^: „= 
V. u.): „d. 
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„6" statt „(3**. — S. 341, Z. 2 (47, Z. 2): «^ = 7 = — ^l^" — S. 342, 

Z. 5 V. u. (48, Z. 2 V. u.): „136" statt „136b". — S. 344, Z. 3 (50, Z. 9): 
y/{aßdy'. — S. 345, Z. 9 (51, Z. 11 v. u.), „a" statt „a". 

XXrV. Stücke aus dem Lehrbuche der Trigonometrie. 

Das Original enthält VII und 115 Seiten 8^ und seine 8 Paragraphen 
sind in 166 Nummern eingetheilt. Die Figuren, 50 an der Zahl, sind 
im Texte. 

S. 352, Z. 14 (101, Z. 6): „der Ecken". — S. 357, Z. 16 v. u. (107, 
Z. 1): „also b und ß"'. 



Anmerkniigeii 

zu den Abhandlungen über Geometrie und Analysis. 



I. Theorie der Centralen. 
CreUes Journal Bd. 24, 25 (1842, 43). 

Die §§ 1 — 7 der vorliegenden Abhandlung enthalten eine nach heutigen 
Begriffen freilich recht schwerfällige Darstellung der Polarentheorie, die 
Grassmann, mit Bobillier's Abhandlung vom Jahre 1827 unbekannt, selb- 
ständig entwickelt und durch die von ihm zur Definition der Polaren be- 
nutzten metrischen Eigenschaften erweitert hat. — Man vergleiche die 
Litteraturangaben in Baltzer's Analytischer Geometrie (Leipzig, 1882, 
§ 43, Nr. 15—17). 

Auffallend ist, dass in dieser Schrift, die in der Zeit zwischen 1840 
(der Jahreszahl von Grassmanns Prüfungsarbeit über Ebbe und Flut) und 
1844 erschienen ist, sich weder eine Andeutung von Grassmanns eigen- 
thümlichen Methoden findet, noch auch nur homogene Coordinaten zur Ver- 
wendung kommen, deren Gebrauch eine grosse Erleichterung geboten haben 
würde. 

In § 8 verfällt Grassmann in einen Irrthum, dem bekanntlich auch 
Steiner nicht entgangen ist: Er glaubt, dass eine Mannigfaltigkeit gerader 
Linien, die durch jeden Punkt einen Kegel schickt, von den Tangenten einer 
Fläche (oder den Secanten einer Gurve) gebildet werden müsse. In der 
Ausdehnungslehre von 1844 (A^, § 118; Bd. I, 1, S. 195 dieser Ausgabe) 
spricht er gleichwohl von „eigenthümlichen, bisher nicht beachteten Ge- 
bilden", die er in der vorliegenden Abhandlung untersucht haben will. 
Offenbar hat er dabei diese Arbeit selbst nicht vor Augen gehabt und hat 
gemeint, dass das, was ihm später eingefallen war, dort schon zu finden 
sei. Die „eigenthümlichen Gebilde" sind natürlich die Liniencomplexe, deren 
allgemeinen Begriff Grassmann 1844 besessen haben muss. Den von Grass- 
mann später (1877, s. ebenda, zweite Anmerkung) erhobenen Anspruch, 
diese Gebilde in die Wissenschaft eingeführt zu haben, können wir gleich- 
wohl nicht für berechtigt halten. Denn das Citat, auf das er selbst diesen 
Anspruch gründet, ist, wie gesagt, unzutreffend, und die angeführte Stelle 
in der A^ ist doch zu unbestimmt gehalten, um für sich allein betrachtet 
einen solchen Anspruch rechtfertigen zu können. 

Einer Kritik von Einzelheiten glauben wir uns entschlagen zu dürfen^ 
da Grassmanns Beweisverfahren ein methodisches Interesse nicht bietet. 
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S. 5. Die sonst übliche und auch wohl zweckmassigere Ausdnicks- 
weise ist „Polare eines Punktes in Bezug auf einen Kegelschnitt". 

S. 32 u. flf. Nach der von Clebsch (Math. Ann. Bd. 11, S. 1) ein- 
geführten und später auch von Grassmann angenommenen Bezeichnungsart 
kann jeder Liniencomplex w-ten Grades, wenn w > 1, auf zwei Arten sym- 
bolisch dargestellt werden durch eine Gleichung, deren linke Seite die auf 
die «-te Potenz erhobene linke Seite der Gleichung eines speciellen linearen 
Gomplexes ist. 

Wir verstehen unter a?,., y^, . . . (♦ = . . . 3) homogene Coordinaten von 
Punkten, und unter w,-, v^ . • . solche von Ebenen, und wir bezeichnen 
Symbole, die mit den ersten cogredient sind, mit jp,., j)/, und solche, die 
mit den Ebenencoordinaten cogredient sind, mit a^, a/. Schreiben wir sodann 

(ux) für ZXiUi (» = . . . 3), 

und z. B. (jpp'xy) für die Determinante iPoPi^x^f/zl^ ^^ lauten die frag- 
lichen Gleichungsformen 

{pp'xyY = 0, (aauvY = 0. 

Zwischen den Symbolen beider Arten kann dabei eine Abhängigkeit 
angenonunen werden, die in irgend einer der folgenden mit einander äqui- 
valenten Gleichimgen ihren Ausdruck findet: 

(ppxy) = (ax) {ay) — (ay) (ax\ 

(aauv) = (up) (yp') — {up) (vp). 

Danach kann die ganze Polarentheorie der Curven oder Flächen ohne 
Weiteres auf Liniencomplexe übertragen werden. Zu einem Liniencomplex 
w-ten Grades (m ^ «) 

{qqxyY = oder {hVuvY = 

gehört z. B. als Polare in Bezug auf den Complex n-ten Grades ein 
Complex (» — i»)-ten Grades, der u. A. durch irgend eine der folgenden 
Gleichungen dargestellt werden kann: 

{ppqcCf'ipp'xyY-'^ = 0, 

{aa'hh'YiaauvY''^ = 0, 
{ Q>p) (b'p^ - {hp') {Vp) } - {ppxyy--^ = 0, 
{(ag) {aq) — (ag') (ag)}"'(aawt;)«-'" = 0. 

Reducirt sich der Complex m-ten Grades auf das 9n-fach zählende 
Secantensystem einer geraden Linie, so entsteht ein auch als „m-te Polare" 
dieser Geraden in Bezug auf den Complex n-ten Grades zu bezeichnender 
Complex (« — w)-ten Grades. — Die Analogie dieser Polarentheorie der 
Liniencomplexe zu der Polarentheorie der Flächen z. B. tritt noch mehr in 
Evidenz, wenn man die Liniencoordinaten einer Geraden, oder die Coordi- 
naten eines linearen Complexes als Coordinaten in einem Gebiete sechster 
Stufe (in einem Baum von fünf Dimensionen) deutet, und es zeigt sich 
dann auch, worin sich diese von Grassmann geahnte Polaren theorie der 
Complexe von der der Flächen wesentlich unterscheidet. Es werden nämlich 
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die PI ück 6 raschen Coordinaten X^j^ gleichzeitig als Coordinaten eines Punktes, 
eines Gebietes erster Stufe, 

■Xl = Sqi, Xg == 3t(j8, Xg == «03, 
Ai = 3t28, ij = Xj,, -X^ = 3ti2, 

und als Coordinaten eines Gebietes fünfter Stufe 

üi = X,8» U^ = SEgi, U^ = Xjj, 

^4 = 3Eon C^5 = 3Eo2^ C^6 = Xo8 

aufgefasst werden können, die als Pol und Polare einander zugeordnet sind 
in Bezug auf die quadratische Mannigfaltigkeit 

die die Plückersche Identität zwischen Linien coordinaten darstellt. Die 
Gleichung w-ten Grades 

^ = { {PoPi—PiPo) Sss + (PoPi—PiPo) Ssi + (PoPi—PsPo) 3fi2 + 

+ (P^Ps—PiPi) 3foi + (Pi^l—PlPs) 3fo2 + (PiP^—PiPi) *08 } " = 

stellt daher gleichzeitig zwei verschiedene algebraische Mannigfaltigkeiten 
im Räume von fünf Dimensionen dar, eine Mannigfaltigkeit n-ter Ordnung 
— analog den Fl&chen w-ter Ordnung — und eine Mannigfaltigkeit «-ter 
Classe — analog den Flächen w-ter Classe — die beide durch die mit der 
quadratischen Mannigfaltigkeit Ö> === verbundene Korrelation einander 
zugeordnet sind. Diese Mannigfaltigkeiten sind aber beide von speci eller 
Beschaffenheit jedesmal, wenn w > 1 ist. Es ist nämlich die Mannigfaltig- 
keit 2. Classe = oder 

apolar zu der Mannigfaltigkeit w-ter Ordnung ^^=0, und ebenso die 
Mannigfaltigkeit 2. Ordnung ^ = oder 

apolar zu der Mannigfaltigkeit w-ter Classe ^^=0.*) Bildet man die 
Polare eines Complexes f»-ten Grades in Bezug auf einen Complex w-ten 
Grades, so wird der Complex w-ten Grades als eine Mannigfaltigkeit m-ter 
Classe im Gebiet sechster Stufe aufgefasst, und gleichzeitig der Complex 
n^ten Grades als eine Mannigfaltigkeit w-ter Ordnung, oder umgekehrt, mit 
Yertauschung der Begriffe Classe und Ordnung. Die Polare ist dann ebenso 
eine Mannigfaltigkeit (w — w)-ter Ordnung oder Classe ; und zu dieser ist 
die Mannigfaltigkeit <I> = wiederum apolar, jedesmal, wenn w — w > 1 ist. 
Es bestehen also in der That Analogien zwischen der Polarentheorie 
der Flächen und der Polarentheorie der Liniencomplexe w-ten Grades, die 
an Stelle der Grassmann sehen „Flächen w-ter Reihe^^ zu setzen sind; aber 
diese Analogien sind nicht ganz so beschaffen, wie Grassmann es ange- 
nommen hatte. Es treten die geschilderten besonderen Verhältnisse ein, 
deren Folge einmal das Zusanmienfliessen der Begriffe Classe und Ordnung 



*) Leipz. Ber. 1890, S. 178 u. ff. 

Gragsmann, Werke n. 24 
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in den einen Begriff des Grades, sodann die singulare Stellung der Linien- 
complexe ersten Grades ist, deren Begriff, wie der des allgemeinen Linien- 
complexes überhaupt, bei Grassmann vollständig fehlt. 

Lassen wir, dem Gedankengange Grassmann 's folgend, in der Glei- 
chung der w-ten Polare einer Geraden xx in Bezug auf den Complex 
(jpp'yy'Y = 0, also etwa in der Gleichung 

{ppxxY{ppyyy-'^ = 

die Punkte x und y zusammenfallen, so ergiebt sich, bei Anwendung von 
Clebsch's Uebertragungsprincip, der Satz: 

„Konstruirt man die w-te Polare einer Geraden in Bezug auf den 
Complezkegel irgend eines ihrer Punkte, so erhält man den zu diesem 
Punkte gehörigen Complexkegel des w-ten Polarcomplexes jener Geraden." 

Im Falle m = n — 1 erhält man als „letzte Polare" — oder, nach 
Grassmanns Ausdrucksweise — als „Centrale" einer Geraden xx einen 
linearen Complex, und damit ein allgemeines oder ausgeartetes — unter 
Umständen auch ganz unbestimmtes — Möbius'sches Nullsystem, Durch 
dieses Nullsystem wird nun der Geraden xx' eine gewisse andere Gerade 
!§' zugeordnet, die unter (leicht anzugebenden) Umständen natürlich eben- 
falls unbestimmt werden kann; und diese Gerade kann, in einem anderen 
Sinne als der besprochene Liniencomplex, gleichfalls als ein Analogen zur 
letzten Polare oder „Centrale" eines Punktes in Bezug auf eine Fläche n-ter 
Ordnung angesehen werden. Sie ist nämlich 

1) Ort der Polarebenen (der letzten Polaren) der gegebenen Geraden 
in Bezug auf alle von deren Punkten ausgehenden Gomplexkegel ; 

2) Ort der Pole (der letzten Polaren) der gegebenen Geraden in Bezug 
auf alle in deren Ebenen enthaltenen Complexcurven. 

Ist der gegebene Complex der Tangentencomplex einer Fläche 2. Grades, 
sagen wir etwa einer Fläche 2. Ordnung und 2. Classe, so artet der Polar- 
complex der Geraden xx stets aus, und er besteht dann, wenn xx nicht 
gerade selbst Tangente der Fläche ist, aus dem Secantensystem eben der 
von uns mit |$' bezeichneten Geraden. Diese aber ist identisch mit der 
Polaren der Geraden xx in Bezug auf die Fläche selbst. Die Begriffe 
„Polare einer Geraden in Bezug auf eine Fläche zweiten Grades" und 
„Polare einer Geraden in Bezug auf deren Tangentencomplex" decken ein- 
ander also in ziemlich weitem Umfang. 

S. 46. Die Zeichen q, 6, . . . in der Formel (A) bedeuten dieselben 
Grössen, die nachher a, b', . . . genannt werden. Sie sind nicht zu ver- 
wechseln mit den in den Formeln (B) und (C) ebenso bezeichneten Grössen. 

IL Grundzüge zu einer rein geometrischen Theorie der 

Kurven^ mit Anwendung einer rein geometrischen Analyse. 

Grelles Journal Bd. 31 (1846). 

In seiner ersten Ausdehnungslehre (§ 145 — 148, Ges. Werke I, 1, 
S. 245 — 248) hat Grassmann einen allgemeinen Satz über die Erzeugung 
der algebraischen Kurven und Flächen aufgestellt, der dort als Ausfiuss 
aus den in der Ausdehnungslehre entwickelten Methoden erscheint. Dem 
Bedtirfhiss, Beweis und Inhalt dieses an sich wichtigen Satzes xmabhängig 
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von der Eenntniss der Ausdehnongslehre verständlich za machen, trug 
Grassmann dadurch Rechnung, dass er in einer Reihe von Arbeiten in 
Grelles Journal jenen „Hauptsatz^^ wie er ihn nannte, für die ebenen 
algebnuBchen Kurven und für die algebraischen Flächen von neuem ent- 
wickelte und insbesondere auf die Erzeugung der ebenen Kurven zweiter, 
dritter und vierter Ordnung und von algebraischen Flächen zweiter und 
dritter Ordnung anwandte. Da die vorliegende Abhandlung II die Reihe 
dieser Arbeiten eröffnet, sind hier einige orientirende Bemerkungen 
über alle diese zusammengehörigen Arbeiten am Platze. Es han- 
delt sich um die Arbeiten in diesem Bande, die mit den Nummern IT bis 
XII, XIV und XVni versehen sind. 

Der von Grassmann aufgestellte „Hauptsatz^^ für die ebenen alge- 
braischen Kurven zer^lt in zwei Theile. Der erste Theil lautet, vgl. S. 50: 

„Wenn die Lage eines beweglichen Punktes x in der Ebene dadurch 
beschränkt ist, dass ein Punkt und eine Gerade, welche durch Konstruktionen 
vermittels des Lineals aus jenem Punkte x und einer Reihe fester Pimkte 
und Geraden hervorgehen, zusammenliegen sollen (das heisst: der Punkt in 
der Geraden liegen soll), so beschreibt der Punkt x ein algebraisches 
Punktgebilde und zwar vom n-ten Grade, wenn bei jenen Konstruktionen 
der bewegliche Punkt n-mal angewandt ist.^' 

Der zweite Theil ist die Umkehrung (S. 81): 

dass „jede algebraische Kurve auf die in dem {vorigen} Satze ange- 
gebene Weise erzeugt werden kann.^^ 

Grassmann nennt diese Erzeugungsweise der ebenen algebraischen 
Kurven lineal. Zur Vermeidung von Missverständnissen heben wir hervor, 
dass er damit durchaus nicht sagen will, die ebenen algebraischen Kurven 
seien etwa punktweise mittels des Lineals konstruirbar. Kein Wort bei 
Grassmann berechtigt dazu, ihm diese Ansicht unterzuschieben. Man kann 
sagen, dass die Kurven nach Grassmann mittels eines solchen Mechanis- 
mus konstruirt werden können, der aus starren Stangen (Linealen) besteht, 
die so an einander geknüpft sind, dass die Verbindungsstellen jedesmal 
längs aller zusammengeknüpften Stangen in Schamiren beweglich sind. Zu 
diesem beweglichen Mechanismus treten feste Punkte (Stifte) und Stangen hinzu. 

Der „Hauptsatz^^ für die algebraischen Flächen lautet in seinem ersten 
Theüe (S. 136): 

„Wenn die Lage eines Punktes x im Räume dadurch beschränkt ist, 
dass zwei gerade Linien, welche durch lineale Konstruktionen aus x und 
einer Reihe fester Elemente {Punkte, Geraden, Ebenen} hervorgehen, in der- 
selben Ebene liegen sollen, so ist der Ort von x eine algebraische Ober- 
fläche, und zwar ist sie ein Gebilde n-ten Grades, wenn bei jenen Kon- 
struktionen X im Ganzen n-mal angewendet ist/^ 

Der zweite Theil lautet (S. 137): 

„Umgekehrt lässt sich jede algebraische Oberfläche auf die angegebene 
Weise erzeugen." 

Grassmann hebt auch hervor, dass die zu den Hauptsätzen duali- 
stischen Sätze gelten (siehe z. B. S. 58 und S. 136). 

Nunmehr skizziren wir kui-z den Inhalt der oben genannten Arbeiten: 

Abhandlung 11 (1846) entwickelt den Begriff der planimetri- 
schen Multiplikation, d. h. der Multiplikation von Punkten und Geraden 

24* 
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in der Ebene, beweist den ersten Theil des Hauptsatzes für ebene 
algebraische Kurven und erläutert ihn durch Anwendungen auf Kurven 
zweiter, dritter und n-ter Ordnung. 

Abhandlung III (1848). Veranlasst durch einen Ausspruch Plückers 
nimmt Grassmann hier die in Abh. II gegebenen linealen Konstruktionen 
der ebenen Kurven dritter Ordnung wieder auf und zeigt, dass sich jede 
derartige Kurve vermöge linealer Konstruktion erzeugen lässt. Hier wird 
also der zweite Theil des Hauptsatzes für ebene Kurven dritter 
Ordnung bewiesen. 

Abhandlung lY (1851) enthält den Beweis des zweiten Theiles 
des Hauptsatzes für ebene algebraische Kurven von beliebiger 
Ordnung. Es wird gezeigt, wie man aus einer vorgelegten Kurvenglei- 
chung in gewöhnlichen recht- oder schiefwinkligen Koordinaten stets eine 
lineale Erzeugungsweise der Kurve ableiten kann. Zum Schluss wird der 
Begriff der Verkettung ebener offener Figuren aufgestellt und bei 
einigen schon früher gegebenen linealen Konstruktionen der Kurven zweiter, 
dritter und vierter Ordnung angewendet. 

Abhandlung V (1851). Während Grassmann, wohl um nicht von 
dem Lesen seiner Arbeiten abzuschrecken, in Abh. II bis IV nur den Be- 
griff der planimetrischen Multiplikation benutzt, dagegen die methodische 
Anwendung der Gesetze dieses Kalküls durch geometrische Ueber- 
legungen ersetzt hat, entwickelt er hier zunächst die einfachen Gesetze des 
Kalküls. Die Beh-achtung planimetrischer Produkte mit veränderlichen 
Faktoren ftihrt ihn alsdann zum Begriff der höheren Projektivität, 
den man kurz so charakterisiren kann: An die Stelle projektiver Strahlen- 
büschel treten einander zugeordnete Büschel von Kurven höherer Ordnung. 
Auf diese und die folgende Arbeit gründet sich, wie wir an der betreffenden 
Stelle ausführen werden, ein Prioritätsanspruch zu Gunsten Grassmanns 
gegenüber Ghasles und de Jonquiires. 

Abhandlung VI (1851) folgt in Grelles Journal unmittelbar auf die 
vorhergehende und stellt die höhere Projektivität in der Ebene mittels der 
Plück ersehen Methode der abgekürzten Bezeichung dar. 

Abhandlung VU (1852). Die Fruchtbarkeit seines Hauptsatzes fär 
die Theorie der ebenen algebraischen Kurven beleuchtet Grassmann hier 
insbesondere im Falle der Kurven vierter Ordnung. Mehrere lineale 
Konstruktionen dieser Kurven werden sehr gründlich erörtert; schliesslich 
wird gezeigt, wie man jede vorgelegte Kurve vierter Ordnung in der Ebene 
durch eine derartige Konstruktion erzeugen kann. Diese Abhandlung dürfte 
besonders geeignet sein, in die Art der Anwendung der planimetrischen 
Multiplikation einzuführen und deren Tragweite erkennen zu lassen. 

Abhandlung VIII (1855). Hier wird nach einander der erste und 
der zweite Theil des Hauptsatzes für algebraische Flächen bewiesen. 

Abhandlung IX (1855). In der unmittelbar vorhergehenden Arbeit 
hat Grassmann offenbar absichtlich vermieden, den Begriff der stereo- 
metrischen Multiplikation zu benutzen. Er führt ihn jetzt ein und 
entwickelt die Gesetze des Eechnens mit Punkten, Geraden und Ebenen. 
Schliesslich spricht er den Hauptsatz für algebraische Flächen unter Be- 
nutzung dieser Symbolik aus. 

Abhandlung X (1855), die wieder auf die vorhergehende in Grelles 
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Journal unmittelbar folgt, giebt zuerst nochmals kurz die Gesetze der 
stereometrischen Multiplikation und darauf eine ausführliche Analyse der 
verschiedenen Gattungen von linealen Konstruktionen im Baume imd ihrer 
Anwendung auf algebraische Flächen. Dabei wird der Begriff der Ver- 
kettung offener Figuren im Baume eingeführt. 

Abhandlung XI (l85ö) folgt in Grelles Journal wieder unmittelbar 
auf Abb. X und enthält die lineale Erzeugung aller geradlinigen Flächen 
zweiter Ordnung. 

Abhandlung XII (1855) schliesst sich hieran unmittelbar an und 
giebt lineale Erzeugungen von Flächen dritter Ordnung, insbesondere 
auch deren Erzeugung als Durchschnitt dreier projektiver Ebenen- 
büsche L Es wird endlich gezeigt, dass jede Fläche dritter Ordnung, die 
mindestens vier Gerade enthält, auf die letzte Weise gewonnen werden kann. 

Abhandlung XIV (1856) wurde veranlasst durch die Behauptung 
Bellavitis', dass die allgemeine ebene Kurve dritter Ordnung nicht durch 
die von Grassmann in Abb. III angegebenen linealen Konstruktionen er- 
zeugbar sei. Diese Behauptung als irrig nachzuweisen, machte Grassmann 
keine Mühe, da Bellavitis' Fehlschlüsse auf der Hand lagen. Grass- 
mann benutzt die Gelegenheit, nochmals gründlich die linealen Erzeugungen 
aller ebenen Kurven dritter Ordnung zu untersuchen, und zeigt, wie man 
diese linealen Erzeugungen methodisch herleiten kann, wenn man neun 
Punkte einer Kiurve dritter Ordnung kennt. Dabei beweist er den Satz, 
dass sich jeder Kurve dritter Ordnung zwei reelle Dreiecke einbeschreiben 
lassen, von denen entsprechende Seiten einander paarweise wieder in 
Funkten der Kurve schneiden. Das dabei angewandte Beweisverfahren hat 
allerdings mit Grassmanns Kalkül der planimetrischen Multiplikation 
nichts zu thun, es beruht vielmehr auf Stetigkeitsbetrachtungen. 
Ausserdem entwickelt Grassmann Sätze über die einer ebenen Kurve 
dritter Ordnung eingeschriebenen Zehnecke. 

Abhandlung XVIII (1872) in den Göttinger Nachrichten nimmt die 
Stetigkeitsbetrachtungen , von denen soeben die Bede war, wieder auf und 
leitet aus ihnen einen Satz über Vielecke ab, die einer ebenen Kurve dritter 
Ordnung eingeschrieben werden können. Diese Abhandlung ist frei von den 
eigentlichen Grassmannschen Methoden. 

Der Wunsch, seine Methode der linealen Erzeugung der ebenen Kurven 
in weiteren Kreisen bekannt zu machen, hat Grassmann davon abgehalten, 
in den Abhandlungen die Gesetze der planimetrischen Multiplikation mit 
voller Konsequenz anzuwenden. Vielmehr verweist er oft auf die Figur. 
Deshalb vermisst man zuweilen die Einheitlichkeit der gedanklichen Ent- 
wickelung; an einzelnen Stellen werden femer Behauptungen aufgestellt, 
deren Bichtigkeit man zwar leicht verificirt, deren eigentlicher Ursprung 
aber im Dunkeln bleibt, eben weil Grassmann ihre wahre Quelle, die 
Anwendung der Methode der planimetrischen Multiplikation, nicht aufdeckt. 
Wir glauben daher zur rechten Würdigung der Grassmannschen Arbeiten 
insbes. vom methodischen Standpunkte aus dadiu-ch beitragen zu können, 
dass wir in den Anmerkungen an mehreren Stellen die xu^prüngliche 
rechnerisch-symbolische Gestaltung der Schlussfolgerungen wiederherstellen. 
Es wird dabei nützlich sein, wenn wir gleich hier die anzuwendenden Ge- 
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setze der symbolischen Rechnung kurz ableiten, da sie bei Grassmann im 
Wesentlichen erst in Abh. Y auftreten. Die stereometrische Multiplikation 
brauchen wir erst da, wo sie Grassmann selbst anwendet. 

Objekte der planimetrischen Multiplikation sind die Zahlen 
(bezeichnet mit a, b, c . . .), die Punkte (bez. mit a, ft, c . . .) und die Ge- 
raden (bez. mit Ä^ B^ C . , .). Durch A, B, f . . . wollen wir Objekte be- 
zeichnen, bei denen es dahingestellt bleibt, ob sie Zahlen, Punkte oder 
Gerade sein sollen. 

Die Produkte von zwei Faktoren werden so definirt: 



la) Das Produkt eines Punktes 
a mit einer Zahl a ist der Punkt a 
selbst, sobald a 4= ist: 



aa =£ aa ^ a. 



Ib) Das Produkt einer Geraden 
A mit einer Zahl a ist die Gerade 
Ä selbst, sobald a =f= ist: 

aA^Äa L-- A. 



Statt des Gleicheitszeichens = benutzt Grassmann nur deshalb das 
Zeichen der Kongruenz ^, weil in der Ausdehnungslehre z, B. aa und a 
zwar zwei Punkte mit demselben geometrischen Ort, aber von verschiedenem 
Gewicht bedeuten, was für die Multiplikation nicht von Belang ist, wohl 
aber für die Addition, die jedoch in den geometrischen Abhandlungen über 
Kurven und Flächen nicht vorkommt. 



2 b) Das Produkt einer Geraden 
A mit Null ist gleich Null: 

0.-4 = ^.0 = 0. 

3 b) Das Produkt zweier Geraden, 
die nicht zusammenfallen, ist der 
Schnittpunkt beider Geraden. 

4 b) Das Produkt zweier zusammen- 
fallender Geraden ist gleich Null. 



2 a) Das Produkt eines Punktes a 
mit Null ist gleich Null: 

. a = a . = 0. 

3 a) Das Produkt zweier Punkte, 
die nicht zusammenfallen, ist die Ge- 
rade durch beide Punkte. 

4 a) Das Produkt zweier zusammen- 
fallender Punkte ist gleich Null. 

5) Das Produkt eines Pimktes a mit einer Geraden A, also aA und 
ebenso Aa, ist eine von Null verschiedene Zahl, sobald der Punkt nicht 
auf der Geraden liegt. 

6) Das Produkt eines Punktes a mit einer Geraden A, die durch ihn 
geht, ist gleich Null: 

aA = Aa = 0. 

Die Produkte von mehreren Faktoren werden auf die von zwei 
Faktoren durch folgende Festsetzung zurückgeführt: 

7) Produkte von mehr als zwei Faktoren sollen dadurch ausgewerthet 
werden, dass man zuerst den ersten Faktor mit dem zweiten multiplicirt, 
das Ergebniss mit dem dritten u. s. w. Dagegen sollen Klammem dieselbe 
Bedeutung wie in der gewöhnlichen Arithmetik haben, z. B.: 

ABr-:(AB)r. 

Statt der Klammem benutzt Grassmann häufig zwei Punkte^ z. B. ist: 

A.Br.A = A(Br)A. 

Aus diesen Definitionen, zu denen der Vollständigkeit halber noch die 
selbstverständliche hinzugefügt werden kann, dass Zahlen wie in der ge- 
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wohnlichen Arithmetik mit einander zu multipliciren sind*), ergiebt sich: 

Jedes Produkt stellt eine Zahl oder einen Punkt oder eine Gerade dar. 

Ist ein Faktor gleich Null, so ist das ganze Produkt gleich Null. 

In einem Produkt, das einen Punkt oder eine Gerade bedeutet, dürfen 
alle Zahlenfaktoren gestrichen werden. 

Das Gesetz der Eommutation 

AB = BA 

gilt bei einem Produkte aus zwei Faktoren stets. 

Dagegen gilt das Gesetz der Association, nach dem ABT dasselbe wie 
A(Br) wäre, nicht stets. Man kann sich dies an dem Beispiel abC so* 
sofort klar machen. 

Alle Definitionen sind zu einander dualistisch. Folglich steht 
jedem durch Anwendung der planimetrischen Multiplikation zu gewinnendem 
Satze der dualistische zur Seite wie in der projektiven Geometrie. 

Das ünendlichferne behandelt Grassmann, wie es die projektive 
Geometrie thut, das heisst: Jede Gerade hat einen unendlich fernen Punkt 
Das Produkt eines im Endlichen gelegenen Punktes mit dem unendlich 
fernen Punkte einer Geraden ist also die Gerade, die durch den ersten 
Punkt geht und der gegebenen Geraden parallel ist. (Vgl. S. 81.) 

Die wesentlichen Abweichungen der planimetrischen Multiplikation 
von der gewöhnlichen, arithmetischen, sind, dass erstens in Produkten, die 
Punkte oder Gerade bedeuten, alle von Null verschiedenen Zahlenfaktoren 
gestrichen werden dürfen, und dass zweitens das Gesetz der Association nur 
ausnahmsweise gilt, z. B. für Produkte von drei Punkten oder drei Geraden, 
da ja offenbar: 

abc = a(bc)y ABC — A{BC) 
ist. 

Nach den Definitionen kann ein Produkt von zwei Faktoren nur dann 
eine geometrische ^Bedeutung haben, wenn beide Faktoren Punkte oder beide 
Gerade sindL Da jedes Produkt von mehr als zwei Faktoren, z. B. 
ABFA : . ., nach 7) successiv zu bilden ist, indem man zuerst AB, dann 
(AB)r, dann (ABfjA u. s. w. berechnet, so kann es nur dann eine geo- 
metrische Bedeutung haben, wenn A und B, femer AB und f, femer ABT 
und A u. 8. w. jedesmal entweder zugleich Punkte oder zugleich Gerade 
sind. Sind A und B Punkte, so ist dann AB eine Gerade, also V eine 
Gerade, daher ABT ein Punkt, somit A ein Punkt u. s. w. Sind A und B 
Gerade, so tritt das Dualistische ein. Mithin haben nur Produkte 
von den Formen 

abCdEf,.. und ÄBcDeF.,., 

wobei also zuerst zwei gleichartige Faktoren, Punkte oder Ge- 
rade, alsdann immer abwechselnd Gerade und Punkte bez. 
Punkte und Gerade auftreten, eine geometrische Bedeutung. 



*) Eigentlich njüsste man sagen: Im Gebiete der planimetrischen Multipli- 
kation werden alle Zahlen, die nicht gleich Null sind, einander gleich gesetzt, 
daher auch ihre Produkte. Vgl. die zweite Fassnote auf S. 63 und die Fussnote 
auf S. 146. 
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Sie heissen in engerem Sinne planimetriscbe Produkte (vgl. S. 87).*) 
Die planimetrischen Produkte baben zwei Arten von Faktoren, einmal 
die fortscbreitenden Faktoren (vgl. S. 87, 88): 

a, b, C, d, E, f . . , bez. -4, J5, c, 2), e, JP . . . 

und dann die Tbeilprodukte: 

ab, abC, ab Cd . . . bez. AB, ABc, ABcD . . ., 

während z. B. bC kein Faktor des ersten Produktes ist, weil das Gesetz 
der Association nicht gilt. 

Ein planimetrisches Produkt kann auch eine anscheinend verwickei- 
tere Fonn haben, z. B. kann im Produkt abC einer der Faktoren, etwa der 
Punkt 6, selbst wieder ein Produkt, etwa b ^^ DE sein, sodass das Produkt 

a(DE)C 

vorliegt. Aber hier sind doch nur a, DE, C, a{DE) Faktoren des ganzen 
Produktes, während das darin enthaltene Produkt DE noch die fortschrei- 
tenden Faktoren D und E hat. In dem planimetrischen Produkt a{DE)C, 
um bei diesem Beispiel zu bleiben, kann nun sehr wohl der Faktor 
DE = sein, was ja eintriflFt, wenn die Geraden D und E zusammen- 
fallen, nach 4 b). Wenn wir also planimetriscbe Produkte allgemein be- 
trachten wollen, so müssen wir auch solche Fälle einbeziehen, in denen 
einer der Faktoren weder ein Punkt, noch eine Gerade, dagegen gleich 
Null ist. Alsdann wird das ganze Produkt gleich Null, wie schon ge- 
sagt wurde. 

Ein planimetrisches Produkt von zwei Paktoren, ab bez. AB, ist dann 
und nur dann gleich Null, wenn entweder einer der fortschreitenden Fak- 
toren gleich Null ist oder wenn beide Faktoren zusammenfallen. 

Hierauf reducirt sich die Erledigung der Frage, wann ein plani- 
metrisches Produkt von beliebig vielen Faktoren^gleich Null ist. 
Es wird das Beispiel abC zur Erläuterung genügen: Erstens ist dies Pro- 
dukt als l^odukt von zwei Faktoren zu schreiben: (ab)C. Nach dem Vor- 
hergehenden ist dies Produkt nur dann gleich Null, wenn ab = oder = 
ist oder ab mit C zusammenftllt. Aber a& ist nur dann gleich NuU, wenn 
a = oder 6 = ist oder a mit b zusanmien^llt. Also ist abO nur 
dann gleich Null, wenn a = oder 6 = oder (7=0 oder a '-. . b oder 
ab=^ C ist. 

Von grösster Wichtigkeit ist nun ein Satz, der sich auf die Redu- 
cirbarkeit von planimetrischen Produkten von drei Faktoren 
bezieht. Ein solches Produkt hat entweder die Form abC oder die Form 
ABc. Betrachten wir die erstere. Auch sei abC nicht gleich Null. Nach 
dem Vorhergehenden sind dann a und b wirkliche Punkte und nicht gleich 
Null; ebenso ist C eine wirkliche Gerade. Ausserdem fällt a nicht auf h, 
und die Gerade ab fällt nicht mit der Geraden C zusammen. Das Produkt 
abC ist nun der Schnittpunkt der Geraden ab mit der von ihr verschie- 



*) Jedoch ist Grassmann selbst dieser Definition nicht immer treu geblieben, 
denn z. B. in dem Satz auf S. 115 nennt er auch ein Produkt, das wie die obigen 
gebaut ist, aber schliesslich mit zwei gleichartigen Faktoren endet, planimetrisch, 
so das Produkt abCdEfg. 
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denen Geraden C. Eine Reduktion auf weniger als drei Faktoren tritt nur 
dann ein, wenn dieser Schnittpunkt einer der beiden ausgezeichneten 
Punkte a, b der Geraden ah ist, das heisst wenn C durch a oder b geht. 
Analoges gilt von dem Produkte ÄBc. 

Führt man daher die Bedeweise ein, ein Punkt liege mit einer 
Geraden vereint*), wenn der Punkt auf der Geraden liegt, so kann man 
sagen: 

Ein planimetrisches Produkt aus drei von Null verschie- 
denen Faktoren reducirt sich auf den ersten oder zweiten Faktor, 
wenn dieser, nicht aber auch der andere, mit dem dritten Faktor 
vereint liegt. 

Diese „Reduktionsregel", wie wir sie in allem Folgenden kurz 
nennen wollen, weil sie sehr oft gebraucht wird, hat Grassmann auf 
S. 87 aufgestellt. Er drückt sie gelegentlich anders aus, so z. B. auf S. 88. 
Zur Abkürzung des Ausdrucks werden wir künftig das Zeichen '^ zwischen 
einen Punkt a und eine Gerade Ä setzen, also w^Ä oder Ä^a schreiben, 
um auszudrücken, dass a mit Ä vereint liegt. 

Grassmann wendet nur diese Reduktionsregel für Produkte von drei 
Faktoren an. Die Frage, ob es auch solche Reduktionsregeln giebt, die 
sich auf Produkte von mehr als drei Faktoren beziehen und die nicht etwa 
nur in wiederholter Anwendung dieser einen Regel bestehen, berührt er 
nicht. Es ist dies eine Lücke im Kalkül der planimetrischen Multiplikation. 
Thatsächlich giebt es im Gebiete der planimetrischen Multiplikation allein 
kein Mittel, um das identische Verschwinden eines Produktes von beliebig 
vielen Faktoren festzustellen, imd entsprechend auch kein Mittel, die Gleich- 
heit zweier Produkte zu erkennen. Auf diesen Umstand werden wir ge- 
legentlich zurückkommen. 

Nach diesen Vorbemerkungen geben wir jetzt die uns nützlich erschei- 
nenden Erläuterungen zu einzelnen Stellen des Textes der Abhandlung II. 

Zu S. 49, Z. 9 V. u. Jacob Steiner, Systematische Entwicklung der 
Abhängigkeit geometrischer Gestalten von einander, I. Theil, Berlin 1832, 
bei Fincke, siehe auch Steiners Ges. Werke Bd. I, S. 229 ff., Berlin 1882, bei 
Reimer, oder Ostwalds Klassiker der exakten Wissenschaften Nr. 82, 83, 
Leipzig 1896, bei Engelmann. 

Zu S. 49, Z. 6 V. u. Die Bemerkungen über Möbius werden auf 
S. 70 erläutert. 

Zu S. 51, Fig. 1. In dieser und den späteren Figuren haben wir die 
festen Punkte durch gefEQlte, die beweglichen durch leere Kreise, die festen 
Geraden durch starke, die beweglichen durch schwache Linien gekennzeichnet. 

Zu S. 59, Gleichungen (9). Dass die zweite Gleichung dasselbe wie 
die erste aussagt, folgt rechnerisch so: Die erste Gleichung enthält in der 
Schreibweise : 

{axBcB)xe = 

links das Produkt der drei Faktoren axBcB^ Xj e, die alle drei Punkte 
darstellen. Für Produkte von drei Punkten gilt aber, wie erwähnt, das Ge- 



*) Grassmann braucht hierfür gelegentlich, S. 220 f., das Wort: ineident. 
Wir benutzen dagegen die jetzt gebräuchliche Bedeweise. 
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setz der Association und för Produkte von zwei Faktoren das der Kommu- 
tation. Also kommt: 

ex(axBcD) = 0, 

wofür wir auch schreiben können: 

(ex)[(axBc)D] = 0. 

Aber ex^ axBCy D sind sämtlich Gerade. Das Gesetz der Association, 
das hier wieder gilt, gestattet uns daher zu schreiben: 

{ex)B{axBc) = 
oder: 

exD(axBc) = 0. 

Dieselbe Schlussweise liefert links weiterhin exD(axB)c oder exDc{axB\ 
darauf exDcB{ax) und schliesslich exDcBxa. 

Zu S. 59, Z. 9 u. 8 V. u. Dass die namhaft gemachten fünf Punkte 
auf dem Kegelschnitte (9) liegen, erkennt man durch Rechnung so: Ist zu- 
nächst ic ^ a, so ist ax ^ 0, also die erste Gleichung (9) erfüllt. Ebenso 
ist f ür ic ^ e die zweite Gleichung (9) erfüllt. Ist x^ BD, so ist nach 
der Reduktionsregel: 

axB^^x, da x'^B, 
axBcD^^ xcD^ Xy da x^D, 
axBcDxe ^ xxe = 0. 
Mithin erfüllt x^ BD die erste Gleichung (9). Ist femer x "rl acD, so ist 
ax^ xa - - acDa^ac . D . a^ ac, da ac^a, 
axBc =r^ acBc ^ ac . B . c^ ac, da ac^c, 
axBcDxe ^ acDxe ^ acD , x . e ^s x . x . e = 0, 

Also erfüllt x'EE acD die erste Gleichung (9). Analog erfüllt x^ ecB 
die zweite Gleichung (9). 

Vom methodischen Standpunkte hat man aber noch zu fragen, wie 
Grassmann gerade zu diesen fänf Punkten kommt. Dies geschieht so: 
Man sucht x so zu bestimmen, dass eines der in der ersten Gleichung (9) 
auftretenden Theilprodukte 

ax, axB, axBc, axBcD, axBcDx 

gleich Null wird, weil dann die Gleichung befriedigt wird. 

ax = giebt sofort x ~ a. 

ax =^ 0, axB = giebt nach der Regel für das Verschwinden eines 
Produktes von drei Faktoren: B :- ax. Da aber a im Allgemeinen nicht 
auf B liegt, ist dies auszuschliessen. 

axB 4= 0, axBc = oder ax . B . c = zieht auf Grund derselben 
Regel nach sich: ax.B~ c. Aber c liegt im Allgemeinen nicht auf B. 

axBc =^ 0, axBcD = oder axB . c . D = zieht ebenso nach 
sich: axB , c^ D, c liegt jedoch im Allgemeinen nicht auf D. 

axBcD =f= 0, axBcDx = oder axBc . 2> . a? = zieht nach sich: 
axBc . D^ X, Hiemach liegt x zunächst auf D. Um nun x selbst zu 
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finden, multdpliciren wir beiderseits mit c. Da axBc^c^ so liefert dann 
die Beduktionsregel: 

axBc ZJr. xc oder: axB , c^xc. 

Beiderseitige Multiplikation mit B giebt, da axB^B: 

axB ^ xcB. 

Liegt X nicht auf B^ so giebt Multiplikation mit x, da ax'^x und xc^xi 

ax ^E£ icc, 

das heisst x liegt dann auf ac. Vorhin fanden wir, dass x auf D liegt, 
das heisst es kommt x^acD. Liegt dagegen x auf B^ so kommt x^BD. 
Da wir diese Ergebnisse weiter imten noch einmal gebrauchen, so fassen 
wir sie zusammen: 

Haben a, B^ c, D allgemeine Lage, so ist das planimetrische 
Produkt axBcDx nur für die folgenden drei Punkte 

ic ^ a, it = acDy x ^ BD 
gleich Null. 

Die zweite Schreibweise der Gleichung (9) giebt analog: 

a; ^ e, a; ^ ecB^ x ^ DB. 

Der letztere Punkt trat schon soeben auf. Wir gelangen also genau 
zu den fOnf von Grassmann angegebenen Punkten, ohne dabei die An- 
schauung der Figur zu benutzen. 

Zu S. 60, Z. 9 — 15. Rechnerisch so: Es handelt sich danun, die 
Gleichungen: 

BD^ky acD^d, ecB^b 

nach By D und c aufzulösen. Da nach der ersten Gleichung Jc^B und 
k^Dy so geben die beiden letzten Gleichungen, wenn man sie mit k multi- 
plicirt, nämlich: 

ac . D .k^dky ec . B .k^bk 

nach der Beduktionsregel: 

D — dk, B = bk, 

wodurch B und D gefunden sind. Multipliciren wir dagegen die zweite 
und dritte Gleichung mit c: 

ac , D . c^ dCy ec . B , c ^ bcy 

so giebt die Beduktionsregel, da ac^c^ ec^c: 

ac ^^. dcj ec z^ &c, 

das heisst, c liegt auf ad und auf 6&, mithin ist: 

c = (ad) (be). 

Bei dieser Ableitung ist stillschweigend vorausgesetzt, dass k nicht mit ac 
und ec und ebenso c nicht mit B xmd D vereint liege, was sich ja auch 
so verhält. 

Zu S. 61, zweite Anmerkung. Es handelt sich hier um den Satz des 
Desargues, siehe Oeuvres de Desargues, ed. Poudra (Paris 1864), I. S. 413. 
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Zu dem vorletzten Satze der Anmerkung ist bervorzuhebeu, dass die Sätze 
der planimetriscben Multiplikation in der That nicht ausreichen, das iden- 
tische Bestehen der angegebenen Gleichung nachzuweisen. 

Zu S. 63, Z. 2. Auch rechnerisch zu folgern, vgl. unsere Anm. zu 
den Gleichungen (9), S. 59. 

Zu S. 63, Z. 6 — 8. Methodisch gelangt man zu den in der Folge 
von Grassmann genannten neun Punkten, indem man die Punkte x sucht, 
für die eines der Theilprodukte von 

axBcDxD^c^B^xa^ oder a^xB^c^B^xBcBxa 

gleich Null ist. Wir haben schon vorhin diejenigen Punkte x bestimmt, 
für die axBcBx = ist, nämlich: 

a? ^ a, x^ BB^ x £^ acB, 

Dies sind die im Texte mit a, h^ d bezeichneten Punkte. Soll nun weiterhin 

axBcBx =(= 0, aber axBcBxB^ = 

sein, so können wir dafür schreiben: 

Z>i E^ axBcBx ^ axBcB . x. 

Also liegt X auf D^. Multipliciren wir diese Gleichung mit D, das Er- 
gebniss mit c, dann mit B und schliesslich mit a, so kommt nach und nach 
durch Anwendung der Reduktionsregel: 

B^B^EiaxBcB ,x .B^EEaxBcB, da axBcB^B, 

B^Bc^ axBc . B .c^axBc, da axBc^c^ 

B^BcB ^ axB .c.B^ axB, da axB^B, 

BiBcBa^iax.B.a-ax^ da ax'^a. 

Also liegt X auf B^BcBa. Weil x auf B^ Hegt, wie wir vorher sahen, 
so folgt: 

x^=B^BcBaB^, 

Diesen Punkt nennt Grassmann e^, Formuliren wir dies Ergebniss: 

Haben a, B^ c, D, B^ allgemeine Lage, so ist das planimetrische 
Produkt axBcBxB^ nur für folgende Punkte x gleich Null: 

x^Ea^ x^BB^ x^acB^ xzi. B^BcBaB^. 

Jetzt nehmen wir an: 

axBcBxB^ 4= 0, aber axBcBxB^c^ = 0. 

Hierfür lässt sich schreiben: 

axBcBx . By . c^ = 0, 

das heisst c^ muss mit axBcBx und B^ vereint sein. Aber im Allgemeinen 
liegt c^ nicht auf B^, 

Nunmehr setzen wir: 

axBcBxB^Ci=i^ 0, aber axBcBxB^c^B^ = 0, 

wobei sich analog ergeben würde, dass q auf B^ liegen müsste, was im 
Allgemeinen nicht der Fall ist 
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Setzen wir jetzt: 

axBcDxD^c^B^ ^ 0, aber axBcJ)xl>^c^B^x = 

und nehmen wir, wie dies Grassmann auf S. 62 imten thut, B ^ B^ an, 
so folgt, dass X auf den beiden Geraden axBcDxD^c^ und B liegt. 
Daher ist 

X ^ axBcDxD^c^B. 

Da x'^Bj so ist axB^x^ sodass bleibt: 

x^xcDxD^c^B. 

Da xc^x^ so ist xcBx -xc^ sodass bleibt: 

X ^ xcJD^c^B. 
Multiplikation mit c^ giebt, da xcJDiC^^c^: 

xc^ ^xcD^c^, 
Multiplikation mit D^ giebt, da xcB^'^D^i 

xc^D^ ^ xcD^, 
Liegt X nicht auf 2),, so giebt Multiplikation mit x^ da xc^f^x und xc^xi 

X C| ^^ZL XC ^ 

das heisst x liegt auf cc^. Da a; auch auf B liegt, so ist dann x^cc^B. 
Diesen Punkt nennt Grassmann f. Wenn dagegen x auf D^ liegt, so 
kommt xEEBD^^ und dies ist Grassmanns Punkt Jc^. Wir sehen somit: 
Haben a, J?, c, 2>, D^ und c^ allgemeine Lage, so ist das 
planimetrische Produkt axBcBxI>^(\Bx nur für folgende Punkte 
X gleich Null: 

a; ^ a, tr EfE BD^ x ^ ac2>, 

x=:B^DcBaDy^, x^cc^B, x^BD^. 

Es sind dies Grassmanns Punkte a, A;, d, 6^, /*, X^^. Entsprechend ist 

(i^xBc^B^xBcBx = 
für die sechs Punkte: 

ic^EOi, x^=iBB^^ X -- a^c^B^j 

x^^BB^c^Ba^B^ x^c^cB^ x'E^BB^ 

die Grassmann mit o^, Ä^, (i^, e, /*, ifc bezeichnet. Insgesamt erhalten 
wir also wirklich neun verschiedene Punkte wie im Text. 

Zu S. 64, Z. 12 — 16. Hier haben wir den Originaltext abändern 
müssen, weil er einen für das Spätere belanglosen Irrthum enthält. Vgl. 
das Verzeichniss der Abweichungen. 

Zu S. 64, Z. 20 u. f. Hier nimmt Grassmann eine Vereinfachung 
vor, bei der er stillschweigend voraussetzt, dass von den gegebenen Punkten 
imd Geraden nur c und c^ verändert werden. Diese wählt er so, dass k 
mit e und \ mit e^ zusammenfällt. Um dies rechnerisch zu erreichen, 
verfahren wir so: Da 

k^BB, e^DB^c^Ba^B, 
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also Tc und e von c unabhängig sind, so fragt es sich zunächst nur, wie q 
zu wählen ist, damit h zz e oder 

(a) BDzzBD^c^Ba^D 

wird. Wenn man diese Gleichung mit a^ multiplicirt, so kommt: 

BBa^ = BD^c^Ba^, da BB^c^Ba^'^a^, 

Multiplikation mit B giebt: 

BBZt.BB^c^B, da BB^B Tm^ BB^c^B^B. 

Multiplikation mit c^ giebt: 

BBc^=:BByC^, da BB^c^'^c^, 

Liegt c^ nicht auf D, so giebt die Multiplikation mit B die Gleichung 
BB ^: BB^, die falsch ist. Daher ist c^ auf B zu wählen. Alsdann 
reducirt sich die ursprüngliche Forderung (a), da dann BB^c^^E B, 
BBa^B^ BB ist, auf eine Identität. Entsprechend ist c auf B^ zu 
wählen. 

Durch diese besondere Wahl Ton c und c^ wird erreicht, dass Ton 
den drei Schnittpunkten d, c, k bez. d^, e^, Äj der Geraden B bez. D^ mit 
der Kurve dritter Ordnung je zwei, nämlich e und k bez. Cj und Ä:^ zu- 
sammenfallen, sodass B und i)i die Tangenten der Kurve in e und e, werden. 

Zu S. 65, Z. 1 Druckfehler: c und c^ sind zu vertauschen. 

Zu S. 65, Z. 7 — 15. Denn alle Kurven dritter Ordnung durch acht 
gemeinsame Punkte haben noch einen Punkt gemein. Durch die acht 
Punkte e, Ci (beide doppelt zählend), d, d^, a, o^ lässt sich aber eine zer- 
fallende Kurve dritter Ordnung legen, bestehend aus den Geraden ed, e^d, 
und aa^^ von denen die ersten beiden die ursprüngliche Kurve in e und e^ 
berühren. Wählt man a und a^ wie im Text, so liegt f nicht auf dieser 
zerfallenden Kurve und ist daher auch nicht der neunte Punkt, den alle die- 
jenigen Kurven dritter Ordnung gemein haben, die durch e, e^, d, d^, a, Oj 
gehen und ed und e^d^ zu Tangenten in e bez. e^ haben. Daher giebt es 
nur eine Kurve dritter Ordnung durch e, Cj, d, d^, a, o^ und /*, die ed 
und e^d^ zu Tangenten in e bez. e^ hat. 

Zu S. 66, Z. 1 — 6. Diese Erzeugung aller Kurven dritter Ordnung 
heisst heutzutage allgemein die Grass mann sehe. Vgl. jedoch unsere aus- 
führliche Anmerkung zu S. 97, aus der hervorgeht, dass es nicht richtig 
ist, blos diese specielle Erzeugung nach Grassmann zu benennen. 

Zu S. 70, Z. 17 f. V. u. A. F. Möbius, Der baiycentrische Calcul 
u. 8. w., Leipzig 1827, § 136—138 auf S. 172—177, § 70 auf S. 83, 84. 
Siehe auch Möbius Ges. Werke Bd. I, S. 161—166, S. 92f. 

Zu S. 70, Z. 11 u. 10 V. u. Es handelt sich um die rationalen 
Kurven oder Kurven vom Geschlechte Null. 
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in. Ueber die Erzeugung der Kurven dritter Ordnung durch 
gerade Linien und über geometrische Definitionen dieser 

Kurven. 
Grelles Journal Bd. 36 (1848). 

Zu S. 73, Z. 2 des Textes. Julius Plücker, üeber Kurven dritter 
Ordnung und analytische Beweisführung, Grelles Journal Bd. 34 (1847), 
S. 329 — 336. Wir fahren folgende Stelle daraus an: 

„Die Geometrie der höheren Kurven kann der Algebra und ihrer Be- 
griffs-Bestinunungen nicht entbehren. Es giebt nicht einmal eine geome- 
trische Definition einer Kurve dritter Ordnung, und wo es keine allgemeine 
Definition giebt, da giebt es auch keine methodische Behandlung. Die 
Bestinunung einer Kurve dritter Ordnung als einer solchen, die von einer 
geraden Linie in drei Punkten geschnitten wird, ist die geometrische Um- 
schreibung einer algebraischen Definition Die allgemeinste geometri- 
sche Definition einer Kurve dritter Ordnung wäre nach meiner Meinung 
I inmier noch diejenige, welche als Interpretation der Gleichung .... sich 
I ergiebt . . . . : 

„„Wenn vier gerade Linien (^), (g), (r) und (s) gegeben sind, so ist 
der geometrische Ort solcher Punkte, für welche das Produkt aus den Ab- 
ständen von den drei ersten gegebenen geraden Linien zu dem Kubus des 
Abstandes von der vierten geraden Linie in einem gegebenen Yerhältniss 
steht, eine Kurve dritter Ordnung."" Aber wer würde es unter- 
nehmen, aus der vorstehenden, oder aus irgend einer andern Definition, auf 
geometrischem Wege, die Eigenschaften der Kurven dritter Ordnung syste- 
matisch abzuleiten?". 

Als Plücker dies schrieb, kannte er vermutblich die Grassmannsche 
Definition (oben S. 66) nicht. Das Heft von Grelles Journal, in dem die 
Plück ersehe Abhandlung steht, ist übrigens das letzte, in dem sich rein 
mathematische Abhandlungen von Plücker finden, der bekanntlich damals 
genötbigt wurde, sich der Physik zuzuwenden. Plücker ist auf die Grass- 
mannsche Beklamation nicht zurückgekommen. 

Zweifellos ist Plücker im Unrecht, wenn er behauptet, dass es keine 
rein geometrische Definition der Kurven dritter Ordnung gebe, denn 
die Grassmannsche Definition ist rein geometrisch und allgemein; die 
Frage, ob man mit Hülfe dieser Definition nun auch die Kurven etwa 
punktweise, vielleicht mittels Lineals und Zirkels, zu zeichnen vermöge, kommt 
ja hierbei nicht in Betracht. Wenn aber Plücker wünscht, „auf geome- 
trischem Wege die Eigenschaften der Kurven dritter Ordnung systematisch 
abzuleiten", so thut wohl das, was Grassmann in der Abhandlimg 11 über 
die Kurven dritter Ordnung beigebracht hat, diesem Wunsche nicht Genüge. 

Zu S. 75, Fig. 15. Diese Figur ist im Original nicht vorhanden. Sie 
soll das Verstehen der Betrachtung auf S. 75 unten erleichtem. 

Zu S. 75, Z. 11 — 17. Der rechnerische Nachweis gestaltet sich so: 
Nach Fig. 14 ist die Gleichung der Kurve: 

xaCh{xa^C^h^ xd = 0. 

Nun ist xaCb = fOr a?^a, xa^C^h^^O für x^Oj^, «d = für 
x^d. Hiermit sind drei der neun Punkte gefunden. Auch aus der For- 
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denmg, dass das Theilprodukt xaCb . xa^C^b^ «s sei, könnten wir einen 
Punkt finden [nämlich x^bb^Ca . (bbiC^a^li^ aber diesen Punkt benutzt 
Grassmann nicht. Da die drei Faktoren xaCb^ xa^C^b^^ xd gerade 
Linien sind und deshalb in beliebiger Reihenfolge geschrieben werden 
können, so kommen wir dazu, das Theilprodukt 

xaCb . xd = 

zu setzen unter der Voraussetzung: xaCb =j= 0, xd ^ 0. Dann ist: 

(a) xaCb^xd. 

Multiplikation mit C giebt, da xaC^Ci 

xaC ^z xdC, 

Liegt X nicht auf 0, so giebt Multiplikation mit a?, da xa'^x^ xd'^x: 

xa ^ee: xd^ 

das heisst x liegt auf ad] aber dann ist xa ^ xd ^ ad^ sodass die Forderung 
(a) ergeben würde: adCb ^ ad^ was im Allgemeinen nicht der Fall ist. 
Demnach ist x auf C zu wählen. Dann giebt (a) sofort xb L-: xd, das heisst 
X liegt auch auf db\ demnach ist xyEidbC ein Punkt der Kurve. Dieser 
sowie der analog zu findende Punkt x Elf. db^ C^ kommt im Text« vor. 
Jetzt setzen wir das Theilprodukt 

(/3) xaCb {xa^ C^ ^J a? = 

unter der Voraussetzung: xaCb {xa^C^b^ =^ 0. Hierfür lässt sich schreiben: 

xa Cb (xa^ C^ b^) ^ x. 

Multiplikation mit b giebt: 

(y) xaCb - _■ xb, da xaCb^b, 

vorausgesetzt, dass nicht auch xa^C^b^^'^b wäre. Aber in diesem Falle 
käme xb = 0, das heisst x^b, und dieser Punkt erfüllt die Forderung 
(ß) im Allgemeinen nicht. Analog (y) kommt auch: 

(d) xa^C^bi zz: xb^. 

Multipliciren wir (y) mit C und (d) mit Cj, so konmit: 

xaC^ xbC, xa^C^ i- xb^C^. 

Liegt X weder auf C noch auf C^, so giebt Multiplikation mit xi 

xa^Exb, xa^^E xb^, 

das heisst es geht der Kurvenpunkt x^ab.a^b^^ hervor. Liegt dagegen x auf C, 
aber nicht auf C^, so giebt die erste Gleichung durch Multiplikation mit x 
eine Identität, die zweite aber xa^ ~^. xb^, das heisst x liegt auch auf aj&j, 
demnach ist x a^b^C, Liegt drittens x nicht auf (7, wohl aber auf Cj, 
so kommt analog x^abC^. Liegt endlich x auf C und auf C^, so ist 
x^CC^. 

Dass alle gefundenen neun Punkte wirklich die Kurvengleichung er- 
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füllen, erkennt man ohne Mühe. Z. B. für x^ CC^ ergiebt sich, da dann 
xaC^ CCi^ xa^Ci ^ CC^ ist, sofort: 

xaCb(xa^C^\)x^CC^b{CCihi) (OCJ = 0, 

weil CC^h'^CC^ und CC^\'^CC^. 

Zu S. 76, Z. 20 u. 19 v. u. Diese Festsetzung ist nöthig wegen des 
Späteren, siehe Z. 7 y. n. 

Zu S. 77, Z. 9 u. 8 V. u. Grassmann selbst beweist dies Abb. XIV, 
S. 225. 

Zu S. 78, Z. 17 u. 18. Deutlicher: „Die Punkte und die Geraden 
will ich Elemente nennen". 

Zu S. 79, Z. 1 u. 2, 6 — 9. Dies ist nicht genügend begründet. Wir 
kommen hierauf bei einer Stelle der nächsten Abhandlung zurück (siehe 
Anm. zu S. 83, Z. 7 v. u. u. f.). 



IV. Der allgemeine Satz über die Erzeugung aller alge- 
braischer Kurven durch Bewegung gerader Linien. 
Crelles Journal Bd. 42 (1861). 

Zu S. 82, Z. 11 u. 10 V. u. Nämlich so: d wird beliebig gewählt 
(ygl. Fig. 35), darauf durch Parallelenziehen de gleich ca bestimmt, ebenso 
di gleich cg^ nunmehr cd mit femk 
zum Schnitt gebracht und cg mit hi in h, ^»- •*• 

Alsdann ist ^ f ^ o^ 

ca : cf = de : cf = di : ch = cg : eh. 

Zu S. 82, Z. 3—1 V. u. Aus dem 
Beweise erhellt, wie der auf S. 81 aus- 
g^prochene zweite Theil des Hauptsatzes, 
„dass jede algebraische Kurve auf die 
in dem Satze angegebene Weise erzeugt 
werden kann^, aufgefasst werden soll. 
Während nämlich zuerst gezeigt worden ist, dass ein solcher linealer 
Mechanismus, der durch eine planimetriache Gleichung vom n-ten Grade 
hinsichtlich des veränderlichen Punktes dargestellt wird, eine Kurve von 
höchstens n-ter Ordnung erzeugt, wird zweitens bewiesen, dass sich 
jede Kurve n-ter Ordnung durch einen solchen linealen Mecha- 
nismus erzeugen lässt, dessen planimetrische Gleichung hin- 
sichtlich des veränderlichen Punktes von mindestens n-ter Ord- 
nung ist. Die niedrigste Ordnung n wird nur in Ausnahmefällen erreicht. 
Allerdings zeigt Grassmann in den Abhandlungen III und VII, dass für 
jede Kurve bis zur vierten Ordnung ein linealer Mechanismus von ent- 
sprechender Ordnung angegeben werden kann. Worauf es beruht, dass die 
Verwandlung der analytischen in eine planimetrische Gleichimg im All- 
gemeinen mit einer Erhöhung der Ordnung verbunden ist, deutet Grass- 
mann selbst weiter unten an, und wir werden darauf zurückkommen. 

Zu S. 83, Z. 9. Deutlicher: „Sowohl die Punkte als auch die Geraden 
nenne ich Elemente^^ 

Grasamann, Werke U. 25 
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Zu S. 83, Z. 7 v.u. u. f. Nicht jeder lineale Mechanismus ist das, 
was Grassmann eine Verkettung gerader Linien nennt. Man betrachte 

z. B. den in Fig. 36 angegebenen Mechanismus, 
^^^'^- bei dem die Punkte und Geraden a^, Og, ^i, ^2? 

<\j Cg, (ii, dj, e, /*!, fi fest, dagegen die Punkte 
a?, y, j?, w und die sonstigen Verbindungsgeraden 
und Schnittpunkte beweglich sind. Der Punkt x 
beschreibt die durch die Gleichung 

xa^ Bi q (xd^) /i [xa^ B^ Cj (xd^) f^]xe== 

dargestellte Kurve fünfter Ordnung. Die Punkte 
y und beschreiben je eine Kurve siebenter Ord- 
nimg, z. B. y die Kurve; 

Dagegen ist es unmöglich, für den Punkt u eine planimetrische 
Gleichung aufzustellen, obgleich dieser Punkt eine algebraische Kurve 
beschreibt, die von höchstens achter Ordnung ist. Deim, um die Bahn 
von u zu untersuchen, fragen wir uns, wie viele Punkte u auf einer be- 
liebig, aber bestimmt gewählten Geraden G gelegen sind. Wird u auf G 
gewählt, so muss einerseits 

xa^B^c^{xeGf^)xd^ = 
und andererseits 

x(i^B^c^{xeGf^xd2 == 

sein. Erfüllt x diese beiden Bedingungen, so ist xeG einer der gesuchten 
Punkte w, sobald x nicht mit e zusammenfällt. Nun aber stellt jede der 
beiden angegebenen Gleichungen eine Kurve dritter Ordnung dar, deren 
Allgemeinheit Grassmann auf S. 76, 77 nachgewiesen hat. Sie haben 
neun Punkte gemein, aber einer davon ist der auszuschliessende Punki^e. 
Demnach giebt es höchstens acht Punkte u, die auf G gelegen sind. Die 
Bahn des Punktes u ist somit eine Kurve von höchstens achter Ordnung. 

Wendet man auf diesen Mechanismus den Text Grassmanns, S. 83, 
an, so erkennt man sofort, dass der Mechanismus allerdings filr die Punkte 
x^ y und z jedesmal eine geschlossene Verkettung gerader Linien vorstellt, 
aber nicht för den Punkt u. Denn von u gehen drei offene Figuren u/^y, 
uex^ uf^z aus, von denen aber keine zwei, wie es der Text verlangt, un- 
mittelbar an einander geschlossen werden. 

Andererseits darf man aber gewiss die Art, wie hier der Punkt « sich 
zu bewegen gezwungen ist, eine „durch blosse gerade Linien bedingte Er- 
zeugung" einer algebraischen Kurve nennen, wie sich Grassmann auf 
S. 79, Z. 1 u. 2, ausdrückt. Infolgedessen hat die Bemerkung auf S. 79, 
Z. 5 — 9, keine Beweiskraft. 

Wir sehen: Ausser den Grassmannschen geschlossenen Ver- 
kettungen gerader Linien giebt es noch andere lineale Mecha- 
nismen zur Erzeugung algebraischer Kurven. Jedoch können wir 
sogleich einschränkend hinzufügen: Grassmann hat bewiesen, dass 
sich jede algebraische Kurve durch eine geschlossene Verkettung 
gerader Linien erzeugen lässt. 
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Zu S. 83, Z. 7 y. u. Nach dem unmittelbar Vorhergehenden müsste 
hier vor Verkettung das Wort „geschlossene" eingeschaltet sein. 

Zu S. 84, Z. 12 — 9 V. u. Die Doppelpunkte kann man so nachweisen: 
Geht von x eine doppelt zahlende offene Figur xa . . . aus, so tritt die 
Grerade xa oder ax zweimal in der planimetrischen Gleichung auf. Ins- 
besondere können wir mit ihr die Verkettung schliessen, sodass die Kurven- 
gleichimg die Form hat: 

(ax) . . . aa; = 0, 

wobei die Punkte Faktoren darstellen, die ausser festen Punkten und Ge- 
raden den Punkt x noch (n — 2)-mal enthalten, sobald die ganze Gleichung 
vom n-ten Grade ist. Wird das Theilprodukt, das nach Streichung der 
beiden letzten fortschreitenden Faktoren a, x übrig bleibt, mit u^ bezeichnet, 
so ist u^ vom (n — l)-ten Grade und enthält dabei einmal den Faktor aa:, 
wahrend 

u^ax = 

die Gleichung der Kurve w-ter Ordnung ist. Vom Kurvenpunkte a aus ziehen 
wir eine beliebige Gerade, etwa nach dem beliebig, aber fest gewählten 
Punkte m. Wir fragen nach den Schnittpunkten x der Geraden am mit 
der Kurve. Für solche Punkte x ist ax^El am. Setzen wir in w^ für den 
Faktor ax demnach aw, so geht ein Produkt v^ hervor, das x nur noch 
(n — 2) -mal enthält. Nach der Kurvengleichung liegen die gesuchten 
Punkte X einerseits auf der mit x veränderlichen Geraden v^a^ andererseits 
auf der festen Geraden am. Sind beides verschiedene Gerade, so ist a 
ihr Schnittpunkt. Sie liefern also dann den schon bekannten Punkt xe:^ a. 
Fallen beide Gerade zusammen, so liegen die drei Punkte v^, a, m auf einer 
Geraden, sodass 

v^am = 

ist Dies aber ist eine planimetrische Gleichung (n — 2)-ten Grades in x. 
Also hat die durch a beliebig gezogene Gerade am mit der Kurve w-ter 
Ordnung ausser a nur noch n — 2 Punkte gemein. Daher ist a ein 
Doppelpunkt der Kurve. 

Zum letzten Absatz der Abhandlimg: Die Grassmann'sche Methode 
der Verwandlung einer algebraischen Gleichung f(x^ y) = in eine plani- 
metrische Gleichung genügt zwar vollständig zum Beweise des zweiten 
Theiles des Hauptsatzes, ist jedoch, wie Grassmann hier selbst zugiebt, 
praktisch nicht vollkommen. Um dies klar zu machen, geben wir hier das 
Grassmann sehe Verfahren in symbolischer Darstellung wieder: 

Es sei Ä^ die aj-Axe, A^ die y-Axe, A^ die unendlich ferne Gerade, 
femer a^ der unendlich ferne Punkt von A^ und o^ der unendlich ferne 
Punkt von -^j. Der Punkt mit den Koordinaten sc = 1, j^ = 1 sei mit e 
bezeichnet, die Parallele zu A^ durch ihn treffe A^ in e^, und die Parallele 
zu A^ durch e treffe -4^ in e^. (Siehe Fig. 37, nächste Seite.) 

Alsdann besteht die Grassmann sehe Methode in Folgendem: Man 
rauss erstens ein Mittel haben, die Koordinaten rc, y eines beliebigen Punktes 
p der Ebene durch Punkte [a;], [y] der a:-Axe A^ darzustellen, die x bez. y 
zur Abscisse haben. Zweitens muss man, wenn u und v irgend zwei Punkte 
der iT-Axe sind, den Punkt [u -}- v] der x-Axe zu finden wissen, dessen 

25* 
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Abscisse gleich der Summe der Abscissen von u und v ist, und drittens 
muss man den Punkt [uv] der x-Axe finden können, dessen Abscisse gleich 
dem Produkt der Abscissen von u und v ist. Die plauimetrischen Formeln: 



(1) 

(2) 

(3) 



„) 



siehe Fig. 37, 



[m + v] ^. ue2Ä^[va2(eajy]Ä^j siehe Fig. 38, 
[uv]^ ueA^[va2(eaiy]Äi^ siehe Fig. 39, 



Plg. 87. 



Tic 88. 



Fig. 39. 




geben die Lösungen dieser Aufgaben. 

Will man nun eine analytische Gleichung f(x, y) = planimetrisch 
schreiben, so stellt man zunächst jeden darin auftretenden konstanten Faktor 
durch einen Punkt der x-Axq dar, dessen Abscisse die betrefifende Konstante 
ist. Durch (1) und (2) werden auch x und y selbst so dargestellt. Durch 
fortwährende Anwendung von (3) und (4) auf a;, y, auf die Konstanten und 
auf die aus ihnen durch Addition und Multiplikation hervorgehenden Aus- 
drücke ergeben sich dann nach und nach alle in f(x^ y) auftretenden Sum- 
men und Produkte. Schliesslich wird dadurch die Summe aller in f(x^ y) 
auftretenden Glieder, die x und y enthalten, durch einen Punkt w der 
:c-Axe dargestellt, dessen Abscisse der Werth dieser Sunmie ist. Ist femer 
c das in f(x^ y) auftretende konstante Glied, so sei C die Parallele zur 
y-Axe mit der Abscisse — c. Alsdann verlangt f{x^ y) = 0, dass jener Punkt 
w im Schnittpunkt der a;-Axe mit C liege , sodass wC = die gesuchte 
planimetrische Gleichung ist. Dabei ist w ein planimetrisches Produkt, das 
ausser dem veränderlichen Kurvenpunkt p nur feste Punkte und Geraden 
enthält. 

Um z. B. die Hjrperbel 

xy '■\- c = 

darzustellen, bilden wir den Punkt [a;y] der iC-Axe, dessen Abscisse xy ist, 
indem wir (4) anwenden, worin für u und v die Werthe (l) und (2) zu 
setzen sind. Dann kommt die zugehörige planimetrische Gleichung: 

die, wie man sieht, auch vom zweiten Grade in p ist. 

Im allgemeinen jedoch wird der Grad der plauimetrischen Gleichung 
in p höher als der Grad der analytischen Gleichung f(x,y) =0. Der 
Grund dafür ist, dass sich der Summenpunkt [u -f- v\ zweier Punkte u 
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und V der J!;-Axe nach (3) als Produkt darstellt, das u und v als Fak- 
toren enthält. Ist also z. B. u ein planimetrisches Produkt, das a-mal den 
Faktor p enthält, v eines, das |3-mal den Faktor p enthält, so enthält das 
planimetrische Produkt, das [t* + v] darstellt, den Faktor i? (a -|- |3)-mal. 
Wenn z. B. der Kreis: 

x^ + y^ -{- c = 

dargestellt werden soll, so findet man: Das Produkt, das x^ darstellt, ent- 
hält p zweimal, ebenso das Produkt, das y^ darstellt. Das Produkt also, 
das x^ -\- y^ darstellt, enthält p viermal. Die zugehörige planimetrische 
Gleichung wird also eine vom vierten Grade. Allgemein: 

Die planimetrische Gleichung, die durch das Grassmannsche 
Verfahren aus einer geordneten algebraischen Gleichung f(x^ y) = 
hervorgeht, ist in dem veränderlichen Punkte p von demjenigen 
Grade, der gleich der Summe der Grade aller Glieder in f{x^y) 
hinsichtlich x und y ist. 

So giebt z. B. die Hyperbel xy -\- c = eine Gleichung zweiten 
Grades, dagegen die Parabel x^ — y = eine dritten und der Kreis 
a:* + y* -}- c = eine vierten Grades. 

Nun erhebt sich die Frage: Angenommen, eine algebraische Gleichung 
«-ten Grades f(x^ y) = ist durch das Grassmann'sche Verfahren in eine 
planimetrische Gleichung (n + w)-ten Grades verwandelt worden, was für 
Kurven werden alsdann durch die letztere Gleichung ausser der 
Kurve w-ter Ordnung dargestellt? Grassmann behauptet auf S. 85 
zum Schluss, dass dies nur die m-fach zählende unendlich ferne Gerade ^3 sei. 

In der That erkennt man dies, wenn man homogene Koordinaten ein- 
führt: Das Koordinatendreieck bestehe aus den Geraden Ä^^ ^, ^3, sodass 
der unendlich ferne Punkt a^ der x-Axe die Koordinaten 1, 0, 0, der un- 
endlich ferne Punkt a^ der y-Axe die Koordinaten 0, 1, und der An- 
fangspunkt die Koordinaten 0, 0, 1 hat. Der Punkt e, der Einheitspunkt, 
soll die Koordinaten 1, 1, 1 haben. Alsdann hat Äj^ die Linienkoordinaten 
0, 1, 0, A^ die Linienkoordinaten 1, 0,0 und Ä^ die Linienkoordinaten 
0, 0, 1. Ferner sind die Koordinaten von Cj gleich 1, 0, 1, die von e^ 
gleich 0, 1, 1. Hat nun p die Koordinaten x^^ x^^ x^, so findet man durch 
fortgesetzte Matricenbildung aus (l) und (2) sofort die der Punkte [a;] und 
[y] der x-Axb und zwar, wie von vornherein zu erwarten ist, die Koordi- 
naten x^^ 0, Xq für [x] und die Koordinaten X2, 0, x^ für [y]. 

Wenn nun der Punkt u der a;-Axe die Koordinaten Mj, 0, u^ und 
der Punkt v der x-Axe die Koordinaten v^, 0, v^ hat, so liefert fortgesetzte 
Matricenbildung nach (3) und (4) die von [u + ü] und [uv]. Danach 
hat der Summenpunkt [u -\- v] die Koordinaten: 

(5) Ul^S + ^3^U Ö> «*8«^3 

und der Produktpunkt [uv] die Koordinaten 

1*1 Vi, 0, t^gVj,. 

Wendet man dies an auf die Bildung derjenigen Punkte der ir-Axe, 
deren Abscissen x^^ xy, y^ u. s. w. sind, so findet man, dass allgemein [jc^t/'"^] 
die Koordinattn x^x^, 0, a?5+^ hat. Femer hat der Punkt der iC-Axe, 
dessen Abscisse gleich ax^y*^ ist, die Koordinaten aa^x^^ 0, a^j"^'^ da der 
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Punkt [a] der x-Axe die Koordinaten a, 0, 1 hat. Wollen wir aber 
die Summe: 

(6) a3fy^ + hxrp^ 

durch einen Punkt der x-Axe darstellen, so haben wir in den Werthen (5) 
für Wj und Wj die Werthe ax^xl^^ icj+/* und für v^ und v^ die Werthe 
hxlsi^j xl~^^ zu setzen, sodass der gesuchte Punkt der x-Axe die Koordi- 
naten hat: 

(7) afl?Ja>|a;J+<^ + 6a;5a:JrcJ+^ 0, a:J+/*+>'+*^. 

Ist etwa et -\- ß^y -{- ö^ so hat also derjenige Punkt der x-Axe, der die 
Summe (6) darstellt, solche homogene Koordinaten (7), von denen sich der 
Faktor a;J+*^ absondern lässt, sodass die übrigbleibenden Koordinaten: 

ax^x^ + hxlxl^a^-^^-y-^, 0, x^+t^ 

genau von dem Grade « + |3 sind, der der höchste Grad in (6) ist. 

So ergiebt sich, indem man alle Glieder in f{x^y) summirt, dass 
schliesslich derjenige Punkt der x-Axe, der die Summe aller veränderlichen 
Glieder in f{x^y) darstellt, homogene Koordinaten hat, von denen sich 
x^ so oft absondern lässt, als die Summe s aller Grade aller ein- 
zelnen Terme die Ordnung n der Kurve f(x^y) = übersteigt. 
Mithin stellt die schliesslich hervorgehende planimetrische Gleichung, sobald 
man sie in homogenen Koordinaten schreibt, analytisch eine Gleichung von 
der Form dar: 

^r^^'C^i» ^2) «8) = Ö» 

wo q> homogen und ganz vom n-ten Grade in x^^x^-, Xg ist. Demnach stellt 
die planimetrische Gleichung ausser der Kurve w-ter Ordnung 
(p = oder f{x^y) = noch die (s — n)-fach zählende unendlich 
ferne Gerade x^ = dar. Dabei ist s die Summe der Grade aller 
Terme der Gleichung f{x^ y) = 0. 

Immerhin lässt sich die Potenz, in der die unendlich ferne Gerade 
auftritt, häufig dadurch erniedrigen, dass man vor der Anwendung des 
Grassmann sehen Verfahrens die Gleichung f{x^y) = anders schreibt. 
Man bemerkt nämlich nach (5), dass derjenige Punkt der ir-Axe, der die 
Summe aus axfy^ und aus einer Konstanten & darstellt, die homogenen 
Koordinaten: 

hat, die vom selben Grade wie die Summe ajfy? •\- b selbst sind. Wenn 
man also die algebraische Gleichung f(x^ y) = vor der Anwendung des 
Grassmann sehen Verfahrens auf eine solche Form bringen kann, in der 
sie ausser Produkten nur solche Summen enthält, die aus nur 
zwei Summanden bestehen, von denen der eine konstant ist, so 
hat die planimetrische Gleichung denselben Grad wie die analytische, 
vorausgesetzt natürlich, dass man die analytische Gleichung entsprechend 
der besonderen Form, auf die man sie gebracht hat, in eine planimetrische 
umwandelt. So z. B. kann man die Gleichung der Hyperbel: 

axy + ßx -\- yy -{- d = 0, 
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deren direkte Umwandlung eine Gleichung vierten Grades liefern würde, 
zunächst auf die Eorm: 

{ax + 6) (cy + d) + w = 

bringen. Konstruirt man nun nach und nach ax -\- h^ cy -\- d w.. s, w., so 
kommt man zu einer planimetrischen Gleichung von nur zweitem Grade. 

Man kann das Grassmann sehe Verfahren noch etwas verbessern: 
Durch Veränderung des Axenkreuzes kann man Ja jeden in ^c, ^ linearen 
Ausdruck zur Abscisse machen. Darin liegt, dass sich jeder Ausdruck 
von der Form 

^^ + ßy + 7 

durch einen Punkt der a;-Axe darstellen lässt, der p nur einmal als Faktor 
enthält. Verstehen wir nämlich unter G irgend eine solche feste Gerade, 
die eine Gleichung von der Form ax -]- ßy = Const. hat, so hat derjenige 
Punkt der a;-Axe, der aus dem Punkte p oder (x, y) durch Ziehen der 
Parallelen zu G hervorgeht, das heisst der Punkt p{GA^A^^ die Abscisse 
{ax -\- ßy) : a. Femer sei c derjenige feste Punkt der x-Axe, dessen Ab- 
scisse gleich 1 :a ist. Nach (4) hat dann, wenn u zz p(GÄ^)Äj^^ v zz. c 
gesetzt wird, der Punkt 

p{GA^A^eA^\ca^{eay)]A^ 

der a;-Axe die Abscisse ax -{- ßy. Ist femer d der Punkt .der x-Axe mit 
der Abscisse y, so giebt (3), wenn darin för u der soeben gefundene Punkt 
und d f^r V gesetzt wird, den Punkt: 

p(GAj^)AieA^[ca2{eaJ]Aie^A^[da^(eaiy]A^ 

der ic-Axe, dessen Abscisse ax -{- ßy -^ y ist. Dies Produkt enthält aber 
der veränderliche Faktor p nur einmal. Hieraus folgt: 

Der Grad der planimetrischen Gleichung ist nicht höher als 
der Grad der analytischen Gleichung, sobald letztere Gleichung 
vor der Umwandlung auf eine solche Form gebracht werden 
kann, in der ausser Produkten nur zwei Arten von Summen auf- 
treten, nämlich entweder lineare Summen (wie ax -{- ßy -{- y) 
oder Summen von nur zwei Summanden, von denen der eine 
konstant ist. 

Dass Grassmann selbst die schwache Seite seiner Methode, sobald 
sie praktisch angewandt werden soll, erkannt hat, zeigen seine Ausföhmngen 
in der zweiten Ausdehnungslehre, Ges. Werke I, 2, S. 207, Z. 3 — 7. Wie 
er dort sagt, „ist es zweckmässig, zuerst die algebraische Gleichung durch 
Veränderung des Koordinatensjstemes so umzugestalten, dass sie möglichst 
wenig variable Glieder enthält, ehe man zur Ableitung der planimetrischen 
Formel schreitet". Ebenda, Z. 10 — 15, behauptet er, dass die Kurve 
dritter Ordnung: 

pqr = w, 

bei der Pj q, r lineare ganze Fimktionen von a;, y sind und m eine Kon- 
stante bedeutet, die folgende planimetrische Gleichung liefert (in der wir 
wie überall im Vorhergehenden p statt x schreiben, trotzdem 2^ soeben in 
anderer Bedeutung vorkam): 

paBc{pb)aCdEfp = 0. 
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Wir wollen dies hier zeigen und dadurch ein Versprechen erfüllen, das 
Herr Engel in Bd. I, 2, S. 436, Z. 10—13 gemacht hat. Dabei wollen 
wir so vorgehen, dass wir wahrscheinlich gerade den Gedankengang wieder- 
geben, der Grassmann selbst zu jener Behauptung geführt hat, indem wir 
einige Bemerkungen in einem Manuscripte Grassmanns zur Richtschnur 

nehmen: Durch projektive Koor- 
dinatenändemng verwandeln wir 
die drei Geraden j? = 0, 5' = 0, 
r = in die Geraden: 

a; = 0, y = 0, 1— X — y = 0, 

sodass 

xy{l — x-^ y) = m 

die Gleichung der Kurve ist. Es 
sei (siehe Fig. 40) der unendlich 
ferne Punkt der y-Axe mit a, 
der der a;-Axe mit 6, der An- 
fangspunkt mit c, der Punkt x = 0, 
y = 1 mit d und der unendlich 
ferne Punkt der Geraden x -f- y = 
mit f bezeichnet. Femer sei C 
diese Gerade selbst, B die Gerade y = 1 und E die Gerade x = m, Ist 
nun p ein beliebiger Punkt (a;, y), so giebt die Konstruktion paBc{pb) 
einen Punkt u mit der Abscisse xy. Daher ist paBc(pb)a diejenige 
Gerade parallel zur ^-Axe, deren Abscisse xy ist. Mithin hat der Punkt 

V ^ uaCdE^paBc(pb)aCdE 




die Abscisse m und die Ordinate 1 — 



xy 



m, sodass er auf der Geraden 



E + 9==l 



m 
xy 



Fig. 41. 



mit den laufenden Koordinaten ^, t) liegt. Diese Gerade ist zu C parallel, 
geht also durch f. Für g = ^r, 9 = y gel^t ^ie Gleichung der Geraden in 

die der Kurve dritter Ordnung in den 
laufenden Koordinaten x^ y über. Dem- 
nach muss, wenn p der Kurve angehören 
soll, p auf dieser Geraden liegen, die 
ihrerseits in der Form vf darstellbar ist 
Folglich ist vfp==^0 oder: 

paBc(pb)aCdEfp = 

in der That die gesuchte planimetrische 
Gleichung. 

Führt man die vorhin benutzte pro- 
jektive Koordinatenänderung nun wieder 
rückwärts aus, so geht die in Fig. 41 dar- 
gestellte Konstruktion der Kurve dritter 
Ordnung hervor. 




r 
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Schliesslich sei hervorgehoben, dass die Grassmann sehe Methode der 
Umwandlung der analytischen Gleichung in eine planimetrische, wie er sie 
in der gegenwärtigen Abhandlung giebt, die Eoordinatenaxen ungleichartig 
benutzt, was sich wohl verbessern liesse. Es sei uns gestattet, hier über- 
haupt die Yermuthung auszusprechen, dass sich die Methode der Umwand- 
lung noch erheblich verbessern lässt, und auf dies interessante Problem 
hinzuweisen. 



V. Die höhere Projektivität und Perspektivität in der Ebene; 

dargestellt durch geometrische Analyse. 

Grelles Journal Bd. 42 (1851). 

Diese und die folgende Abhandlung haben noch weniger als die übrigen 
Arbeiten Grassmanns Beachtung gefunden, obgleich sie von besonderer 
Wichtigkeit sind, was wir in einer nachfolgenden Anmerkung zu S. 97 noch 
näher begründen werden. In dem Lebensbilde, das B. Sturm, E. Schröder 
und L. Sohncke im 14. Bande der Mathematischen Annalen, 1879, 
S. 1 — 45, von Grassmann gegeben haben, wird die vorliegende und die 
folgende Arbeit — ausser in der tabellarischen Uebersicht — überhaupt 
nicht berücksichtigt, was wohl dort bei den Erörterungen auf S. 18, 19 
hätte geschehen sollen. 

Zu S. 89, Z. 14 — 8 V. u. Dies ist ein Irrthum; die „aufgestellten 
Principien" allein reichen bekanntlich nicht zur Begründung dieses Funda- 
mentalsatzes der projektiven Geometrie aus. Es ist merkwürdig, dass 
Grassmann den hier erwähnten Satz nicht mit zu den „wichtigeren Er- 
gebnissen^' rechnet. 

Zu S. 91, Z. 3—7. Wie der Kegelschnitt (8) bei der Annahme, dass 
c auf D liegt, in zwei Gerade zerfällt, erkennt man methodisch so: Wenn 
xaB nicht mit 2> vereint ist, so ist nach der Beduktionsregel xaBcD^c^ 
da c^B^ sodass (8) ergiebt: 

cxg = 0, 

das heisst, dann liegt x auf cg. Wenn dagegen xaB mit B vereint 
ist, so ist 

xaBB = 0, 

das heisst, x liegt auf BBa, 

Zu S. 91, Z. 14 u. f. Die Frage, wann xaBcBxB^ = ist, haben 
wir in einer Anmerkung zu S. 63 methodisch beantwortet. Dort stand 
allerdings Dj statt J?^. Das Ergebniss stimmt also mit dem auf S. 91, 
Z. 3 V. u., überein. 

Zu S. 91, Z. 17 — 15 V. u. Dass der Kegelschnitt xaBcx = zer- 
fällt, erkennt man methodisch so. Wir schreiben: 

xaBxc = 0. 
Ist X nicht vereint mit J?, so ist nach der Beduktionsregel 

xaBx ^ {xa)Bx ^ xa^ 
das heisst, xac =» 0; rc liegt dann irgendwo auf ac. Ist dagegen x mit B 
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vereint, so ist xaB^ x^ sodass die Gleichung des Kegelschnitts zur Iden- 
tität wii'd. 

Zu S. 91, Z. 9 — 8 V. u. Streng genommen ist diese ümkehrbarkeit auf 
S. 88 unten nicht bewiesen, da die beiden ersten Faktoren von xaBcDB^ 
Punkte und die beiden letzten Geraden sind; aber der Beweis ist leicht 
analog zu bilden. 

Zu S. 93, Z. 9 V. u. Nämlich die auf S. 91 unten angegebenen vier 
Punkte. 

Zu S. 94, Z. 4 — 6 V. o. Denn offenbar wird die Gleichung erfüllt, 
wenn x auf B^ liegt. Wenn aber x nicht auf B^ liegt, so ist xB^ ein 
von Null verschiedener Zahlfaktor, der gestrichen werden darf, sodass die 
Gleichung (ll) hervorgeht. 

Zu S. 94, Z. 18. Zunächst nämlich kann die Gleichung auf Z. 14 
nach ümkehrung so geschrieben werden: 

B^B^c^B^xBcBax = 0. 

Nun wird B^D^c^B^ ^= e^ gesetzt, also: 

e^xBcBax = 0. 

Wird diese Gleichung wieder umgekehrt, so geht die auf Z. 18 hervor. 

Zu S. 95, Z. 7. Die Punkte aj, für die XA = ist, werden erst 
von Z. 15 V. u. an betrachtet. 

Zu S. 95, Z. 9. Mit dem bestimmten Punkt ist der Punkt XA gemeint. 

Zu S. 95, zweite Formel (12). Hier hat sich in unseren Abdruck 
ein Druckfehler: B statt A eingeschlichen. 

Zu S. 95, Z. 6 — 3 V. u. Stillschweigend wird vorausgesetzt, dass 
weder pA noch qA für alle Punkte x gleich Null ist und dass die Kurven 
pA = und qA = nicht derart zerfallen, dass beide eine Kurve niederer 
Ordnung gemein haben. Im ersteren Falle würde die Zuordnung ausarten, 
im letzteren Falle müsste man diese gemeinsame Kurve eliminiren. 

Zu S. 96, Z. 9 — 13. Der nachfolgende Beweis dieses Satzes, der 
übrigens, wie der Text lehrt, auch für Produkte BQ von Geraden gilt, ist 
nicht ganz einwandfrei, da er wesentlich voraussetzt, dass die Kurven 
pB = und gÄ = keinen Zweig gemein haben. Er wäre daher besser 
so zu formulir'en: Die Anzahl der Punkte ^, die ein von x abhängiges 
fortschreitendes Produkt pq oder BQ gleich Null machen, ist, sobald es 
nicht unendlich viele derartige Punkte giebt, gleich a* -|- a/3 + /S', 
wenn x m p oder P gerade a-mal und in q oder Q gerade j3-mal auftritt. 
Ausserdem ist zu beachten, dass es vorkommen kann, dass ein Punkt x 
sowohl pq = macht als auch den beiden Kurven ^JR = 0, qR =^ 
angehört. Er ist alsdann doppelt zu zählen, wie der Gang des Be- 
weises lehrt. 

Zu S. 96, Z. 10 V. u. Gemeint ist: Die Kurven der Schar (12) haben 
die fi? festen Punkte gemein. 

Zu S. 97, Z. 17 — 15 V. u. Zwar erwähnt Grassmann hier nicht die 
Umkehrung dieses Satzes, wohl aber ist sie in dem Satze auf S. 102, 103 
der folgenden Abhandlung VI enthalten. Vgl. auch S. 103, Z. 17 — 19, wo 
er als Beispiel einen speziellen Fall herausgreift, Dass jede Kurve 
(fi + w)-ter Ordnung in der im Satze angegebenen Weise erzeugbar ist, 
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hätte Grassmann hier auf Seite 97 mit wenigen Worten sagen können: 
Nach dem Satze auf S. 80, 81 Iftsst sich ja jede Kurve (n -j- w)-ter Ord- 
nung durch eine planimetrische Gleichung darstellen, die den veränderlichen 
Punkt X der Kurve (« -f- »»)-mal als Faktor enthält. Man sieht ohne 
weiteres, dass sich diese Gleichung stets auf eine solche Form 

XAY=0 

hringen lässt, in der X gewisse n Faktoren x und Y die Übrigen m Fak- 
toren X enthält, während A eine feste Gerade ist. Nun liegt der Fall des 
Textes vor, auf den der Satz von S. 97 anwendbar ist, das heisst: 

Jede ebene algebraische Kurve (n -|- w)-ter Ordnung kann als 
Durchschnitt zweier projektiver Kurvenbüschel n-ter bez. w-ter 
Ordnung erzeugt werden. Die w* bez. w* Scheitel der Büschel 
liegen auf der Kurve (n + w)-ter Ordnung. 

Man vergleiche hierzu noch S. 103 unten. Die Abhandlungen V und VI 
von Grassmann sind 1851 erschienen, während M. Chasles den speciellen 
Satz für n = 2, w = 1 erst 1853 in den Comptes Rendus Bd. 36, S. 943, 
und E. de Jonquieres den allgemeinen Satz erst 1858 in seinem Essai sur 
la generation des courbes geometriques, Mem. presentes par divers 
savants etc. Bd. 16, gab. Dennoch wird diese Erzeugungsweise der Kurven 
höherer Ordnung durch projektive Büschel von Kurven niederer Ordnung 
beständig Chasles und de Jonquieres zugeschrieben'*'). Man sehe z. B. 
A. Glebsch, Vorlesungen über Geometrie, bearb. von F. Linde- 
mann, 1. Band, Leipzig 1876, S. 376, femer G. Salmon, Analytische 
Geometrie der höheren ebenen Kurven, deutsch bearb. von 
W. Fiedler, 2. Aufl., Leipzig 1882, S. 494, und E. Pascal, Reper- 
torium der höheren Mathematik, deutsch von A. Schepp, 2. Theil, 
I Leipzig 1902, S. 148. In C leb seh' obengenannten Vorlesungen finden 

i sich in der Anmerkung zu S. 541 die Worte: „Es lässt sich zeigen, dass 

man so jede Grassmannsche Erzeugungsweise auf eine Chaslessche zuiiick- 
führen, das heisst aus den Elementen der einen die der andern bestimmen 
kann". Und auch H. Schröter in seiner Arbeit: „Zurückführung der 
Grassmannschen Definitionen einer Kurve dritter Ordnung auf 
die von Chasles, Cayley und Hesse angegebenen Erzeugungs- 
weisen", Grelles Journal Bd. 104 (1889), S. 62-- 84, scheint nicht be- 
merkt zu haben, dass Grassmann selbst die Zurückführung der 
sogenannten Grassmannschen auf die sogenannte Chaslessche Er- 
zeugungsweise in der gegenwärtigen Arbeit schon geleistet hatte. 
Dass dem in der That so ist, erläutern wir zum Ueberfluss an solchen 
Beispielen, die H. Schröter selbst in seiner Abhandlung benutzt. Zunächst 
knüpft er an die Grassmannsche Definition der Kurve dritter Ordnung an: 

axBcBxD^c^B^xa^ = 0, 
die in der Arbeit II, in Grelles Journal Bd. 31 (1846), vgl. oben S. 62, 63, 

*) Doch erkennt zum Beispiel Gino Loria in seinem Nekrologe auf Jon- 
quieres, Bibliotheca Mathematica, 3. Folge, Bd. 3, S. 288, Anm. 5 (1902) die 
Priorität Grassmanns an, fügt aber hinzu: „mais qui lisait oa connaissait, 
vers Fannie 1860, les travaux de Imventeur de TAusdehnungslehre?^* 
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gegeben ist. Nach Grassmann verfahren wir nun so, dass wir die Glei- 
chung auf die Form 

XÄY=0 

bringen, was sofort erreicht ist, wenn wir: 

setzen. B^ spielt also die Eolle der Geraden Ä des Textes. Auf ihr wird 
g beliebig gewählt. Dann ist nach (12), S. 95: 

Xg — 

bei längs A (oder B^) variirendem g die Gleichung eines Büschels und 
zwar eines Büschels von Kegelschnitten (n = 2), während analog 

Yg = 

die eines Strahlenbüschels mit dem Scheitel o^ ist. Beide Büschel sind zur 
Punktreihe g auf Ä (oder B^) projektiv und daher auch aufeinander pro- 
jektiv bezogen. Entsprechende Kegelschnitte und Strahlen beider Büschel 
schneiden sich in Punkten der Kurve dritter Ordnung. Nach S. 95, 96 
findet man methodisch die n^ oder vier Scheitel des Kegelschnittbüschels, 
indem man die Punkte x sucht, für die XB^ = ist. Grassmann selbst 
hat auf S. 63, 64 gezeigt, dass es die vier Punkte 

a, BD, acB, D^DcBaD^ 

sind (vgl. auch unsere Anm. zu S. 63). Der in Schröters Arbeit 
S. 64 erwähnte Kegelschnitt ü^^^ ist nichts anderes als unser Kegelschnitt 
Xg = 0, und Schröter bestimmt auf S. 64, 65 auch diese vier Punkte 
von neuem. Zur Yergleichung diene die Angabe der Bezeichnungen. Statt 

X a B c D B^ c^ B^ a^ g 
schreibt Schröter: 

Schröter wendet sich dann zu der bei Grassmann oben auf S. 74 
angegebenen zweiten Definition der Kurve dritter Ordnung, die — vgl. 
Fig. 14 — so lautet: 

{xa^C^l^ {xd) (xaCb) = 0. 

Nach Grassmanns eigener Methode bringen wir diese Gleichung wieder 
auf die Form 

XÄY=0, 
indem wir etwa: 

X^{xa^Cih^)(xd)b, Y^xa, A^=C 

setzen, sodass jetzt C der Träger der Punktreihe g ist und 

Xg = bez. F^ = 

das Büschel von Kegelschnitten und das dazu projektive Strahlenbüschel 
mit dem Scheitel a darstellen. Die vier Scheitel des Kegelschnittbüschels 
gehen nach Grassmann, S. 95, 96, hervor, wenn man die Punkte x 
sucht, für die 

XA = {xa^ C^h^ (xd)bC = 
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ist. Methodisch findet man sie so: Erstens ist xa^Cib^ »== Q ftir 

Ist X nicht -jE£ a^y so muss dann xa^ und C^ mit b^ vereint sein, das heisst 

X EB a^h^Cj^. 
Zweitens ist xd = für 

x^d. 
Drittens könnte * 

xa^C^b^ ^ xd 

sein. Dann müsste b^ auf xd oder also x auf b^d liegen. Multiplikation 
mit C^ ergäbe: 

xa^Cj^ ^xdC^^ 

das heisst x ^ a^dC^. Aber a^dCj^ liegt im Allgemeinen nicht auf bid. 
Dieser dritte Fall ist daher ausgeschlossen. Endlich ist X === auch dann, 
wenn xaiC^b^ und xd mit b vereint sind. Dann liegt x auf bb^^C^a^ und 
auf bd^ also: « 

X ^ bbj^Ciai(bd). 

Die vier gefdndenen Punkte: 

findet auch Schröter S. 67 für den von ihm 3£^^ genannten Kegelschnitt, 
der eben unser Kegelschnitt Xg = ist. Seine Bezeichnungen statt 

X a^ C^ b^ d a C b g 
sind 

Wir kommen zu Grassmanns dritter Definition der Kurve dritter 
Ordnung auf Seite 74, die — vgl. Fig. 16 auf S. 77 -- die Form hat: 

{xaÄ){xbB){xcC) = 0. 
I 
j Wir bringen sie auf die Form: 

I XAY=0, 

indem wir etwa: 

j X^{xbB){xcO\ Y=xa 

I setzen, sodass, wenn g ein veränderlicher Punkt auf Ä ist, Xg = das 

Kegelschnitt- und xag = das Strahlenbüschel darstellt. Die Scheitel 
I des Kegelschnittbüschels sind die Punkte x, für die 

I XÄ = {xbB)(xcC)Ä='0 

ist. Es ist erstens xbB = für 

I zweitens ist a;c(7 = für 

x^c, 
\ Drittens ist zu setzen: 

I xbB^xcC. 

Multiplikation mit x gäbe entweder arfe ^EiE rcc, was zu Punkten x auf bc 
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führen würde, die jedoch keine Lösungen ergeben, oder aber, dass x mit 
B und C vereint ist, das heisst 

X:BC. 

Endlich kann noch xhB und* xcC mit Ä vereint sein, was zum Punkte 

x = {ÄBb){ÄCc) 

führt, wie man sofort sieht. Dies deckt sich wieder mit Schröters Er- 
gebniss auf S. 73, wo er statt 

xaÄbBcCg 
schreibt: 

Schröter betrachtet alsdann noch die allgemein gefassten Grass- 
mann sehen Definitionen der Kurve dritter Ordnung auf (S. 75 und 81). 
Doch wollen wir diese Erläuterung nicht so weit ausdehnen. Das Vorher- 
*gehende dürfte zur Genüge zeigen, dass Schröters Ergebnisse direkt 
aus Grassmanns eigenen Vorschriften in Grassmanns Abhand- 
lung V folgen. Natürlich sehen wir hierbei von den Bemerkungen 
Schröters über die Cayley- Hessesche Erzeugungsweise ab, die uns hier 
nichts angeht. Wir fassen unsere Betrachtung zusammen in der Behauptung: 

Die Chasles und de Jonquieres zugeschriebene Erzeugung der 
algebraischen Kurven der Ebene ist schon vor Chasles und Jon- 
quieres von Grassmann gegeben worden. Zugleich hat Grass- 
mann gezeigt, wie aus der linealen Konstruktion der algebraischen 
Kurve diese neue Erzeugung abzuleiten ist. 

Zu S. 97, letzter Absatz, und S. 98. Diese Betrachtungen sind wohl 
nicht einwandfrei. Die Sache liegt so: Es ist X ein Produkt, das ft-mal x 
als Faktor enthält. Wird g irgendwie auf A gewählt, so ist Xg = die 
Gleichung der dem Punkte g projektiv zugeordneten Kurve n-ter Ordnung, 
die durch die w* Scheitel geht, für die X^ = ist. Insbesondere heisse 
diese Zuordnung Perspektivität, wenn die Kurve Xg = durch g geht, 
wie auch g auf Ä gewählt sei. Also rauss im Falle der Perspektivität X 
so beschaffen sein, dass die Kurve (« + l)-ter Ordnung Xx = 
von allen Punkten g der Geraden A erfüllt wird. Dies ist zum 
Beispiel der Fall, wenn X die im Text angegebene Form px hat, aber es 
ist nicht bewiesen, dass dies die einzige Möglichkeit ist. Es ist ausserdem 
zu bemerken, dass Grassmanns Definition der Perspektivität (im Gegen- 
satze zu der der Projektivität) sich nur auf die Darstellung der Kurven 
durch planimetrische Produkte bezieht, dagegen vag wird, wenn man die 
Betrachtungen rein geometrisch anstellen will. In der That ist der Satz, 
den Grassmann auf S. 98 aufstellt, in der nächsten Abhandlung, S. 104, 
Z. 9 — 12, eine Definition, und mit Recht hebt Grassmann daselbst, 
Z. 13 — 15, hervor, dass man noch beweisen muss, dass die so definirt« 
Perspektivität ein specieller Fall der Projektivität ist. 
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VI. Die höhere Projektivität in der Ebene; dargestellt durch 

Funktions Verknüpfungen. 

Grelles Journal Bd. 42 (1861). 

Zu S. 99, Z. 4 y. u. Gemeint sind ganze rationale Funktionen. 

Zu S. 100, Z. 3. D^ Faktor ist natürlich konstant. 

Zu S. 100, Z. 9. Vorausgesetzt, dass die Kurven A = und B = 
keine Kurve niederer Ordnung gemein haben, indem sie zerfallen. Dann 
müsste man von dem Ä und B gemeinsamen veränderlichen Faktor natür- 
lich absehen. 

Zu S. 100, Z. 11 u. 13. Grassmann schreibt a statt a, aber a 
tritt doch schon in (1) in anderer Bedeutung auf. Auf S. 102 schreibt 
er selbst übrigens a. 

Zu S. 100, Z. 19, 20. Die Worte: „oder durch einen Punkt dieser 
Kurve'^ gehören zum Hauptsatz, nicht zum vorhergehenden Relativsatz. 

Zu S. 100, Z. 17 V. u. Die Kurven ^ = und J5 = werden kurz 
mit A und B bezeichnet. 

Zu S. 102, Z. 12. Denn Ä und C baben n(m -{- n) Punkte gemein. 
Also bleiben noch w («i + «) — w« = «* Punkte übrig. 

Zu S. 102, Z. 13. In der That ist a — 1 = |w« -f |m — 1< ml 

Zu S. 102, Z. 15. Gemeint ist: Auf C wird ein Punkt .beliebig ge- 
wählt; durch ihn und jene Punkte legt man die einzige vorhandene Kurve 
^j vom i»-ter Ordnung u. s. w. 

Zu S. 102, Z. 18. ÄB^ und Ä^B bedeuten natürlich die aus Ä und 
Bi bez. Ä^ und B bestehenden zerfallenden Kurven (n -f- m)-ter Ordnung. 

Zu S. 102, Z. 13, 12 V. u.* Denn nach S. 102 oben bestimmen gerade 
c — 1 Punkte eine Kurve (m + w)-ter Ordnung. 

Zu S. 102, Z. 12 — 10 V. u. Denn die w* Schnittpunkte von Ä Und 
Ä^ gehören den beiden Kurven ÄB^ und A^B^ also auch der Kurve C an. 

Zu S. 102, Z. 5 ü. 3 V. u. Beweglich wie in früheren Abhandlungen 
im Sinne von veränderlich gemeint. Man vergleiche übrigens zu diesem 
Satze unsere Anmerkungen zu S. 97. 

Zu S. 103, Z. 5. Denn als die mn Punkte der C wählt man, da 
ft» = 1 ist, solche n Punkte, die in einer Geraden A liegen. Durch diese 
» Punkte wird eine Kurve «-ter Ordnung B gelegt, die also C noch in 
n^ Punkten trifft, durch die sich eine veränderliche Kurve B^ von w-ter 
Ordnung legen lässt, nämlich eine Kurve, die C noch in einem beliebig 
wählbaren Punkte trifft und durch die Wabl dieses Punktes bestimmt ist. 
Legt man durch diesen und durch den (n -[- l)-ten Schnittpunkt von A 
und C eine Kurve erster Ordnung, das heisst eine Gerade J.^, so trifft A^ 
nach dem vorhergehenden Satze B^ ausser in jenem gewählten Punkte von 
C noch in n — 1 Punkten, die auf C liegen. Anders ausgesprochen: Alle 
n Schnittpunkte, die B^ mit C ausser den «* mit B gemeinsamen Punkten 
noch sonst gemein hat, liegen auf einer Geraden A^ durch den \n -^ l)-ten 
Schnittpunkt von A und C, 

Zu S. 103, Z. 13 — 15. Denn eine Kurve w-ter Ordnung wird durch 
Y w (n + 3) Punkte bestimmt. Es muss also mn ^^n{n -\- S)^ das heisst 
w ^ 2m — 3 sein. Dies ist ei-st von w = 3 an eine Bedingung für w. 

Zu S. 103, Z. 18. Wir legen hier Gewicht auf das Wörtchen: „na- 
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mentlich". Es zeigt deutlich, dass Grassmann hier auch an den allge- 
meinem Fall der Erzeugung der Kurven durch zwei projektive Kurven- 
büschel gedacht hat. Man vergleiche unsere Auseinandersetzungen zu S. 97. 

Zu S. 103, zweite Hälfte. Es sind jetzt statt einer Kurve B^ deren 
zwei, B^ und jBj, durch die n^ Punkte gelegt worden, in denett B ausser 
in den n Schnit^unkten mit Ä nochmals die K^rve C trifft Durch diese 
n^ Punkte gehen also drei Kurven n-ter Ordnung B^ B^, B^, Jede trifft 
C noch in n weiteren Punkten, die jedesmal auf einer Geraden A^ A^^ A^ 
liegen. Diese drei Geraden treffen sich in dem nachher mit k bezeichneten 
Punkte, in dem A die Kurve C zum (n -|- l)-ten Male trifft. A^ A^^ A^ 
sind also Strahlen eines Strahlenbtlschels mit dem Scheitel k und J?, JB^, B^ 
Kurven eines Kurvenbüschels n-i&r Ordnung mit n^ Scheiteln (Mittelpunkten). 
Nach dem ersten Satze auf S. 101 besteht zwischen beiden Büscheln eine 
projektive Bezeichnung. 

Zu S. 103, Z. 7 V. u. Die 3n Durchschnitte sind die Punkte, in denen 
A und JS, femer A^ und B^^ endlich A^ und B^ einander treffen. 

Zu S. 103, Z. 6, 5 V. u. Da zwei verschiedene Kurven (n + l)-ter 
Ordnung nur (n -f- 1)* Punkte gemein haben, müssen hier beide Kurven 
nothwendig zusammenfallen. 

Zu S. 104, Z. 9—15. Vgl. unsere Bemerkung zu S. 97, letzter Ab- 
satz, und S. 98. 

Zu S. 105, letzter Absatz, und S. 106. Etwas unklar. Grassmann 
geht darauf aus, von den n^ Scheiteln (Mittelpunkten) des auf S. 103 ge- 
fundenen Büschels n — 1 auf eine Gerade zu bringen. Zu diesem Zweck 
zieht er eine Hülfsgerade B^ die aber mit der früheren Kurve B 
nichts zu thun hat. Uebereinstimmung tu den Bezeichnungen wird mit 
dem Früheren erreicht, wenn man diese Gerade anders, etwa (r, nennt 
und statt 

Sl B 1\ Tg r, pi p^ j?8 kp^ kp^ 
liest: 

C a B B^ B^ p p^ p^ A^ A^. 

Zu S. 106, mittlerer Absatz. Zu jedem Punkte i?i, i^j, i?8 . . . auf B 
gehört eine Kurve J\, l^) A - - -i ^^^ ^^^^ ^^^ projektiv zugeordneter 
Strahl durch k. In Fig. 23, S. 105, wird die aus der projektiven synthe- 
tischen Geometrie wohlbekannte Konstruktion ausgeführt. 

Zu S. 106 Z. 3 V. u. Denn x liegt auf kg^ dem der Kurve F zuge- 
ordneten Strahl durch k. 

Zu S. 107, Z. 1, 2. In einer späteren Abhandlung geschieht dies 
nicht, wohl aber in der vorhergehenden in § 5. Beachtet man noch, dass 
die vorliegende Arbeit, siehe S. 108, vom Juli 1850, aber die vorher- 
gehende, siehe S. 98, vom Juli 1851 datirt ist, was man zunächst für 
einen Druckfehler halten könnte, so lassen beide Umstände darauf schliessen, 
dass höchst wahrscheinlich die Arbeit VI älter als die Arbeit V 
ist Nur die ersten Worte auf S. 98 und die Seiten 107, 108 wären also vor 
der Drucklegung von VI, da inzwischen auch V fertig war, hinzugekonunen, 
wobei dann Grassmann den Hinweis S. 107, Z. 1, 2, in einen Hinweis 
auf die vorhergehende Arbeit umzuwandeln vergessen hätte. 

Zu S. 107, Z. 4. Früher, das heisst in der Arbeit V auf S. 95 u. f. 
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VII. Erzeugung der Kurven vierter Ordnung durch Bewegung 

gerader Linien. 
Grelles Joamal Bd. 44 (1852). 

Zu S. 109, Z. 13 V. u. Siehe S. 83. 

Zu S. 111, Z. 8. Hier müsste eigentlich noch hemerkt werden, dass 
diejenigen Ecken des Polygons, die von der Diagonale getroffen werden, 
nämlich x und y, nicht an Gerade gebunden sind. 

Zu S. 111, Z. 10, 11. Der gemeinschaftliche Schenkel ist Z, 

Zu S. 111, Z. 12, 11 V. u. „Statt der Diagonale" bezieht sich auf 
die unter 4) erwähnte Diagonale. 

Zu S. 112, Z. 11 V. u. Grassmann wählt ein Sechseck und kein 
Fünfeck, weil sich sonst nicht die allgemeinste Kurve vierter Ordnung er- 
giebt, denn später, vgl. Anm. zu S. 126^ Z. 1 — 5, braucht er alle festen 
Elemente des Sechsecks. 

Zu S. 112, Z. 1 V. u. „Spitze", um die Gegenseite des Fünfecks nach- 
her als Grundseite bezeichnen zu können. 

Zu S. 113, Z. 1 u. 4. Hier hat sich der Druckfehler p statt jp^ ein- 
geschlichen. 

Zu S. 114, Formeln (7) und (8). Vgl. S. 59, 60. 

Zu S. 115, Satz. Vgl. S. 88. 

Zu S. 117, Z. 1. Gemeint ist, dass die erstere durch alle Punkte 
geht, die Ä gleich Null machen, u. s. w. 

Zu S. 118, Z. 21, 22. Denn xaB ist nach dem Satze auf S. 117 
theilbar, wenn a in B liegt, ebenso xaB\^ dies ausserdem, wenn h^mB liegt, 
endlich xhC^ wenn 6 in C liegt. Nach dem Satze, der auf S. 118 voran- 
geht, ist femer xaBh^(xh) oder also \(xaB)h^{x'b) auch dann theilbar, 
wenn h^ mit h zusammenfällt, und xaB{xhC) oder also \ixa)B^ [(^^)^] 
dann, wenn B mit C zusammenfällt. 

Zu S. 118, Z. 19, 18 V. u. Dies folgt aus dem Satze auf S. 117. 

Zu S. 118, Z. 17 V. u. Dies folgt aus dem obigen Satze auf S. 118, 
sobald man das Produkt so schreibt: [ir(a-B)&j](rcZ)), wo also h^ und h die 
konstanten und xaB und x die veränderlichen Faktoren sind. 

Zu S. 118, Z. 8 — 4 V. u. Die Theilgeraden sind nämlich: jB, wenn a 
in B fällt, femer a\^ wenn \ in B fällt, femer ah, wenn h^ m h ftlUt, 
endlich ftfe^, wenn a, ft, h^ auf einer Geraden liegen. 

Zu S. 119, Z. 5—9. Die Theilgeraden sind: 5, wenn a in J5 fällt, 
femer (7, wenn h in C fällt, femer aft, wenn B z^ C^ endlich a&, wenn at, 
B und C durch einen Punkt gehen. 

Zu S. 119, Z. 15 V. u. Nämlich nach dem letzten Satze auf S. 118. 

Zu S. 119, Z. 9 V. u. Gemeint ist der Satz auf S. 116, in dem 
xaB\ für -4, femer xb für B und c^i für c zu setzen ist. 

Zu S. 119, Z. 7 V. u. Hier ist derselbe Satz anzuwenden, indem 
xaBbj^{xb)dj^ für A^ xe fiXr B und /^ für c zu setzen ist. 

Zu S. 119, Z. 4 V. u. Gemeint ist der erste Satz auf S. 118, wobei 
xaBb^(xb)di und xe die beiden Faktoren sind. In ihnen sind wieder 
xaBbi(xb)d^ und x die veränderlichen, dagegen d^ und e die konstanten 
Faktoren. 

OraiBmnnn, Werke. II. 26 
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Zu S. 120, Z. 8, 7 y. u. In jenem Satze auf S. 114 ist nämlich c^ 
durch &^, D durch d^fi und 6 durch b zu ersetzen. Der Punkt BD des 
Satzes ist der noch fehlende Punkt d^f^B. 

Zu S. 121, (2). Wir wollen dies unter Benutzung der Reduktions- 
regel (siehe S. 377) methodisch ableiten: Es ist xaB = 0^ wenn a; == a, 
femer xbC = 0^ wenn x^iEzb^ drittens xeE = 0, wenn x^e. Treten 
diese Fälle nicht ein, so kann: 

xaB EE xbC 

sein. Multiplikation mit b giebt: 

xaBb^xb^ da xb^b, 

und, wenn dies mit B multiplicirt wird: 

xaB .^ xbB, da xaB^B 

das heisst: x liegt auf B, Ebenso ergiebt sich x auf C, also x^BC. 
In der That ist dann xaB ^, (BC)aB ^ BC, xbC^ {BC)bC ee BC. 
Nun ist anzunehmen: 

xaB(xbOyi) = 0, 

das heisst: xaB und xbO sind mit D vereint. Also: 

xaB(xbC)^D, 

Multiplikation mit B oder C giebt, da xaB^B, xbC^C: 

xaB ^ DB und xbC^DC, 

Multiplikation mit a bez. b giebt weiterhin: 

xa^DBa und xbi^DCb, 
Also ist 

x-2DBa{JD0b). 

In der That ist dann xa^EDBa, xaB ^ JOB, xb=^I)Cb, xbC^EDC, 
daher xaB(xBC)I) SE DB{pC)B = 0. Nun sei: 

xaB(xbO)D(xeE) = 0. 

Multiplikation mit B giebt entweder den schon erledigten Fall 

xaB{xbC)D=^0 

oder, dass auch xeE mit D vereint sein muss, also x vereint mit DEe. 
Dagegen giebt Multiplikation mit JB, weil xeE = schon erledigt ist, 
dass xaB{xbC)B mit E vereint ist, also: 

xaB{xbC)DE = 0, 

Dies ist die Gleichung eines durch die schon gefundenen Punkte a, 5, 
-BC, BBaipCb) oder a, 5, c, d gehenden Kegelschnitts, von dem man nach 
folgender Methode beliebig viele Punkte finden kann: Jede Gerade durch 6, 
z. B. die Gerade mb — wo w ein beliebiger Punkt ist — trifft den 
Kegelschnitt außer in b noch in einem zweiten Punkte x. Nach der Glei- 
chung des Kegelschnittes liegt dieser Punkt auf der Geraden xbC{DIf)Ba 
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oder, da xh^mb ist, auf der Geraden mbC{DE)Ba. Da er außerdem 
auf mb liegt, so ist: 

X = mbC{DE)Ba{mb). 

Wie auch m gew&hlt sein mag, stets ist dies ein Punkt des Kegelschnittes. 
Setzen wir z. B. «t ^ DE, so ist mbC(D£!) = DEb, also 

X = BEbBaipEb) = DEbB, 

nach der Beduktionsregel. Dies ist der von Grassmann mit r bezeich- 
nete Punkt. Wir kennen nun von dem Kegelschnitt die fünf Punkte a, b, 
c, df r. Für die oben gesuchten Punkte x, für die xaB(xbC)I)(xeE) = 
ist, liegen jetzt zwei Bedingungen vor: Erstens sollen sie mit DEe vereint 
sein und zweitens auf diesem Kegelschnitt liegen. Sie sind demnach 
die Schnittpunkte f und g der Geraden DEe mit dem Kegelschnitte durch 
a, 6, Cy d, r. 

Endlich haben wir 

xaB(xbC)D(xeE)F = 

zu setzen, das heisst xaB(xbC)B und xeE sollen mit F vereint sein. 
Letzteres sagt aus, dass x auf FEe^ ersteres, dass x auf dem Kegelschnitt 

xaB{xbC)DF=0 

liegt Dieser Kegelschnitt unterscheidet sich von dem vorigen durch F 
statt E und geht daher durch die von Grassmann genannten Punkte 
a, &, c, dy 8. 

Zu S. 121, (3). Hier kann man ganz analog methodisch vorgehen, 
um die Grass mann sehen Formeln zu erhalten. Wir begnügen uns mit 
der Angabe der Gleichung des in der letzten Zeile auftretenden Kegelschnitts: 

xaBb^(xb)F=0. 

Zu S. 122, (4). Ebenso; die Gleichung des Kegelschnitts ist hier: 

xaBb^{xb)diEF=0. 

Zu S. 122, (5). In der dritten Zeile tritt f auf,' das erst in der 
übernächsten als DE definirt wird. Die Gleichung des Kegelschnitts ist hier: 

xaBbiCxDF=0. 

Zu S. 122, (6). Die Gleichungen der beiden Kegelschnitte sind: 

xaBb^Cxc^ = 0. xaBb^CxDc^EF = 0, 

Zu S. 122, Z. 'S V. u. Es geht nämlich xb{xaBb^d^x = aus der 
imter (9), S. 114, angegebenen Form axBcx == hervor, wenn a, B^ c 
durch 6, xaBb^y c^i ersetzt werden. 

Zu S. 123, Z. 5. Gemeint ist, dass durch die neim Punkte unendlich 
viele Kurven dritter Ordnung gehen. 

Zu S. 123, Z. 6. „Jene Produkte" sind diejenigen, deren Verschwinden 
in § 3 untersucht wurde. 

Zu S. 123, Z. 9. Die Hinzufugung des Faktors G ist auch deshalb 
nöthig, weil die Gleichung sonst zum Schlüsse zwei imgleichartige Fak- 
toren hätte. 

26* 



404 Anmerkungen zu den Abhandlungen über Geometrie 

Zu S. 124, Z. 3. Denn durch die drei Punkte kann man eine Gerade, 
durch fünf der übrigen einen Kegelschnitt legen. Beide zusammen bilden 
eine Kurve dritter Ordnung, die zu den unendlich vielen Kurven dritter 
Ordnung durch die neun Punkte gehört. 

Zu S. 126, Z. 1 — 5. Hieraus erhellt, dass beim zweiten und fOnfben 
Satze, S. 112, 113, noch zwei lineare Bedingungen hinzugefügt werden 
dürfen, beim sechsten nur noch eine, dass dagegen beim ersten, dritten und 
vierten Satze gerade die geringste Zahl von Daten, die möglich ist, benutzt 
wird. Deshalb muss Grassmann im ersten Satze nothwendig ein Sechseck 
statt eines Fünfecks benutzen, vgl. die Anm. zu S. 112, Z. 11 v. u. 

Zu S. 126, mittlerer Abschnitt. Siehe hierzu die beistehende Fig. 42, 
in der die Reihenfolge der Konstruktionen angegeben ist. Die zum Theil 
noch willkürlichen Geraden sind durch strichpunktirte Linien angedeutet. 

Fig. 48. 




Zu S. 126, Z. 4 u. 3 V. u. Es handelt sich hier um zwei verschiedene 
Kegelschnitte. 

Zu S. 127, Z. 1—3. f und g werden erst Z. 11 u. 9 v. u. bestimmt. 
Zu dem hier behandelten dritten Fall vgl. beistehende Fig. 43 mit Angabe 
der Reihenfolge der Konstruktionen. Dabei haben wir r und s nach dem 
Pascal sehen Satze aus den Sechsecken a, t, Ä, ft, c, r und a, t, Ä, 6, c, s 
konstruirt. 

Zu S. 128, (4). Die Fälle (4) bis (6) sind von Grassmann nicht 
ausfuhrlich behandelt worden. Wir leiten daher hier die Formeln metho- 
disch ab. Im Falle (4) sind die neun Punkte a, 6, c, d^ c, /; g^ ä, ♦ ge- 
geben, von denen nach S. 123 

e, /*, g bez. e, d, h 
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auf Geraden und 



a, bj c, dy hy i 



ö? c» /i 9j ä? ♦ 



auf Kegelschnitten liegen. Alsdann sollen B^ 6^, d^^ E, F so bestimmt 
werden, dass die Formeln (4), 8. 122, gelten, die wir so zusammenstellen: 



(«) 
(ß) 

(y) 
(Ö 



bd^E^e, 
ab^E = f, 
BE^g, 

1 wo r^EFd^B. 

Flg. 48. 







(d) giebt mit a multiplicirt ab^^ fa^ das heisst: b^ liegt auf a/*; (a) giebt 
mit 5 multiplicirt bbj^z^ cb^ das heisst: 6^ liegt auf bc, daher: 

6^ 7= bc(af). 

Wird dies in (a) und (6) eingesetzt, so kommt bcB^c und afE^f^ 
das heisst: c liegt auf jB und f auf ^. (e) giebt mit f multiplicirt, weil 
f mi E liegt: 

E = gf, 
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S. 122, ist aber efC\Ba{ef) dieser neunte Punkt, das heisst: die Glei- 
chung («) ist erfüllt. 

Zu S. 128, (6). Wieder sind a, 6, c, d, e, /*, g^ ä, i gegeben und 
dabei liegen c, /*, ^r nach S. 123 auf einer Geraden, während die sechs 
übrigen Punkte a, &, o, c2, h^ i auf einem Kegelschnitt liegen. Nach (6), 
S. 122, handelt es sich darum, J?, ft^, 0, c^, 2>, J5J, F so zu bestimmen, dass 
die Forderungen erfüllt werden: 

(a) BC=b, 

iß) ab,C=c, 

(y) I)CbiBaI) = d, 

(ö) BE=e, 

(0 (/"» 9) = ^' [«» ^ C) Ci, r], wo r = b^c^B, 

(f ) (ä, i) = F . [a, 6, c, (i, s], wo s = FEc^D. 

Nach (|j) geht C durch c. (a) giebt daher mit c multiplicirt: 

C=bc. 

Nach (a) geht femer B durch ft. Wir ziehen B beliebig durch b. 
Dann ist (a) erledigt. Setzen wir (7^ 6c in (|3) ein, so kommt a6|(c6)^c 
oder &c(a6i) ^ c, das heisst: a&^ geht durch c oder also: 5^ liegt auf ac. 
Nun giebt (y) mit a multiplicirt: BCb^Ba ^ da, dies mit ^ multiplicirt: 
BCb^B ^ da5, dies mit DC multiplicirt: BCb^^ ^ daB(BC\ das heisst: 
&^ liegt auch auf daB{BC), Demnach ist: 

b^ = daB{pC){ac), 

Durch die für b^ und G gefundenen Ausdrucke wird, wie man leicht sieht, 
{ß) erfüllt. Nach (y) geht femer D durch rf, nach (d) durch e, also: 

B = de, 

Jetzt ist auch, wie man rechnerisch sofort bestätigt, die Gleichung (y) er- 
füllt. Nach (d) geht E durch a, nach (c) durch /*, also: 

Nach (f) liegt r auf -B. Auch b liegt auf Ä Femer liegen a, 6, c, /*, g, r 
nach (e) auf einem Kegelschnitte. Folglich bestimmt sich r so: 

(6, r) = 5 . [a, &, c, /; ^]. 

Nach (e) geht ft^Ci durch r oder also rb^ durch c^. Daher kommt zur 
Bestimmung von q: 

(r, cj = r^i . [a, 6, c, /*, g\ 

Nunmehr ist auch (e) erfüllt, da e, /", ^ auf einer Geraden liegen, nämlich 
auf E. Nach (f) geht F durch A. Aus der zweiten Gleichang (f) folgt 
femer durch Multiplikation mit c^, dass sc^^FEc^ ist, hieraus durch 
Multiplikation mit E, dass sc^E^ FE ist. Wird dies mit Ä multiplicirt, 
so folgt, da F mit h vereint ist: 

F^sc^Eh, 
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Wird dieser Werth in die zweite Gleichung (f) eingesetzt, so kommt 
s ^ sc^EhEc^B ^ sc^Ec^D ^^ sc^D^ also liegt s auf D. Da auch d auf 
D liegt, so folgt, weil a, &, c, d^ s, h nach (^) auf einem Kegelschnitt 
liegen sollen: 

(d, s) = D.[a, b, c, d, ä], 

wodurch s bestimmt wird. Wir behaupten, dass jetzt auch (f) erfüllt ist. 
Für die zweite Gleichung (f) leuchtet dies sofort ein. Was die erste an- 
betrifft, so ist zu beachten, dass a, 6, c, d^ A, i nach Voraussetzung auf 
dem darin auftretenden Kegelschnitt liegen und auch F durch h geht. Es 
bliebe also nur noch übrig, festzustellen, dass F auch durch i geht. Dies 
folgt so: Derjenige Punkt i, der nach (f) aus a, &, c, tJ, e, /*, ^ durch 
die gefundenen Punkte und Geraden jB, fcj, C, c^, 2), J&, 2^ bestimmt wird, 
liegt mit a, ft, r, rf, c, /", g auf unendlich vielen Kurven dritter Ordnung. Das- 
selbe thut der gegebene Punkt i, der also mit ihm identisch sein muss. 

Zu S. 128, Z. 12 — 15. Dies und das Folgende ist durch unsere obigen 
Anmerkungen schon genügend erläutert. 

Zu S. 129, Z. 10—12. Wir haben dies in Fig. 42 und 43 durch 
Nummerirung der auf einander folgenden Konstruktionen deutlich zu machen 
versucht. 

Zu S. 129, Z. 13—17. Dies wird in § 8 gezeigt. 

Zu S. 129, 130. Die §§ 6, 7 sind Einschaltungen von Dingen, die 
aus der projektiven Geometrie bekannt sind. 

Zu S. 130, Z. 13. Die in § 6 mit Gy //, gj^ bezeichneten Elemente 
heissen hier B, D, c. 

Zu S. 130, Z. 20 V. u. „Punktirte Gerade" bedeutet: geradliniger 
Träger einer Punktreihe. 

Zu S. 131, Z. 14 — 11 V. u.. Diese Annahme ist statthaft, weil die For- 
meln (6), S. 128, dann immer noch bestimmte Punkte und Geraden liefern. 

Zu 8. 131, Z. 10 V. u. u. f. Man wird diese Schlüsse besser verstehen, 
wenn man einen bestimmten Fall, etwa den ersten, herausgreift. Es han- 
delt sich alsdann um Folgendes: Eine Kurve vierter Ordnung ^ ist gegeben, 
man soll auf ihr neun Punkte a, &, c, c?, e, /*, ^, /?, i so bestimmen, dass 
erstens e, /*, g und e, ä, i je auf einer Geraden liegen imd dass zweitens 
durch alle neun Punkte unendlich viele Kurven dritter Ordnung gehen. 
Zu diesem Zweck wird e beliebig auf Sl gewählt. Von e aus werden zwei 
Geraden gezogen, die Sl noch in je drei Punkten treffen. Von diesen 
Punktetripeln werden zwei Punktepaare ausgewählt und mit /*, g bez. Ä, * 
bezeichnet. Eine beliebige Gerade L^ trifft Sl in vier Punkten, von denen 
drei mit m, «?, tr bezeichnet werden mögen. Durch die acht Punkte e, /*, 
gy Ä, i, w, v, w geht jedenfalls eine Kurve dritter Ordnung. Nun wird der 
an die Spitze dieses Paragraphen gestellte Satz benutzt: X^ ist die im 
Satze zuerst erwähnte Gerade, und w, t?, w sind die im Satze zuerst ge- 
nannten Durchschnittspunkte. Die Kurve dritter Ordnung schneidet Sl in 
zwölf Punkten, zu denen e, /*, g, 7i, i, w, v, w gehören, ausserdem noch 
vier Punkte, die a, ft, c, d genannt werden. Nach dem Satze gehen durch 
a, 6, c, d, c, /*, g, ä, i unendlich viele Kurven dritter Ordnung. 

Zu S. 132, Z. 4. Das Produkt ist dasjenige,^ das in den Formel- 
gruppen (1) bis (6) auf S. 121, 122 jedesmal zu Anfang steht und dort 
gleich Null gesetzt ist. 
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Fig. U. 




Zu S. 132, Z. 16. Von hier an wird vom ersten der sechs Fälle ab- 
gesehen. Er wird auf S. 133, Mitte, besonders besprochen. 
Zu S. 132, Z. 4 V. u. Gemeint ist (6) auf S. 113. 
Zu S. 133, Z. 13. Mit der ersten Formel ist die Formel (l) auf 
S. 116 gemeint. Das Produkt, um das es sich handelt, ist hier nach (l), 
S. 121, das Produkt xaBbj^(xh)dj^(xe)fi. 

Zu S. 134, Z. 3. Um genau zu (1), S. 116, zu kommen, muss man 
// mit F bezeichnen. 

Zu S. 134, Z. 4. Gemeint ist der Satz auf S. 109. 
Zu S. 134, Z. 18. Die acht Punkte sind die in der Anmerkung zu 
S. 131, Z. 10 V. u. mit w, v, m?, c, /*, ^, Ä, i bezeichneten Punkte. Man 

vgl. hierzu nebenstehende schematische Fig. 44. 
Alle darin angegebenen Punkte sollen auf der 
Kurve Sl liegen. 

Zu S. 134, Z. 5 — 1 V. u. Beziehen wir uns 
auf Fig. 44, so können wir Grassmanns Ver- 
fahren so wiedergeben: Durch a, 6, c, d, e, /*, ^, Ä, i 
gehen unendlich viele Kurven dritter Ordnung. 
Wählen wir einen Punkt x beliebig auf Jf , so 
geht also durch jene neun Punkte und x eine be- 
stimmte Kurve dritter Ordnung. Da sie die vier 
Punkte e, /*, g^ x von M enthält, so zerfällt sie 
in die Gerade M und einen Kegelschnitt durch a, 5, c, d, Ä, i. 

Zu S. 135, Z. 3, 4. Die soeben erwähnte zerfallende Kurve dritter 
Ordnung trifft Sl ausser in a, 5, c, c2, e, /*, ^, ^, i nach dem Satze auf 
S. 131 noch in drei Punkten, die auf einer Geraden X, liegen, die durch 
k geht. Da aber M zur Kurve dritter Ordnung gehört und M mit Ä 
ausser e, f^ g noch einen Punkt gemein hat, so geht L^ durch diesen 
vierten Punkt. 

Zu S. 135, Z. 9, 10. Das in Klammem Stehende bezieht sich auf 
den ersten der sechs Fälle. 

Zu S. ir^5, Z. 10 — 12. Nach S. 132 findet man jPi,i?a»i^8> ^ö^° 
man in das Produkt je irgend einen Punkt der ersten, zweiten oder dritten 
Kurve dritter Ordnung einsetzt, der aber keiner der Punkte a, &, c, d, e, /", 
^, Ä, i sein darf. Da Q^ M^ N bez. der ersten, zweiten oder dritten Kurve 
angehört, erhellt die Richtigkeit des Textes. 

Zu S. 135, Z. 15 IL 3 V. u. Dass hier eine Kurve vierter Ordnung 
durch weniger als sechzehn Punkte bestinunt ist, ist nicht absurd, wenn 
man bedenkt, dass diese Punkte nicht beliebig auf der Kurve liegen, son- 
dern gegenseitig durch gewisse Beziehungen bedingt werden. Wir zählen 
übrigens fünfzehn statt vierzehn Punkte. 

Zu S. 135, Z. 8 V. u. Vgl. J. Steiner, Die geometrischen Konstruk- 
tionen, ausgeführt mittels der geraden Linie und eines festen Kreises, 
Berlin 1833, S. 93, wo allerdings einer fester Kreis benutzt wird, der 
jedoch durch einen festen Kegelschnitt ersetzbar ist. (Auch Gesammelte 
Werke, Berlin 1882, I Band, S. 512, oder Ostwalds Klassiker der exakten 
Wissenschaften, Nr. 60, Leipzig 1895, S. 68.) 
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VIII. Allgemeiner Satz über die lineale Erzeugung aller 

algebraischen Oberflächen. 

Grelles Journal Bd. 49 (1856). 

Zu S. 144, Z. 8. Dies geschieht in der Abhandlung XI, § 3, S. 174. 

Zu S. 144, Z. 11 V. u. Denn x -{- y und x — y brauchen den Punkt 
p zu ihrer Konstruktion je einmal, das Produkt (x -\~ y) (x — y) bedarf 
also seiner zweimal , ebenso z\ also die Differenz (x -{- y) (x — y) — z^ 
insgesamt viermal. In der früheren Form x^ — y* — z^ = 1 wÄre der 
Punkt p sechsmal nöthig gewesen. Im Übrigen bemerken wir zu den 
beiden letzten Absätzen dieser Arbeit, dass Grassmann immer nur solche 
lineale Konstruktionen benutzt, deren Punkte, Geraden und Ebenen s&mt- 
lich reell sind. 

IX. Grundsätze der stereometrischen Multiplikation. 
Grelles Journal Bd. 49 (1866). 

In dieser und den Abhandlungen X, XI, XII treten an die Stelle der 
früher in der Ebene benutzten „planimetrischen^^ Produkte, die gleich Null 
gesetzt wurden, fortschreitende Produkte „nullter Stufe". Man wird be- 
merken, dass auch jene planimetrischen Produkte von nullter Stufe sind, 
sobald man in der Ebene jene Stufenzahlen, die ^ (mod. 3) sind, gleich 
Null setzt. Im Räume tritt eben die Zahl 4 an die Stelle der Zahl 3, 
sodass also trotz der verschiedenen Ausdrucksweise das in den Arbeiten 
IX — XII Gesagte die naturgemässe Verallgemeinerung der früheren Be- 
trachtimgen vorstellt 

Zu S. 148, Z. 10. Gemeint sind diejenigen vorher erwähnten Pro- 
dukte, die vier Buchstaben enthalten. 

Zu S. 148, Z. 12 — 10 V. u. Ist einer der Faktoren von nullter Stufe, 
so ist dies selbstverständlich. Sieht man hiervon ab, so kommen nur folgende 
Produkte in Betracht: 

a6c, a&C, Äßy^ aßy 

sowie die aus ihnen durch Permutation hervorgehenden. Setzt man C^cd 
und Ä^ ccö^ so leuchtet der Satz wegen des vorhergehenden Satzes un- 
mittelbar ein. 

Zu S. 149, Z. 7. „Die Definition 3) vollkommen" soll bedeuten: Die 
beiden Definitionen 3) auf S. 146 zusammen. 

Zu S. 149, Z. 12, 11 V. u. Nämlich: 



abc , d . a^ ahc{da), 

ah ,cd . a^=L ah(cd . a), 

a . hcd . a ^ a{hcd . a). 
Zu S. 149, Z. 3, 2 V. u. Nämlich: 

abc , d , ab ivr:- abc(d . ab\ 
ab . cd , ab ^ ab(cd . ab\ 
ab . c . dab ^ ab(c . dab)^ 
abc . da .b^ abc(da . 6). 



ab , c , da^ ab(c . (Ja), 
n ,bc . da^ a(bc . da), 
a.b. cda ^ a(b . cda). 
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Zu S. 150, Z. 17 V. u. Die Bedeutung dieser Formel tritt deutlicher 
hervor, wenn man sich überlegt, dass sich aus A, B, F folgende Produkte 
überhaupt bilden lassen: 

ABF, BAF, F(AB), F(BA); 
BFA, FBA, A{BF\ A^FB)-, 
FAB, AFB, B{FA), B{AF), 

Die je in einer Zeile stehenden vier Produkte sind einander nach der ersten 
Regel dieses Paragraphen kongruent. Die Produkte der letzten Zeile sind 
so beschaffen, dass in ihnen B weder mit A noch mit F direkt multi- 
plicirt wird. Von solchen Produkten sieht aber der Text ab. Es bleiben 
also die acht ersten Produkte, die im allgemeinen zwei verschiedene Be- 
deutungen haben. Die Formel BAF^= BFA des Satzes sagt also aus, dass 
unter den im Satze angegebenen Bedingungen die Reihenfolge, in der B 
mit A und F vereinigt und fortschreitend multiplicirt wird, gleichgültig ist 

Zu S. 150, Z. 6, 5 V. u. In der That, soll BAF^BFA sein, was 
ja nach der vorigen Anmerkung die Kongruenz der acht in den beiden 
ersten Zeilen genannten Produkte nach sich ziehen würde, so erkennt man 
leicht, wenn man für y^, B, r* Punkte, Geraden oder Ebenen setzt, dass 
man inuner darauf zurückkommt, dass eine der drei im Satze angegebenen 
Bedingungen l), 2) oder 3) bestehen muss. Eigentlich ist dies schon auf 
S. 149 gezeigt worden. 

Zu S. 150, Z. 4 V. u. Gemeint ist der Fall 2) des Satzes, wo von 
den beiden Faktoren A und F der eine ganz im andern liegt. 

Zu S. 150, Z. 1 V. u. Man versteht dies, wenn man beachtet, dass 
hier F die Rolle des im Satze mit B bezeichneten Faktors spielt, sodass 
nach der zweiten Formel des Satzes, wenn statt A, B, F bez. AB, F, B 
geschrieben wird, sofort folgt: 

ABFB = AB{FB), 

Die erste Formel des Satzes giebt, wenn darin Ay B, F bez. durch B, A, 
FB ersetzt werden: 

AB(FB) = A{FB)B. 

Zu S. 151, Z. 7 — 9. Zwar enthält die Formel auf S. 150 unten nur 
Produkte von vier Faktoren, aber wenn allgemein ein klanmierloses Pro- 
dukt von der Art, wie es der Satz verlangt, vorgelegt wird, so hat es 
offenbar die Form: 

A,A, . . . A„BrBJ,J, . . . J^. 

Setzt man A^A^ . . . A^^ A, so ist das Theilprodukt 

A^A^ . . . A^BFB = ABFB = AB(FB), 
sodass kommt: 

A,A, . . . A„BrBJ,J, ...A„ - - A,A, . . . A,B{rB)J,J, . . . J^. 

Zu S. 151, Z. 16 V. u. Da nämlich die Summe der Stufenzahlen 
kleiner als fünf oder grösser als sieben ist. 
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Za S. 152, Z. 7. Denn es ist: 

TL S. W. 

Zu S. 153, Z. 3 V. u. Das obige Produkt PQ ist nämlich von nullter 
Stufe, da P und Q Geraden sind. 

X. Ueber die verschiedenen Arten der linealen Erzeugung 

algebraischer Oberflächen. 

Grelles Journal Bd. 49 (1866). 

Zu S. 157, Z. 19 V. u. Nach heutigem Sprachgebrauch: Strahlenbündel. 

Zu S. 157, Z. 17 V. u. Besser gesagt: |cr stellt alle Geraden einer 
Ebene dar. 

Zu S. 157, Z. 14 V. TL Besser gesagt: ^Ä stellt die Punkte einer 
geradlinigen Punktreihe dar. 

Zu S. 157, Z. 11 V. u. Besser gesagt: Xa stellt aUe Punkte einer 
Ebene dar. 

Zn S. 158, Z. 3 u. f. Vermuthlich hat hier Grassmann den in der 
Abhandlung XII, S. 188, gegebenen Beweis im Auge, der jedoch nicht 
erschöpfend ist, wir wir dort noch erläutern werden. Vgl. auch unsere 
Anmerkung zu S. 89, Z. 14 — 8 v. u. 

Zu S. 158, Z. 19 V. u. Siehe J. Steiner, Systematische Entwicklung der 
Abh&ngigkeit geometrischer Gestalten von einander, I. Theil, Berlin 1832, 
S. XIV, wo allerdings Strahlbüschel statt Strahlenbüschel steht. Vgl. auch 
Steiners Gesammelte Werke Bd. I, S. 237, od. Ostwalds Klassiker Nr. 82, S. 8. 

Zu S. 158, Z. 2 V. u. Nämlich auf S. 156, Z. 6—4 v. u. 

Zu S. 159, Z. 10 V. u. Es ist nicht geschickt, das Produkt mit p zu 
bezeichnen; es braucht nämlich durchaus nicht gerade einen Punkt vor- 
zusteüen. Dasselbe gilt S. 160, Z. 10. 

Zu S. 160, Z. 14. pa kann — da j> durchaus nicht nothwendig ein 
Punkt ist — einen Punkt oder eine Gerade oder Ebene bezeichnen. Das 
Erste ist ausgeschlossen, weil sonst pa{Äb) die Stufe 4 hätte. Also hat 
pa{Äb) die Stufe 1 oder 2. In pa{Äb) . b . c ist also die Stufenzahl 
3 oder 4, daher Formel (2) anwendbar. 

Zu S. 160, Z. 16. Man setze nämlich in Formel (3) A^pa, 
B = b, r=Ä. 

Zu S. 160, Z. 18. Weil pa eine Gerade oder Ebene ist, ist p von 
der Stufe 1 oder 2, das heisst in p ab ist die Summe der Stufenzahlen 
kleiner als fünf, also pab^p{ab) nach (2). Also muss p die Stufe 1 
haben, weil sonst p{ab) die Stufe 4 hätte. Demnach ist p{ab) eine Ebene, 
p{ab)A ein Punkt. Mithin sind in p(ab)Ä .b , c die Stufenzahlen der 
drei Faktoren gleich Eins, daher (2) anwendbar, also 

p(ab)A .b . c ^p(ab)A(bc). 

Zu S. 160, Z. 12 V. u. u. f. Schreibt man nämlich statt paaB die 
ümkehrung Baapj so ist Bn^by Beta z.:baz. ab. Der feste Hülfs- 
punkt ist &, die feste Hülfsgerade ab. 
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Zu S. 160, Z. 2, 1 V. u. Hier spielen c„^ c„_^^ . . , c^ nach einander 
die Rolle des Punktes b. In der Ebene of„ muss eine Gerade A^ gewählt 
werden, die nicht durch c„ geht, sodass cc^ ^ ^n-^n ^^* ^- ^* ^* 

Zu S. 161, Z. 1 — 4. Eine Figur zeigt zunächst sofort, dass 

ist, wenn man beachtet, dass «i^Cj-A^, a^-^c^A^ und B^^^a^a^ ist. 
und dass die Ebenen or^, aj und ^(^i ^1)^1(^1^2) ^^^^ Schnittgeraden durch 
einen Punkt haben. Also ist: 

x{aiC^)A^(c^c^)A^(CiC^)A^(Cf^c;)A^(c^c^) = x{aj^Ci)Bi{c^c^)Aj^(cj^c^)A^{c^c^). 

Wird .x(a^Ci)B^^y gesetzt, so ist dies Produkt kongruent: 

y{c^c^)Ä^{c^c^)A^{c^c^). 

Analog dem Vorigen folgt, wenn B^ die Schnittlinie von a^ und a^ ist, 
dass dies Produkt kongruent y(c^c^)B^(c^c^) ist. Demnach ist: 

x{aiC^)A^(c^c^)A^{c^c^)A^{c^c^)A^(c^c^) = x{a^Ci)B^{c^c^)B^(c^c^) 

u. s. w. 

Zu S. 161, Z. 19 V. u. Setzt man A ___ jpa, B EE c, F^ J?, so ist 
nach (3): 

pac{cB) = AB{rB) ._ ABFE =:pacBc, 

also in der That 

pac{cB)h EEpacBcb ^^ p{ac)Bch, 

Aber p(ac)B ist ein Punkt, daher nach (2): 

p(ac)B .c.h =Ep(ac)B(cb). 

Zu S. 161, letzter Absatz. Hier ist das Ergebniss des § 2 mit ein- 
geschlossen. 

Zu S. 162, Z. 18 — 16, V. u. Diese offenen Figuren im Baume gehen 
durch Dualität nicht wieder in ebensolche über. Daher hat diese mangel- 
hafte Verallgemeinerung von der Ebene her hier etwas Gekünsteltes. Nach 
unserer Ansicht sind die §§ 4, 5 an manchen Stellen unklar, aber aller- 
dings auch nicht von wesentlicher Wichtigkeit. 

Zu S. 163, Z. 20 u. f. Der Anfangsstrahl soll eine beliebige Gerade 
in der Ebene J sein. Sie trifft a^ in einein Punkte, der ersten Ecke der 
offenen Figur; die Gerade, die diesen Punkt mit o^ verbindet, ist die zweite 
Seite der offenen Figur u. s. w. Giebt man jenem Anfangsstrahl in der 
bestimmt gewählten Ebene ^ alle möglichen Lagen, so beschreibt die erste 
Ecke die Gerade ga^, die zweite Seite die Ebene ia^a^, die zweite Ecke 
die Gerade ^a^ct^a^ u. s. w., schliesslich die letzte Seite die Ebene 

Zu S. 163, Z. 17—10 V. u. Der Text ist etwas unklar: Wenn der 
Anfangsstrahl beliebig in ^ gewählt würde, müsste die erste Ecke auf 
ihm imd nicht auf A^ liegen. Grassmann denkt sich also wohl als An- 
fangsstrahl eine solche sonst beliebige Gerade in ^, die A^^ trifft. Wird 
nun die Ebene | festgehalten, während sich der Anfangsstrahl in ^ um 
den Punkt ^A^ dreht, so ist der Ort der letzten Seite der offenen Figur 
die Ebene ^A^B^ . . . A^B„. Dabei bleibt die ganze offene Figur fest mit 
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Ansnahme des Anfangs- und Endstrahls. Beim Produkt ^Ä^B^ . . , A^B^Ä^^^ 
dagegen ist die letzte Ecke der Schnittpunkt der Ebene ^Ä^B^ , . . A^B^ 
mit der festen Geraden A„^^, Hier bleibt also die ganze offene Figur mit 
Ausnahme des Anfangsstrahls allein fest. 

Zu S. 165, Z. 4. Da a, 6, c Punkte sind, kommen von den Pro- 
dukten des § 4 nur die von der Form xa^a^ . . . a„or„, xA^B^ . , , A^B^ 
und ^A^B^ . . , A^B^A^^^ in Betracht. In allen drei Fällen war bei fest- 
gehaltenem X bez. § auch die letzte Ecke der offenen Figur fest. 

Zu S. 165, Z. 5. An die drei mit a, &, c endigenden offenen Figuren 
schliesst also Grassmann noch beliebige Endstrahlen an. 

Zu S. 165, Z. 7 u. f. Bb. Q^abc noch mit weiteren festen Ele- 
menten multiplicirt werden soll, so handelt es sich um Produkte, wie sie 
in § 4 betrachtet werden, nftmlich um Produkte von der Form Qa^a^.,.a^a^, 
qA^B^ . . . A^B^^ (^-^1^1 • • • -^«"^«-^«+1 (^0 J6*z* Q statt | steht). Im 
ersten Fall wurde der Anfangsstrahl in der Ebene q beliebig gew&hlt, in 
den beiden anderen aber durch den Punkt qA^^ gelegt, was Grassmann, 
wie oben gesagt, nicht ausdrücklich erwähnt hat. Dementsprechend würde, 
wenn unsere Auffassung des Früheren richtig ist, hier eine Lücke sein, die 
sich jedoch leicht ausfüllen lässt: Der Punkt ^, von dem in der Folge die 
Bede ist, darf nicht beliebig auf ab gewählt werden, sondern — im 2. und 
3. Fall — im Schnittpunkt von ab mit der Geraden, die c mit qA^ 
verbindet. 

Zu S. 165, Z. 11 — 8 V. u. Da y eine Ebene ist, so ist sie als eines 
der in § 4 betrachteten Produkte xA^B^ . . , A^B^A^_^_^, l«!«! • - - ^n%^ 
^Aj^B^ , . . A^B^ entstanden zu denken. Jedesmsd war die letzte Seite der 
offenen Figur bei festgehaltenem x bez. § an eine Ebene gebunden. Grass- 
mann fügt nun auf dem Endstrahl noch einen Endpunkt der Figur be- 
liebig hinzu, der irgendwie auf y gewählt werden kann. 

Zu S. 166, Z. 16 — 21. Unserer Ansicht nach ist hier wieder eine 
kleine Lücke: Da <s weiterhin mit festen Elementen multiplicirt werden 
soll, muss der Anfangsstrahl der vierten offenen Figur unter Umständen 
durch den Schnittpunkt von a mit einer festen Geraden A^ gehen, p muss 
dabei im Schnitt von aß mit aA^c gewählt werden. 

Zu S. 167, Z. 19 V. u. Nämlich der Produkte ^, r, (J, s. 

XI. Die stereometrische Gleichung zweiten Grades und die] 

dadurch dargestellten Oberflächen. 

Crelles Jonmal Bd. 49 (1865). 

In dieser Arbeit zeigt Grassmann, dass eine stereometrische Glei- 
chung zweiten Grades die allgemeinste geradlinige Fläche zweiter Ord- 
nung darstellt. Nach dem in der vorhergehenden Abhandlung, S. 169, 
aufgestellten Satze lassen sich auch die nicht-geradlinigen Flächen 
zweiter Ordnung durch stereometrische Gleichungen darstellen. Aus beiden 
Sätzen müssen wir den Schluss ziehen, dass eine nicht -geradlinige Fläche 
zweiter Ordnung durch eine stereometrische Gleichung von höherem als 
zweitem Grade dargestellt wird, indem also die Fläche entweder mehrfach 
gezählt auftreten wird oder kombinirt mit anderen Flächen oder Ebenen. 
Es ist dies eine Unvollkonmienheit der Grassmann sehen Methode. Grass- 
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mann selbst geht anf diesen umstand nirgends ein; wir dürfen überhaupt 
wohl annehmen, dass er die Erzeugung der Flächen bedeutend weniger 
intensiv studirt hat als die der ebenen Kurven. Man könnte natürlich die 
nicht-geradlinigen Flächen zweiter Ordnung doch durch eine stereometrische 
Gleichung zweiten Grades darstellen, sobald man imaginäre Elemente 
bei der Konstruktion zuliesse. 

Zu S. 171, Z. 8. Zunächst nämlich zerspalten wir oT in zwei Faktoren 
A und B, sodass die Gleichung lautet: x{AB) = 0. Nach S. 151 dürfen 
die Faktoren x^ A^ B beliebig gestellt und zusammen gefasst werden. Von 
A und B wird nur der eine den Faktor x enthalten, etwa B. Dann schreiben 
wir xA , B = 0. Nun verfahren wir mit B wie vorhin mit IS. Sei 
B E£ rj und enthalte etwa A den Faktor a;, so kommt xAFA = u. s. w. 
Schliesslich wird der letzte Faktor rechts x selbst. — Es möge übrigens 
beachtet werden, dass R (= Eeihe) nur eine symbolische Bedeutung hat, 
denn in xRx = soll nicht etwa das erste x mit dem Produkte R multi- 
plicirt werden, sondern nach und nach mit den einzelnen Gliedern der 
Reihe R. 

Zu S. 171, Z. 19 — 17 v. u. Im Anschluss hieran weisen wir auf 
einen Umstand hin, der schon von anderer Seite hervorgehoben worden 
ist (siehe B. Sturm, E. Schröder und L. Sohncke, Math. Annalen 
Bd. 14, 1879, S. 20): Zu dem im Text ausgeschlossenen ersten Fall gehört 
— in möglichst einfacher Form gewählt — z. B. die Gleichimg xaal)ycx = 0^ 
wo allerdings die linke Seite kein Produkt nullter Stufe ist. Man erkennt 
leicht, dass alle Punkte x^ die dieser Gleichung genügen, eine Kurve 
erfüllen, nämlich einen Kegelschnitt. Denn, wenn die Ebene ahc die Ebenen 
a und y in den Geraden A und C schneidet, so liegen alle Punkte x^ die 
jener Gleichung genügen, in der Ebene ahc und zwar so, dass sie die 
planimetrische Gleichung xaÄhCcx = erfüllen. Gleich Null ge- 
setzte stereometrisohe Produkte von anderer als nullter Stufe, 
die X enthalten, können also algebraische Kurven im Baume 
darstellen. Grassmann ist jedoch hierauf nicht eingegangen. 

Zu S. 172, Z. 4 V. u. „Jedesma^^ das heisst für jedes bestimmt ge- 
wählte X, 

Zu S. 173, Z. 13 — 8 V. u. Natürlich sind alle vorkonmienden Punkte, 
Geraden und Ebenen als reell vorausgesetzt. Grassmann benutzt hier 
den Satz, dass eine Fläche zweiter Ordnung, die eine reelle Gerade enthält, 
unendlich viele reelle Geraden hat. Doch beweist er die Geradlinigkeit 
der Fläche auch unabhängig hiervon auf S. 174 oben. 

Zu S. 174, Z. 16 V. u. Bei dem Citat auf § 3 fehlt bei Grassmann 
die Seitenangabe und man könnte es nach den vorhergehenden Worten auf 
die Abhandlimg IX — ihrer Ueberschrift halber — beziehen. Es scheint 
uns aber der Hinweis auf Abhandlung X als richtig. Vgl. insbesondere 
S. 161 unten. 

Zu S. 174, Z. 9, 8 V. u. Nach S. 152. 

Zu S. 17Ö, Z. 18—15 V. u. Wir hoben schon bei S. 158, Z. 3 u. £. 
hervor, dass Grassmann glaubt, diesen Satz durch Benutzung der Be- 
griffe der stereometrischen Multiplikation allein beweisen zu können. Vgl. 
unsere Anmerkung zu S. 188. 

Zu S. 176, Z. 2 V. u. Vgl. S. 59. 
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Zu S. 177, Formeln (d). Vgl. beistehende Fig. 45. Ist nämlich y 
ein Punkt des Kegelschnitts, x ein Punkt auf yg^ so liest man die Fonneln 
unmittelbar ab. 

Zu S. 177, Z. 7. Grassmann lässt hier 
stillschweigend die Bedingungen fort, dass auch 
E durch g gehen und D und F einander 
schneiden sollen. In der That sind diese Be- 
dingungen unnöthig. Wenn nämlich nur A und 
C einander in g trefifen, die fünf Geraden A^ B^ 
Cy D^ E sonst aber ganz beliebig liegen, und 
wenn x ein Punkt ist, fEb: den 

xABEFCx = 

ist, so wird diese Bedingung auch durch jeden Punkt x' auf xg erfüllt. 
Denn für einen solchen Punkt ist xA^xAl, also x'ABEFG eeexADEFC. 
Da diese Ebene durch C geht, also g enthält und xABEFCx = sein 
soll, so enthält die Ebene xADEFC die Punkte g und x^ das heisst auch x\ 
weil X auf xg liegt. Demnach ist xABEFCx' = 0. Die Fläche zweiter 
Ordnung ist mithin ein Kegel mit der ^S^itze g, Uebrigens kann dieser 
Kegel bei besonderer Lage der fünf Geraden ausarten. Vgl. dazu S. 179 oben. 

Zu S. 177, Z. 16 — 18. Denn wenn x ein Punkt ist, für den 
xAB . . . A^B^Ax = ist, und wenn x in der Ebene xA liegt, so ist 
x'A ^ xAy also x'AB . . , A^B^A^ xAB . , . A^B^A. Diese Ebene durch 
A enthält x, weil xAB . . . A^^B^x = ist, und ist mithin die Ebene xA^ 
in der x' liegt; daher: x'AB . . . A^B^x =^ 0. 

Zu S. 177, Z. 18 — 21. Ist nämlich x irgend ein Puükt, der der 
Gleichung genügt, so schneidet die Ebene xA die Gerade B^ in einem 
Punkte X. Dieser genügt nach dem Vorigen auch der Gleichung. Wir 
brauchen also nur diejenigen Punkte auf B^ zu suchen, die der Gleichung 
genügen, um alsdann sofort Ebenen durch A zu finden, deren Punkte 
sämtlich der Gleichung genügen. Zu bemerken ist nur noch, dass B^ nach 
Voraussetzung A nicht schneidet, da -4 im Produkte auf B^ folgt. 

Zu S. 177, Z. 18 Y. u. Bei Grassmann steht hier als Gitat nur: 
§ 3; dies ist wohl durch unser Citat zu ersetzen. Denn zunächst ist, weil 
xAB . , . A^B^Ax von nullter Stufe ist, nach dem ersten Satze auf S. 152: 

xAB . . . A„B^Ax = xAB . . . A^(xABj. 
Nun aber ist nach dem Satze auf S. 150 unter 2), weil x in B^ liegt: 

xÄB„ = xiAB,). 
Also: 

xAB . . . A^B^Ax ^EExAB ,,. A^{x . AB^). 

Dies aber ist ein Produkt nullter Stufe mit den drei Faktoren xAB . . . A^^ 
X, AB^^ das nach S. 151 beliebig geordnet werden kann. Daher auch so: 

xAB . . . A^x . AB^^ 
oder, wie im Text: 

xAB . . . A^x . B^A. 

Orassmann, Werke. U. 27 
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Zu S. 177, Z. 1 y. u. Grassmann sagt hier wie später stets: kon- 
jugirt statt: isolirt. 

Zu S. 179, Z. 1 — 5. Wenn nämlich zunächst eine der Geraden die 
folgende schnitte, so würde das Zerfallen unmittelbar aus dem Satze auf 
S. 160 oben folgen. Nehmen wir daher an, keine der Geraden schneide 
die folgende. Dann ist xÄBCDE nach S. 159 u. nur dann gleich Null, 
wenn x m A liegt. Für jeden andern Punkt x dagegen ist xABCBE 
eine Ebene. Da der Kegel die Gerade A enthält, so kann er nur so zer- 
fallen, dass ihm eine Ebene durch A angehört. Sind x und x irgend zwei 
Punkte dieser Ebene, so ist xA^x'A^ also xABCBE^x'ABGBE, 
Es soll aber xABCDEx = und xABCDEx^=0 sein, also müsste 
die Ebene x ABC DE die Punkte x und x enthalten. Dies ist jedoch eine 
Ebene durch E. Beim Zerfallen muss also E die Gerade A schneiden, da 
X und x' zwei beliebige Punkte der Ebene durch A bedeuten. Der Kegel 
kann also nur noch dann zerfallen, wenn A und E in einer Ebene a 
liegen, und a muss dann dem Kegel angehören. Ist x ein Punkt von a, 
so ist xA'^a^ xAB^ccB^ xE^cc^ xED^aD, Da aber die 
Gleichung xABODEx = nach S. 152 so geschrieben werden kann: 
xABC{xEB) = 0, so konomt aBC(ccB) = 0, das heisst C muss die Gerade 
ciB{(xB) schneiden. 

Xn. Die sterometrischen Gleichungen dritten Grades und 
die dadurch erzeugten Oberflächen. 

Grelles Journal Bd. 49 (1866). 

Zu S. 180, Z. 8 V. u. Vgl. unsere Anmerkung zu S. 171, Z. 8. R 
hat auch hier nur symbolische Bedeutung und soll kein Produkt vorstellen. 

Zu S. 181, Z. 11—23. Nach dem Satze in § 5, 8. 151, kann zu- 
nächst derjenige der drei Faktoren A^ ß, xB! ^ der von zweiter Stufe ist, 
ans Ende gestellt werden, sodass also die beiden ersten Faktoren entweder 
die Stufenzahlen 1, 1 oder 3, 3 haben. Der Faktor zweiter Stufe wird dann 
wie im Text in zwei Faktoren von entweder je erster oder je dritter Stufe 
zerlegt. Das Produkt hat dann die Form AB(rJ)^ wo für die Stufen- 
zahlen von A^ B, r, A die vier im Text angegebenen Möglichkeiten vor- 
liegen. Da FA in x linear ist, so ist F oder A konstant. Wir können A 
als konstant betrachten. Die Summe der Stufen zahlen von AB, f, z^'ist 
vier oder acht. Daher ist der letzte Satz von S. 148 anwendbar, das 
heisst das Produkt gleich AB . F , A. 

Zu S. 181, Z. 13 V. u. Schlösse die Keihe der abwechselnden Punkte 
und Ebenen mit einem Punkte, so wäre das ganze Produkt eine Gerade, 
was ja ausgeschlossen ist. 

Zu S. 182, Formeln (l) bis (4). Sie sind anders geordnet als die 
vier Fälle auf S. 181, denen die Reihenfolge (l), (3), (4), (2) entsprechen 
würde. Infolge davon enthält das Original später einige Fehler in der 
Bezeichnung, die wir verbessert haben. Vgl. das Verzeichniss der Abweichungen 
vom Original. 

Zu S. 182, Z. 17 — 19. Wir erinnern daran, dass die Anzahl der 
festen Geraden gerade sein muss. 



und Analyais. XI, S. 177, 179; XII, S, 180—188. 419 

Zu S. 182, Z. 12 V. u. Die letzten Ecken der drei offenen Figuren 
j sind die Punkte irSft, a^Sli, rcSftj. Es wird also verlangt, dass sich die 

1 Ebene von x'Si und Ä^ die von äSR^ und A^ und die von x^ und A^ in 

einem Punkte der Ebene a treffen. Als letzte Seiten der drei offenen 
I Figuren sind die Geraden von den Punkten ^91, x^^^ a;9?2 nach diesem 

1 Punkte von a gewählt. 

Zu S. 182, Z. 5-1 V. u. Ist JR die Reihe bß, m^ die Reihe b^ß^ 
1 und SfJj die Reihe b^ß^, so sind xb, xb^^ xb^ die von der Spitze x des 

Tetraeders ausgehenden Kanten. Die Ecken der Grundfläche sind xbß, 
xb^ß^^ xb^ß^. Die festen Punkte jener drei Kanten sind ft, b^^ ftg» ^®^ 
feste Punkt der Grundfläche ist a. Die Ecken der Grundfläche liegen 
in den festen Ebenen j8, ß^, ß^. 

Zu S. 182, Z. 1 V. u., u. S. 183, Z. 1—3. Sind die Reihen SR, {»i, 
und JRg die Geradenpaare JBC, BiC^ und B^C^, so ist ein Punkt von ce 
die Spitze der ersten Pyramide, wobei die von dieser Spitze ausgehenden 
Kanten Ä^ Ä^^, A^ treffen und die Endpunkte dieser Kanten auf C, C^, C^ 
liegen. Diese letzteren Punkte sind zugleich die Grundpunkte der andern 
Pyramide mit der Spitze ir, deren von x ausgehende Kanten J?, B^y B^ treffen. 
Zu S. 183, Z. 17 V. u. EigentUch rla^a)a. Aber nach l), S. 150, 
r(a^a) ^ ra^a. 

Zu S. 184, Z. 9 V. u. Denn ccf ist von nullter Ordnung und nicht 
gleich Null, das heisst eine Zahlgrösse. 

Zu S. 184, Z. 4 V. u. Eigentlich tritt zu scp^a nicht der Faktor o, 
sondern ca hinzu; aber nach dem Satze in § 5, S. 151^ ist 

scp^a . Ca i:^ scp^a . c cc. 

Zu S. 185, Z. 4 V. u. „In allen Fällen", das heisst: auch, wenn 
PiPiPz = ist. 

Zu S. 186, Z. 9 — 15. Dies ist eigentlich nur eine Wiederholung 
einer Stelle von S. 185. 

Zu S. 186, Z. 9 V. u. Nach S. 152. 

Zu S. 187, Z. 13—19. Vgl. S. 157 und S. 171. 

Zu S. 187, Z. 5, 4 V. u. Was geometrisch sofort aus einer Figur 
erhellt, aber im Folgenden auch analytisch bewiesen wird. 

Zu S. 187, Z. 3 — 1 V. u. Denn nach S. 150 ist ABrB^A{rB)B. 
Ist aber die Summe der Stufenzahlen von F und B gleich vier, während 
r nicht mit B vereint liegt, so ist FB eine von Null verschiedene Zahl- 
grösse, daher ABFB^ AB. 

Zu S. 188, Z. 1 — 5. Zunächst ist nämlich nach dem Vorhergehenden 

ABB, . . . B„rB„ = {ABB, . . . B,_,) B^FB, - ABB, . . . B,_,B„, 

also: 

ABB, . . . B,rB,B„_, = ABB, . . . B,_,B,B,_, = 

= {ABB, . . . B„_,)B,_,B,B,_, _: ABB, . . . B„.,B,_, 



a. 8. w. 
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Zu S. 188, Z. 5, 6. Es war xaahßc ^ yc. Hieraus folgt: 
xaahßcßbaa F^ ycßhaa^ 
das heisst nach dem Vorhergehenden: 

xa ^EE ycßbaa. 

Zu S. 188, Z. 15 — 19. Grassmann benutzt hier den Satz, dass es 
nur eine projektive Beziehung zwischen zwei Ebenen giebt, sobald man 
vier Punkten der einen Ebene allgemein vier der andern zugeordnet hat, 
also einen Satz, der sich mittels der stereometrischen Multiplikation allein 
nicht beweisen lässt. Vielleicht hat er durch das Wort „kollinear" an- 
deuten wollen, dass er hier etwas wo anders her entlehnt. Im Hinblick 
auf einige firüher von uns hervorgehobenen Stellen sind wir jedoch im 
Zweifel, ob er sich darüber klar war, dass es sich um einen durch stereo- 
metrische Multiplikation allein nicht beweisbaren Satz handelt. 

Zu S. 188, Z. 11 V. u. bis S. 189, Z. 17. Hier steht im Original 
Og, O), a^ statt Ä:^, k^, k^^ was wir zu ändern genötigt waren, weil sonst 
^9 ^8) ^4 ^ 2^^i verschiedenen Bedeutungen vorkämen. 

Zu S. 189, Z. 12. In dieser Formel sind vier Formeln zusammen- 
gefasst, von denen die erste lautet: 

und die andern drei hieraus hervorgehen, wenn a und a^ bez. durch b 
und &! oder c imd c^ oder d und d^ ersetzt werden. 

Zu S. 190, Z. 7, 8. Vgl. unsere Anmerkung zu S. 188, Z. 15 — 19. 

Zu S. 190, Satz 8. Dieser Satz ist schlecht stilisirt, was daher rührt, 
dass der Satz im Original mit den Worten: „Durch zwei Punkte" beginnt. 
Um möglichst schonend vorzugehen, haben wir nur diese Worte durch: 
„Bei zwei Punkten" ersetzt, obgleich der Satz dann immer noch zu wünschen 
übrig lässt. 

Zu S. 190, Z. 11 V. u. Die Projektionsebene ist die einzuschaltende 
Ebene. 

Zu S. 191, Z. 13. Die Projektionspunkte sind die oben mit k^^k^^k^ 
bezeichneten Punkte. 

Zu S. 192, Z. 10. Vgl. S. 182. 

Zu S. 192, Z. 12. Auf S. 185. 

Zu S. 192, Z. 5 V. u. Wie im Original steht hier irrthümlich Strahlen- 
büschel statt Ebenenbüschel, was leider übersehen worden ist. 

Zu S. 193, Z. 2. (p hat hier eine andere Bedeutung als früher. Die 
vorher mit gpJR', (p^i\ (p^' bezeichneten Ebenen heissen jetzt 9, ip^y qc,. 
Nachher freilich, auf Z. 19 v. u., ist ip doch wieder die frühere Ebene, da 
dort ipW- ~ g> ist. 

Zu S. 193, Z. 19 V. u. Hierdurch ist die Gleichung (l) auf die ein- 
fachere Form gebracht: 

x(x%) (xmi)a = 0. 

Zu S. 194, Z. 7 V. u. Vgl. S. 76. d ist die Ebene, die zur Flache 
zweiter Ordnung hinzutritt. 

Zu S. 195, Z. 1. Die allgemeine Fläche dritter Ordnung enthält be- 
kanntlich 27 Gerade, nach G. Salmon, Cambridge and Dublin Math. 
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Journ. Bd. 4, S. 118, 252 (1849). Aber es kann vorkommen, dass von 
diesen 27 Geraden nur drei reell sind, nach L. Schläfli, Quarterlj 
Journal Bd. 2, S. 118 (1858). 

Zu S. 195, S. 18 — 21. Diese Annahme ist erlaubt, sonst nämlich 
enthielte die Fläche alle Geraden durch jene drei im Texte genannten Ge- 
raden, das heisst, sie zerfiele in eine Fläche zweiter Ordnung und eine Ebene. 

Zu S. 195, Z. 9 V. u. Vgl. unsere Anmerkung zu S. 193, Z. 19 v. u. 

Zu S. 196, Z. 4. Lässt] man auch imaginäre Gerade zu, so ist hier- 
mit bewiesen, dass jede Fläche dritter Ordnung in der Form 

darstellbar ist, also als Durchschnitt dreier projektiver Ebenenbündel — 
Grassmann sagt: Ebenenbüschel zweiter Stufe — erzeugt werden kann. 
Dieser Satz kommt vor Grassmann nicht vor. Man nennt deshalb diese 
Erzeugungsart die Grassmannsche. Vgl. H. Schröter in Grelles Journal 
Bd. 62 (1863), S. 265—280, insbes. S. 265 und S. 280, wo Schröter 
eine Bemerkung macht, die schon Grassmann auf S. 194, 195 hat. Vgl. 
femer das Lebensbild Grassmanns von B. Sturm, E. Schröder und 
L. Sohncke, Math. Annalen Bd. 14 (1879), S. 19, 20. 

Zu S. 196, Z. 16. Vgl. S. 185. Hervorzuheben ist, dass die da- 
maligen Betrachtungen unabhängig davon waren, ob die Beihen St, St^, SR^ 
aus Geraden oder aus abwechselnden Punkten und Ebenen bestehen. 

XIII. Sur les differents genres de multiplieation. 
Grelles Journal Bd. 49 (1855). 

S. 202, Z. 4. V. u. 

Das hier stillschweigend eingeführte associative Gesetz der Multipli- 
kation wird später ebenso wieder fallen gelassen; die meisten der Grass- 
mann sehen Multiplikationsarten sind nicht associativ. 

Die Beschränkung der Produkte auf zwei Faktoren ist eine wirkliche 
Einschränkung des Problems. Es können nämlich bei Produkten mit drei 
oder mehr Faktoren noch neue Gleichungen hinzukommen, z. B. die Glei- 
chungen des associativen Gesetzes, oder die nach Analogie der Jacobischen 
Identität gebildeten Gleichungen 

UV , iO -\- ViP . u -\- wu . t; = 0, 

die eine lineale Multiplikationsart im Sinne Grassmanns definiren. 

Ueberhaupt sind die Forderungen, die Grassmann an diese Einheiten 
stellt, zum Theil ziemlich willkürlich. Eine wesentliche Beschränkung liegt 
darin, dass nur die Einheitsprodukte gleicher Stufe durch lineare Gleichungen 
verbunden sein sollen; dadurch werden gerade solche Fälle ausgeschlossen, 
die Mancher für die interessantesten und wichtigsten halten wird, imd die 
überdies auch grössere Schwierigkeiten darbieten. Man sehe die Aus- 
fuhrungen in dem Werke: Theorie der Transformationsgruppen, unter Mit- 
wirkung von Fr. Engel bearbeitet von S. Lie, Bd. in (Leipzig 1893), 
S. 748 u. ff. 

Was die Beziehungen von Grassmanns Multiplikationsarten zu be- 
stimmten Gruppen angeht, so ist Folgendes ohne Weiteres ersichtlich: Hat 
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man durch ein System von Bedingungsgleichungen zwischen den Einheits- 
Produkten eine Multiplikationsart im Sinne Grassmanns definirt, so kann 
man in allgemeinster Weise neue Einheiten einführen, zwischen deren Pro- 
dukten dieselben Bedingungsgleichungen bestehen. Die linearen Substitu- 
tionen, durch die dies geschieht, bilden dann noth wendig eine Gruppe (die 
sich natürlich unter Umständen auch auf die identische Transformation 
reduciren kann). Einige Gruppen kann man geradezu in dieser Weise 
definiren, so, wie Grassmann selbst schon bemerkt hat, die Gruppe der 
linearen Aenderungen (die allgemeine lineare Gruppe) und die Gruppe der 
circulären Aendenmgen (die erweiterte Gruppe der Drehimgen um einen 
festen Punkt). Als ein allgemeines Princip, wodurch man aus der Mannig- 
faltigkeit aller projektiven Gruppen eine besondere Klasse herausheben könnte, 
eignet sich dieses Verfahren indessen kaum. Denn einmal hat die ganze Frage- 
stellung vom gruppentheoretischen Gesichtspunkt aus unseres Erachtens nur 
ein untergeordnetes Interesse, sodann aber ist die Beziehung zwischen 
Gruppe und „Multiplikationsart^^ nicht umkehrbar: Die Multiplikationsgesetze 
sind durch die Gruppe im Allgemeinen noch nicht völlig definirt, und es 
können auch (schon im Falle von zwei Einheiten) zu einer Gruppe mehrere 
ganz verschiedene Multiplikationsarten gehören. 

Anders liegt die Sache bekanntlich im Falle der Systeme complexer 
Zahlen, deren Beziehung zu einer gewissen Klasse von Gruppen eindeutig 
umkehrbar ist. 

S. 204, Z. 19 V. u. 

Die zweite Forderung bedarf einer Erläuterung. Hat man nämlich 
die erste Forderung durch ein System von Bedingungsgleichungen befriedigt, 
und verlangt man, dßss diese fortbestehen, wenn man z. B. an Stelle der 
Einheiten Uj^ und u^ die neuen Einheiten x^u^ -^ x^i^ und y^u^ -f- ^2^ 
einfährt, so ergeben sich im Allgemeinen neue Bedingungsgleichungen für 
die Produkte der Einheiten Mj, . . . w^. Es wird nun (wie aus den geführten 
Beweisen hervorgeht) angenommen, dass diese neuen Gleichungen auch 
wieder der ersten Forderung genügen sollen. Die zweite Forderung ent- 
hält also die allerdings nicht ausdrücklich formulirte Annahme, dass die 
Zahlenquadrupel rc^, y^ für alle Einheitspaare dieselben sind, und dass 
auch die noch zu suchenden Belationen sich nicht ändern, wenn man 
z. B. «1 durch — u^ ersetzt. 

Diese Voraussetzungen sind von uns auch der Berechnung der aus zwei 
Einheiten abzuleitenden Multiplikationsarten zu Grunde gelegt worden. 

S. 206, Z. 14. Tequation obtenue, gemeint ist die Gleichung 

«i,i^«2 H h «1.-1, »-!«««*« + ««,•«*! «*i = 0. 

S. 206, Theoreme 2. 

Der Satz ist so zu verstehen, dass man sowohl bei den Einheiten als 
auch bei den Koefficienten die Indices 1 . . . « vertauschen darf, und zwar 
beidemal in beliebiger Weise. 

S. 209, Z. 14 V. u. Pour trouver . . . 

Dies ist nicht zu verstehen. Gemeint ist vielleicht: Wir wollen uns 
mit den (übrigens ohne Weiteres ersichtlichen) Relationen zwischen den 
Grössen ^, y nicht aufhalten, da in dem nächsten Fall (4) dieselben Rela- 
tionen auftreten. 
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S. 211 unten. 

Die über den Fall zweier Einheiten aufgestellte Behauptung erweist 
sich nicht als stichhaltig, und demgemäss erleiden die Theoreme 4 und 5 
im Fall n =» 2 eine Ausnahme. 

Es giebt bei zwei Einheiten zwölf Systeme von Bedingungsgleichungen, 
die Grassmanns erster und zweiter Forderung genügen. 

Lassen wir die trivialen linealen Multiplikationsarten 

(0) (keine Bedingungsgleichung), 

(1) «iCg^egei, 

(2, 3, 4) c^* = Ca« = 0, e^e^ -\- e^e^ = o, 

(1, 2, 3, 4) 6i» = cg» = CiC, = Cje, = 

bei Seite, und setzen wir zuerst voraus, dass die Bedingungsgleichung (l) 
nicht erfüllt ist, so haben wir zuerst die von Grassmann angegebenen 
Multiplikationsarten 

(4) v + V=o, 

(2, 3) WjWj + WjWj = 0, Ml* = «,•; 

die Aenderungen, die diese Gleichungen nicht zerstören, sind aber nicht 
nur die circulären, sondern sie bilden (in beiden Fällen) die umfassendere 
Gruppe 

<= x^u^ + a^t^, V = ± (a^«*i — ^i^) 

(ohne Bedingungsgleichung für die x). 

Dazu kommen die von Grasttnann übersehenen Fälle 
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Aus diesen vier Fällen (3), (4), (2, 3), (2, 4) gehen dann noch vier 
weitere hervor, wenn man die Bedingung (1): M^Wg = **s^i hinzufügt. Die 
Gruppe der erlaubten Aenderungen wird dadurch offenbar nicht geändert. 

Da die .zuletzt erwähnten Gruppen die circulären Aenderungen nicht 
enthalten, so bleibt das Theorem 6 auch in dem Fall von zwei Einheiten 
bestehen. 



XIV. Die lineale Erzeugung der Kurven dritter Ordnung. 

Grelles Journal Bd. 62 (1866). 

Zu S. 218, Z. 6 V. u. Der ausföhrliche Titel ist: „Sopra un algoritmo 
proposto per esprimere gli allineamenti e suir ordine o la classe del luogo 
geometrico dei punti o delle rette soggetti ad una legge di allineamento. 
Sunto del M. E. Prof. Bellavitis. Letto neir adimanza deir L R. Istituto 
Veneto il dl 26 decembre 1854. Venezia, nel priv. stab. naz. di G. An- 
tonelli, 185Ö." Durch Vermittelung des Herrn E. Wölffing in Stuttgart 
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sind wir in den Besitz eines Exemplars dieser Abhandlung gelangt, das an- 
scheinend nur ein Separatabdruck aus den Atti dell' I. E. Istituto Veneto 
ist. Darin sind die Seiten mit 1 — 17 numerirt, und wir werden sie mit 
diesen Zahlen citiren. 

Zu S. 218, Z. 4 V. u. u. f. A. a. 0. S. 4, 9, 12. 

Zu S. 219, Z. 2 — 4. Bellavitis, S. 4, 9, 16. Chasles' Abhand- 
lung haben wir schon in der Anmerkung zu S. 97, Z. 17 — 15 v. u. citirt. 

Zu S. 219, Z. 20—21. Dies geschieht auf S. 228, 229. Der Fehler 
von Bellavitis liegt auf der Hand. 

Zu S. 219, Z. 3, 2 V. u. A. a. 0. S. 4. 

Zu S. 220, Z. 2. Wir haben in unseren Anmerkungen: vereinigte 
Lage gesagt. 

Zu S. 220, Z. 6. A. a. 0. S. 4. 

Zu S. 220, Z. 8. A. a. 0. S. 5. Ausserdem braucht Bellavitis für 
die Punkte grosse und für die Geraden kleine Buchstaben. 

Zu S. 221, Regel 6 und 7. Diese Begeln sind eine Folge der im 
Vorhergehenden von uns oft angewandten „Reduktionsregel", vgl. S. 377. 

Zu S. 222, Z. 15. Streng genommen ist dies nicht korrekt. Den 
eigentlichen Nachweis hat Grassmann dort unterdrückt. Wir haben ihn 
in einer Anmerkung gegeben. 

Zu S. 222, Z. 19. Etwas inkonsequent bezeichnet Grassmann hier 
Punkte durch griechische Buchstaben. 

Zu S. 222, Z. 20 u. f. Vgl. Fig. 11, S. 65. 

Zu S. 222, Z. 13 V. u. Es muss auch gezeigt werden, dass diese 
Bedingung hinreicht. Dies geschieht auf S. 227. 

Zu S. 222, Z. 3 V. u. Bei dieser {"assung ist auch das Unendlichfeme 
berücksichtigt. 

Zu S. 223, Z. 7. Statt „berührt" stände hier und auch später 
besser: trifft. 

Zu S. 223, Z. 22 v. u. Vom Jahre 1706. Opera, herausgegeben von 
S. Horsley, Bd. 1, London 1729. 

Zu S. 224, Z. 13. Für „Kurve" stände besser: Zug. 

Zu S. 224, Z. 19 V. u. Das „Kurvenstück" ist ein Bogenelement 
der Kurve. 

Zu S. 225, Z. 1. Der Winkel hat veränderliche Grösse. 

Zu S. 225, Z. 6. Das heisst, wenn B die Gerade ca nicht zwischen 
c und a trifft. 

Zu S. 225, Z. 12, 11 V. u. Gemeint ist, dass w der Punkte a, j5, y 
auf den unverlängerten Strecken ah^ ftc, ca liegen sollen. 

Zu S. 226, Z. 8. Unter den „sieben" Fällen sind diese verstanden: 
Bewegung von 

1) p und q hinsichtlich a&, die sich umkehrt, wenn y zwischen a 
und b liegt, 

2) q hinsichtlich ba und bc^ die sich umkehrt, wenn B zwischen ba 
und bc liegt, 

3) q und r hinsichtlich bc, die sich umkehrt, wenn a zwischen h 
und c liegt, 

4) r hinsichtlich cb und ca, die sich umkehrt, wenn C zwischen cb 
und ca liegt, 
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5) r und p^ hinsichtlich ca, die sich umkehrt, wenn ß zwischen c 
und a liegt, 

6) p^ hinsichtlich ac und aZ), die sich umkehrt, wenn A zwischen ac 
und ah liegt, 

7) p^ und p hinsichtlich a. In den sechs ersten Fallen gieht es 
(w + 3 — n)-mal Umkehr. 

Zu S. 226, Z. 2 V. u. Denn eine Sehne dieses Zuges trifft den andern 
Zug deshalh nicht, weil sie ihn sonst — da der andere Zug keinen Wende- 
punkt hat — nicht nur einmal, sondern zweimal schneiden müsste. Diese 
Gerade hätte also mit der Kurve dritter Ordnung vier Punkte gemein, was 
unmöglich ist. 

Zu S. 227, Z. 3 — 6. Hierdurch wird nachgewiesen, dass der im Zusatz 
auf S. 226 angegebene besondere Fall vermieden werden kann, was Grass- 
mann nachher, Z. 10, ausdrücklich noch einmal betont. 

Za S. 227, Z. 18. Vgl. § 2, S. 222. 

Zu S. 228, Z. 16. A. a. 0. S. 13 mit Rücksicht auf das auf S. 12 
Gesagte. 

Zu S. 229, Z. 9. Gemeint ist die Gleichung auf S. 218. 

Zu S. 229, Z. 23—14 v. u. Vgl. Satz Nr. 2 auf S. 74 und die 
Figur 14. Die dort benutzten Bezeichnungen 

a C h a^ C^ \ d 
sind jetzt ersetzt durch 

a A a^ h B \ c. 
Die auf S. 75 genannten neun Punkte sind also jetzt diese': 

a, 6, c, AB^ (^^)(^^i)j ca^Ay c\B^ aa^B, hb^A. 
In Figur 33 sind dies die Punkt«: 

«> ^1 c, g, e, Ä, /, d, f. 

Zu S. 230, Z. 1, 2. Dies wurde auf S. 76 unten bewiesen. 

Zu S. 230, Z. 14. Von hier an beginnt der Beweis dafür, dass die 
durch (4) dargestellte Kurve dritter Ordnung die durch (2) angegebene 
Konstruktion zulAsst. 

Zu S. 231, Z. 8. Denn alle Kurven dritter Ordnung durch die acht 
Punkte dy a, 6, &, /*, A, g, i haben noch einen neimten Punkt gemein. Eine 
solche Kurve besteht aus den Geraden dg^ ah, e/*, eine andere aus den 
Greraden de, &i, gf. Beide haben noch den Schnittpunkt von ah und 
bi gemein. 

Zu S. 231, Z. 19 V. u. Bellavitis schreibt a. a. 0. S. 16, Z. 3 v. u., 
die Gleichung so: 

XAbCdEf{XJg).XEh\\0, wobei fj\\0, gE\\0 

Zu S. 231, Z, 16 V. u. Eigentlich wäre eine neue Figur am Platze 
gewesen. Grassmann hat sich damit beholfen, das Noth wendigste in 
Fig. 33 einzutragen. 

Zu S. 231, Z. 13 V. u. Vgl. S. 219, Z. 2. 

Zu S. 231, Z. 5 V. u. Im Original steht g statt rr, aber obgleich hier 
x^g ist, muss doch dem Sinne des Textes nach x stehen. 



oder: 
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Zu S. 232, Z. 6. Denn ^x x^h ist xe z^ ef, fx s-'. ef. Die Glei- 
chung (9) giebt also 

efDpEdF(efB) . &dC = 
oder: 

efDpEdF(efB)C(db) = 0. 

Also liegt h auf efDpEdF(efB)Cd und ausserdem liegt b auf ß/*, sodass 
der im Text angegebene Punkt b hervorgeht. 

Zu S. 232, Z. 19. Soll nämlich x^i auf gd liegen, so ist xd^gd^ 
xdC r^ gdC^g^ da g mit C vereint ist Also: 

xfB . xdC = xfBg = B, 

da B mit g vereint ist. Demnach giebt (9) 

ieBpEdFB = 

BFdEpDei = 0, 

sodass i auf BFdEpDe liegt. Ausserdem liegt i auf gd^ daher der Punkt 
* des Textes. 

Zu S. 232, Z. 19 V. u. Diese Annahme macht auch Bellavitis, vgl. 
S. 231: Ff=0. 

Zu S. 232, Z. 2 V. u. Es war nämlich Ä^gf, g^BC, also 
Ä E^ jBO/"; femer war a^^hc . de und h ---- FCdEpJ)e(fg). Also 
h=:FCdEpBeA und a^-~E FCdEpDeAc{de), und wegen FC^c 
kommt der im Text angegebene Wert von a^. Femer war b^^ic , ef 
und i^ BFdEpDe(gd), also kommt, da ^ä ü: -B, auch der Werth b^ 
des Textes. 

Zu S. 233, §7. Grassmann beabsichtigt nun zu zeigen, dass, wenn 
neun Punkte beliebig gegeben werden, stets eine planimetrische Gleichung 
aufgestellt werden kann, die die Kurve dritter Ordnung durch die neun 
Punkte darstellt. Beim Beweis entlehnt er Sätze aus der projektiven 
Geometrie. 

Zu S. 233, Z. 4 — 10. Dies folgt sofort, wenn man die linke Seite 
einer planimetrischen Gleichung dritten Grades zuerst in zwei Faktoren zer- 
legt und dann einen der Faktoren nochmals zerlegt u. s. w. 

Zu S. 233, Z. 11—14. Z. B. seien Ä, B zwei Gerade durch den 
Punkt c. Daim haben F^xaÄ^ Q^xbB die Eigenschaft, dass P=0 
für j;^a, ^ = für x^b und ausserdem noch PQ = fÄr 
X ^: AB ^ c ist. 

Zu S. 233, Z. 18—14 v. u. Grassmann behauptet: Sind fönf Ele- 
mente, z. B. fünf Punkte e^, /i, ^j, h^, i^, und ausserdem fünf Strahlen 
durch einen Punkt d, etwa ed, fd^ gd^ hd^ id gegeben, so kann man ein 
Produkt xk bilden, das in ed^ fd, gd^ kd, id übergeht, sobald man dann 
X durch Ci, f^^ g^^ Äj, i^ ersetzt. A soll dabei eine Eeihe fester Punkte 
und Geraden sein, sodass also A an sich kein Produkt ist, sondern nur 
symbolische Bedeutung hat. — Dass dem in der That so ist, kann man 
mit Hülfe von Sätzen der projektiven Geometrie leicht erkennen: denn der 
Ort der Punkte, die so liegen, dass das Doppelverhältniss der Strahlen von 
ihnen nach ^^9/1,^1,^1 oder i^ gleich dem von ed, fd, gd, hd oder id ist, 
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ist ein Kegelschnitt durch e^, /"j, g^^ h^ bez. durch c^, /i, g^, i^. Beide 
Kegelschnitte haben ausser e^, f^j g^ noch einen (reellen) Punkt d^ gemein, 
der sich natürlich lineal konstruieren lässt. Nun sind die fünf Strahlen 
^^15 f\^\i ^1^1» K^ii *i^i zu den fünf Strahlen ed^ fd^ gd, hd^ id pro- 
jektiv. Also lässt sich zu jedem Strahl durch d^ der zugehörige Strahl 
durch d lineal konstruieren. Das ist es aber, was Grassmann behauptet. 
— Es ist zu betonen, dass Grassmann in § 7 nur einen allgemeinen 
Ueberblick geben will; erst in § 8 wird die in § 7 entwickelte Methode 
auf einen bestimmten Fall angewandt. 

Zu S. 234, Z. 6. Gleichung (2) steht auf S. 218. 

Zu S. 234, Z. 14, 13 v. u. Denn es ist ea^c ^ »j . ec^af , cd , ec, 
und dies ist, da af und cd nach Voraussetzimg nicht zusammenfallen, nur 
dann gleich Null, wenn e auf cd liegt, was ausgeschlossen wurde. 

Zu S. 235, Z. 1—6. Die Gleichung (12) ist bis jetzt erfüllt durch 
a? ^ a, &, c, d, weil dann p oder q^O ist. Dagegen für 

x = e, /•, g, Ä, * 
ist 

P^e, f, ^1, Ä^, ii, 

Es kommt also darauf an, die in (12) noch verfügbaren Konstanten so 
zu wählen, dass (12) befriedigt wird, sobald für p und q eines der fünf 
Werthepaare, die hier stehen, gesetzt wird. 

Zu S. 235, Z. 13 — 16. Gemeint ist: Ist i^b^e = 0, so ist erreicht, 
dass (12) für ^^ij, q^i^ gilt, ohne dass k in besonderer Weise ge- 
wählt zu werden braucht. Ist aber i^b^e nicht gleich Null, so wählen wir 
k so, dass i^ki^ = ist. Alsdann ist (12) wiederum für p '-- i^, q =^ i^ 
erfüllt. Um nun beide Möglichkeiten zu umfassen, wählen wir k in 
jedem Falle so, dass i^ki^ = ist; das heisst k wird auf i^i^ gewählt. 

Zu S. 235, Z. 11 — 7 V. u. Ausserdem ist k an i^i^ gebunden, also 
ist k ein Schnittpunkt der hier erwähnten Kurve dritter Ordnung mit der 
Geraden iii^. 

Zu S. 235, Z. 4, 3 V. u. f.g^i^ sind die Werthe von q für 
x'EEf, g, Ä . . . Diese drei Punkte liegen, da q ^ xbB ist, auf B. 

Zu S. 236, Z. 3, 4. Hier wird also der Satz benutzt: Wenn eine 
Kurve dritter Ordnung zwei Geraden enthält, so zerfällt sie in drei Geraden. 

Zu S. 236, Z. 10 — 16. Im Original steht hier überall g und h statt 
g^ und Äj. Es ist dies ein Irrthum, dessen Beseitigung in der Folge er- 
heblichere Korrekturen des Textes nöthig gemacht hat, die wir weiter unten 
erwähnen. 

Zu S. 236, Z. 19. Ä: wird also auf aß gewählt. Ausserdem liegt k 
auf »ligT ^*s heisst: es ist k^=Lciß{i^i^. Vgl. Z. 4 v. u. 

Zu S. 236, Z. 19 V. u. Man muss sich nämlich daran erinnern, dass 
b^ nach S. 235, Z. 15 v. u. der gemeinsame Punkt von kf^ ^g^Cg^ und 
k\C\ ist. 

Zu S. 237, Z. 3 — 5. Wegen des oben erwähnten Fehlers musste hier 
der Text erheblich geändert werden. Vgl. das Verzeichniss der Abwei- 
chungen vom Original. 
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Zu S. 237, Z. 20, 21. Auch hier entsprechende Abänderungen. Wegen 
seines obigen Fehlers zählt Grassmann nur 351 statt 369 Faktoren. 
Vgl. das Verzeichniss der Abweichungen vom OriginaL 

Zu S. 238, Z. 20 V. u. Auf S. 103 ist nämlich n=2 anzunehmen. 
Dann sind dort ein Strahlenbüschel und ein dazu projektives Kegelschnitt- 
büschel zu konstruiren, deren Durchschnitt die dort mit C bezeichnete 
Kurve dritter Ordnung ist. Auch werden dort nur drei (statt sechs) Kegel- 
schnitte jB, ^1, J?j konstruirt, weil sie für die Herstellimg der projektiven 
Beziehung ausreichen. Diese drei Kegelschnitte haben mit C vier Punkte 
gemein. Der auf S. 237, Z. 9 v. u. erwähnte elfte Punkt l ist der Punkt, 
in dem auf S. 103 die Gerade Ä die Kurve C ausser in den beiden 
Punkten, durch die der Kegelschnitt B gelegt wurde, zum dritten Male trifft 

Zu S. 238, Z. 18 — 15 v. u. Zum Beweise des Satzes b) wird die 
Gleichung (1) auf S. 218 benutzt: 

xaBcBxB^c^B^a^x = 0. 

Giebt man x acht verschiedene Lagen auf der Kurve, aber nicht die Lage 
a und a^ — diese Punkte gehören der Kurve an — , so gehören dazu je 
acht Punkte xaBcB und xa^B^c^B^ auf B und B^ und die Verbindende 
je zweier entsprechenden dieser Punkte geht durch den betreffenden Punkt 
X der Kurve dritter Ordnung. In dem Text des Satzes b) sind a, a^, D, B^ 
mit a, &, -4, B bezeichnet. — Zum Beweis des Satzes c) wird die Glei- 
chung (3) auf S. 218: 

xaA . xhB , xcC = 

benutzt, a, &, c gehören der Kurve dritter Ordnung an. Dem Punkte x 
werden noch sieben andere Lagen d, e, f, p, /(, $, k auf der Kurve ertheilt. 
Dann liegen drei Büschel von je sieben Strahlen mit den Mittelpunkten 
a, 6, c vor, deren Strahlen nach den sieben Punkten gehen. Sie treffen die 
drei Geraden A, B^ C in je sieben Punkten, und diese dreimal sieben 
Punkte liegen zu je dreien nach der planimetrischen Gleichung auf einer 
Geraden, nämlich auf der Geraden xaÄ . xbB^ wo x = d, c, /*, ^, Ä, t, k 
zu setzen ist. — Zum Beweise des Satzes d) wird die Gleichung (2) auf 
S. 218 benutzt, aber in etwas verallgemeinerter Form: 

xaÄa^ . xl)B\ . xcCc^ = 0. 

a, 6, c sind wieder die Büschelmittelpunkte. Die drei andern Büschel sind 
die aus a^, ft^, c^. — Zum Beweise der drei Sätze b), c), d) ist zu be- 
merken, dass die zwei bez. drei ausgewählten Punkte der Kurve dritter 
Ordnung Punkte allgemeiner Lage auf der Kurve sind. 

Zu S. 238, Z. 15 — 13 v. u. Der Beweis des Satzes e) ist nach einem 
Grassmannschen Manuskripte so: Sind di • . - a^o Punkte einer Kurve 3. 0. 
Oj, so seien C^ und C/ zwei durch sie gehende Kurven 4. 0., die sonst 
noch 6 Punkte a^i . . • a^^ gemein haben. Durch ^n • • . 0^5 geht ein Kegel- 
schnitt Cg, der Ö4 noch in a^^, a^g, ^9 und (7/ noch in a^^^ Oji, o^^ 
schneide. Endlich sei G die Gerade a^c^^ und G' die Gerade c^o^i- 
Sowohl O4 und G' als auch C^' und G und ebenso C7j und O^ bilden zu- 
sammen je eine Kurve 5. 0. Die 1. und 3. haben die zwanzig Punkte 
^1 * ' ^159 %7 • • • ^1 gemein und fallen also zusammen. Ebenso die 2. 
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und 3., die a^ . . . a^j,. a^^, a^g, a^o? ^d c^ gemein haben. Da a^^ auf 
C4 und C/ liegt, gehört a^g zur KuiTe 5. 0. und liegt demnach auf C3 
oder Cg, d. h. augenscheinlich auf C^. 

Zu S. 238, Z. 13 — 9 v. n. Es seien a bis Ä; die zehn Punkte, vertheilt 
in zweimal zwei Gruppen zu je fünf, etwa: 

1) abcde, fghih; 2) ahcdf^ eghik. 

Jedesmal wird durch die fünf Punkte ein Kegelschnitt gelegt. Es seien 
dies die Kegelschnitte: 

1) a, ß', 2) y, d. 

CL und y treffen einander in a, &, c, d, femer treffen ß und d einander in 
g^ hj i, h, a und ö schneiden einander ausser in e noch in drei Punkten, 
ß und y schneiden einander ausser in f noch in drei Punkten. Durch 
diese zweimal drei Punkte geht nach Satz e) ein Kegelschnitt. 

Zu S. 238, Z. 6 — 2 v. u. Beweis analog dem des Satzes e), wenn 
man die Kurvengrade um Eins reducirt. 



XVI. Lösung der Gleichung x^ -\- y^ -^ z^ -\- u^ = 0. 
Grunerta Archiv Bd. 49 (1868). 

S. 242, Z. 11, 10 V. u. Leider verräth Grassmann nicht, auf welche 
Weise man sich so leicht davon überzeugen kann, und doch ist gerade das 
der Punkt, auf den Alles ankommt, denn solange diese Behauptung nicht 
wirklich bewiesen ist, ist man nicht sicher, dass durch das Folgeade wirklich 
alle Lösungen der Aufgabe geliefert werden. 

XVIII. Zur Theorie der Kurven dritter Ordnung. 
Göttinger Nachrichten 1872. 

Zu S. 247, Z. 1 des Textes. Siehe A. Clebsch: „Ueber zwei Er- 
zeugungsarten der ebenen Kurven dritter Ordnung", Math. Annalen 5. Bd. 
(1872), S. 422—426. 

Zu S. 248, Z. 1. Erklärung der Zuges auf S. 223. 

Zu S. 248, Satz 4. Beweis auf S. 223, 224. 



XIX. Ueber zusammengehörige Pole und ihre Darstellung 

durch Produkte. 
Göttinger Nachrichten 1872. 

S. 251, Z. 17. Gemeint ist offenbar (cc^x^ + «22?^ + «s^)" 
S. 253, Z. 18 „abzuleiten", nämlich linear, durch eine möglichst ein- 
fache Konstruktion. Von einer „Aufgabe" kann man natürlich nicht 
eigentlich reden. 

S. 253, Z. 12 V. u. Die Bezeichnung ist undeutlich. Gemeint ist 
natürlich 

= a^ab = a^cd = «jXy, u. s. w. 
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S. 254, Mitte. Die Wendelinie ist, wie Grassmann gelegentlich be- 
merkt, die von Clebsch so genannte „ Polardeterminante ^^ S. Grelles 
Journal Bd. 59, S. 125. 

S. 255, oben. Der Schluss beruht auf der gerade in solchen Fällen 
unzuverlässigen Methode der Konstantenzählung, und das angegebene Resultat 
ist auch nicht allgemein richtig. 

S. 255, Z. 14. P^ ist nichts Anderes als eine Kurve «i-ter Klasse. 
Die ünsymmetrie in der Bezeichnung der Kurven «-ter Ordnung und der 
Kurven n-ter Klasse, die dem Princip der Dualität zuwiderläuft, hat 
Grassmann in seinem späteren Aufsatz, Grelles Journal Bd. 84, beseitigt. 

S. 255, unten. Das behandelte Problem lautet, etwa für Kurven 5. 0. 
ausgesprochen in der Ausdrucksweise von Reye: „Es soll ein Punkt ge- 
funden werden, der zusammen mit einer durch ihn bestimmten Kurve 2. Klasse 
eine zu der Kurve 5. 0. apolare Kurve 3. Klasse bildet.'^ 

Die berührte Fragestellung scheint von den Geometem noch nickt 
wieder aufgenommen worden sein sein. 



XX. Die neuere Algebra und die Ausdehnungslehre. 
Mathematische Annalen Bd. 7 (1874). 

Im Original werden zur Bezeichnung der äusseren Multiplikation bald 
runde, bald scharfe Klammem verwendet. Da hier die runde Klammer 
auch zur Bezeichnung sogenannter symbolischer Produkte dient, so haben 
wir, in üebereinstimmung mit den Bezeichnungen von ^, überall die 
scharfe Klammer als Zeichen der äusseren Multiplikation gesetzt. 

S. 257, oben. Auf den „Fundamentalsatz^^ bezieht sich die Darlegung 
weiter imten S. 265. 

S. 259, Z. 1 V. u. Im Original steht statt „specieller Gomplex^': 
linearer Gomplex. Unter einem linearen Gomplex versteht man bekanntlich 
einen solchen, dessen Gleichung die Ldnienkoordinaten im ersten Grade ent- 
hält. Hier ist ein linearer Gomplex gemeint, dessen Invariante verschwindet, 
und der sich also auf die Gesamtheit aller Geraden reducirt, die eine be- 
stimmte Gerade treffen. 

Auf S. 541 und 546 des Originals steht statt (x(i) und (xa) (= [_xd] 
und \xä]) im Original irrthündich (ax) und (iäx). 

S. 262. a = aaf*. Die Bezeichnung der Lücke durch eine der vor- 
konunenden Veränderlichen wäre besser vermieden worden, da es doch nicht 
angeht, dass das Zeichen aof gleichzeitig zwei verschiedene Bedeutungen 
hat. Man müsste sonst konsequenter Weise ay^ = ax^y" setzen! 

S. 267, Z. 3. So ist der hervorgehende Ausdruck . . ., nämlich nach- 
dem man jedes Glied noch dui*ch eine passend gewählte Potenz von y^ = ax" 
dividirt hat. 

S. 267. Statt der in drei Fällen unrichtigen Zahlenkoef&cienten sind 
die bei Glebsch angegebenen richtigen Werthe gesetzt worden. 
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Es dürfte am Platze sein, mit einer kritischen Besprechung dieser 
Arbeit eine Auseinandersetzung über die Beziehungen der Ausdehnungslehre 
zur Algebra der linearen Transformationen überhaupt zu verbinden. 

Bekanntlich waren die in der Ausdehnungslehre von 1844 liegenden 
Keime unentwickelt geblieben, und es waren in der Folgezeit von anderen 
Mathematikern umfangreiche, von Grassmann nicht beeinflusste Unter- 
suchungen angestellt worden, die namentlich zur Ausbildung der sogenannten 
symbolischen Methode geführt haben. Grassmann hat erst yerhältniss- 
massig spät, und nach langer Entfremdung von der Mathematik überhaupt, 
auf Anregung von Glebsch in diesa Entwickelung eingegriffen, und den 
Versuch gemacht, seine Ideen in dem Gedankenkreise der Invariantentheorie 
nachträglich noch zur Geltung zu bringen. Unter diesen Umständen ist es 
nun nicht zu verwundem, und jedenfalls zu entschuldigen, wenn es Grass- 
mann — wie dem Herausgeber scheint — nicht mehr gelungen ist, sich das 
wahre Verhaltniss seiner Ausdehnungslehre zu jenen Methoden vöUig klar 
zu machen. 

Dieses Verhaltniss ist nämlich, nach des Herausgebers Ansicht, das der 
Unterordnung, der Art, dass die hier in Betracht kommenden Theile 
der Ausdehnungslehre vollständig in der weiter entwickelten und sorgfllltiger 
durchdachten symbolischen Methode aufgehen, und als selbständige Disciplin 
überflüssig werden. Es lässt sich nämlich — soweit Invariantenbildungen 
in Frage kommen — zu jedem Schritte der Ausdehnungslehre eine ent- 
sprechende Operation im symbolischen Bechnen nachweisen, während das 
Umgekehrte nicht ohne Weiteres der Fall ist. 

Es acheint uns daher eine nutzlose Verwickelung zu bedeuten, wenn 
man beide Vorstellungsweisen mit ihrer verschiedenen Terminologie neben 
einander benutzen will, wie es Grassmann in der vorliegenden Abhand- 
lung gethan hat: Es heisst das nur, eine und dieselbe Sache zweimal in 
etwas verschiedener Weise bezeichnen; denn auf eine abweichende Be- 
zeichnung, so dass man z. B. aaf* für aj* schreibt, kommt schliesslich der 
ganze Unterschied hinaus. Der Grundgedanke ist beidemal derselbe, wenn 
er auch, entsprechend dem selbständigen Ursprung beider Disciplinen, in 
verschiedene Worte gekleidet wird, und wenn man sich auch die Ausdrücke 
in beiden Fällen ein wenig anders entstanden denkt. Ganz identisch sind 
aber die anzustellenden Rechnungen. Es ist uns daher nicht recht ver- 
ständlich, was Grassmann meint, wenn er (in § 3) seinen Ausdiücken 
eine „reale^^ Bedeutung zuschreibt, die der anderen Methode fremd sei; 
namentlich aber können wir nicht zugeben, dass es Fälle geben könnte, in 
denen die symbolische Methode versagte, und die Ausdehnungslehre er- 
gänzend einzugreifen hätte. Das ist durch die Natur der Dinge völlig 



So enthalten auch die in der vorliegenden Abhandlung ausgesprochenen 
Sätze nichts Speciflsches, der Ausdehnungslehre Eigenthümliches, und ihr 
Beweis erfordert im Rahmen der gewöhnlichen Theorie niu* wenige Zeilen, 
ohne dass neue Begriffe und Zeichen nothwendig wären. So ergiebt sich 
der Satz in § 4 ohne Weiteres, wenn man die Abhängigkeit zwischen x und y 
derart bestinunt, dass «"""^fly = 0, (py) =^ a^ wird, und dann jeden 
symbolischen Faktor {ah) nach der Formel {xy) . (ab) = ajb^ — a^h^ 
umwandelt. 
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Der Satz erscheint also, nachdem das — in dem Werke von Clebsch 

' angewendete — Verfahren einmal gefunden ist, ziemlich selbstverständlich. 

I Als eine „Anwendung der Ausdehnungslehre auf Invariantentheorie" kann er 

kaum angesehen werden, und ebensowenig kann man sagen, dass er 

I „beinahe alle Beziehungen, die zwischen binären Formen herrschen" zur 

Evidenz bringt. 

I Natürlich wollen wir nicht behaupten, dass es nicht möglich sei, die 

Begriffe der Ausdehnungslehre derart zu entwickeln, dass sie ein voUstän- 

! diges Aequivalent der symbolischen Methode wird. Dies ist sogar sehr 

1 leicht; nur sehen wir nicht, was es nützen soll. 

Bei der grossen Rolle, die in der Ausdehnungslehre überhaupt ab- 

; kürzende Bezeichnungen spielen, ist es nöthig, einmal darauf hinzuweisen, 

dass diese durchaus nicht immer zweckmässig gewählt sind. Namentlich 

I vermissen wir in den späteren Abhandlungen Grassmanns (seit 1872) 

ein einheitliches Princip in der Wahl der Zeichen. Einige Male schwankt 
Grassmann zwischen mehreren verschiedenen Bezeichnungen. Manche 
Zeichen sind viel zu undeutlich, um bei weitergehenden Anwendungen 
brauchbar zu sein; man muss zu vielerlei im Gedächtniss behalten. Es 

1 kommt auch vor, dass gewisse Zeichen mehrere Bedeutungen haben. (Man 

vergleiche unsere Schlussbemerkungen zu den Abbandlungen XXI und XXII, 
S. 437, 438.) Wenn daraus, soweit uns bekannt, ernstere üebelstände 
nicht hervorgegangen sind, so liegt das lediglich daran, dass Grassmann 
in der späteren Zeit Anwendungen der massenhaft eingeführten Symbole 
nur noch in sehr geringem Umfange gemacht hat. 

Schliesslich wollen wir noch auf einen Umstand hinweisen, der namentlich 

! bei einer Darstellung der Invariantentheorie im Gewände der Ausdehnungs- 

lehre sich störend fühlbar machen müsste. Es ist die Mehrgestaltigkeit im 
Ausdruck der linearen Transfomiationen, wodurch die Zahl der Begriffe 
und Zeichen unnöthig vergrössert wird. Die linealen Aenderungen sind 
gewiss nicht zu entbehren; die sogenannten Quotienten aber, so geistreich 
sie ersonnen sind, sind innerhalb des Systems der Ausdehnungslehre selbst 
vollkommen überflüssig. Denn gleich Null gesetzte Lückenausdrücke mit 
zwei Lücken — ^ bilineare Formen in der heute üblichen Ausdruckweise — 
leisten genau Dasselbe, ja sie werden Grassmanns PHncipien in noch 
vollkommenerer Weise gerecht; und sie können ihrerseits nicht durch die 
Quotienten vertreten werden, da sie das Anfangsglied in der Eeihe der 
Connexe bilden, also in einem systematischen Ausbau der Ausdehnungs- 
lehre nicht fehlen dürfen. 

Wir haben bei diesen Ausstellungen aus zwei Gründen verweilt. Der 
erste ist, dass die Schriften einiger Mathematiker, die mit ihren Arbeiten 
an Grassmann anknüpfen, mit der sonst in Betracht kommenden Litte- 
ratur aber offenbar ungenügend bekannt sind, die gerade einem solchen 
Calcul gegenüber doppelt nothwendige Kritik der Methode ganz und gar 
vermissen lassen. Manche schwören auf Grassmann wie auf eine Art von 
Evangelium, und wollen seine Methoden, d. h. heute nicht viel mehr, als 
seine eigenthümliche Ausdrucksweise, überall angewendet wissen*). Dass 
dabei nicht viel Bemerkens werthes zum Vorschein gekommen ist, kann 



*) Ganz Entsprechendes gilt übrigens von den meisten Nachfolgern Hamiltons. 
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nicht überraschen. Diesen Mathematikern gegenüber war es nöthig — wenn 
es auch voraussichtlich nicht viel Erfolg haben wird — die Unzulänglich- 
keit eines solchen Standpunktes einmal darzulegen; scheinen doch diese 
(und noch viel schwerer wiegende) Mangel für die öffentlich geübte Kritik 
nicht vorhanden zu sein. Statt buchstabenglSubig Alles zu übernehmen, 
was Grassmann geschaffen hat, werden wir besser thun, uns die tiefen 
philosophischen Gedanken anzueignen, die in den Werken von 1844, 1847 
und 1862 niedergelegt sind, und uns zu bemühen, in seinem Geiste zu 
arbeiten. Dazu gehört namentlich auch, dass wir Grassmanns Methoden 
durch sachgemässere ersetzen, da wo es nöthig ist. (D. h. ungefähr überall, 
sobald man über die leichten Aufgaben hinauskommt, auf deren Bearbei- 
tung die Herren Grassmann-Fanatiker sich zu beschränken pflegen.) Wir 
dürfen uns hier auf die schönen Worte berufen, mit denen Grassmann 
die Vorrede zur Ausdehnungslehre von 1862 geschlossen hat. 

Der zweite der oben erwähnten Gründe ist, dass wir es zu recht- 
fertigen haben, dass wir von den zahlreichen auf Invariantentheorie bezüg- 
lichen Manuscripten aus dem Nachlasse Grassmanns Nichts an die Oeffeut- 

I lichkeit bringen. Auf diese Aufzeichnungen, die aus Grassmanns letzten 

I Lebensjahren stammen (sie beginnen 1873), und übrigens nicht in druck- 

\ fertiger Gestalt vorliegen, findet nämlich die soeben geübte Kritik gleich- 

falls Anwendung. Merzt man aus, was blosse Definition, und was nur 
formale Aenderung von Untersuchungen anderer Mathematiker ist, so bleibt 
nicht viel übrig. Auch dieses Wenige hat sich leider nicht als zur Ver- 

I öffentlichung geeignet erwiesen. 

Wir wenden uns nunmehr zu dem Fundamentalsatze in § 1. 

Dieser reducirt sich, wenn man m = 2 setzt, auf den Satz in § 4. 

I Für wi > 2 aber ist er, wenn man ihn wörtlich nimmt, nicht zu verstehen. 

Gemeint ist wahrscheinlich das Folgende. Statt, wie es gewöhnlich 

I geschieht (bei temären Formen) einen Funkt und eine von diesem unab- 

hängige Linie in die zu betrachtenden Formen als Veränderliche eintreten 
zu lassen, genügt es bei gewissen Fundamentalaufgaben, den Punkt und 
die Linie in vereinigter Lage (aber im Uebrigen frei veränderlich) anzii- 

\ nehmen. Fasst man nun die Linie u als Verbindungslinie des Punktes x 

mit einem anderen Punkte y auf, so erhält man ein System von Formen, 
das in vieler Hinsicht das gewöhnlich sogenannte Formensystem vertreten 
kann, und dessen Bildungen sich, wenn aj* die Grundform ist, aus symbo- 
lischen Faktoren der drei Typen 

(abc), (abu) = (a^&y — a^tj, a, 
zusammensetzen. 

Man kann nun einen dritten veränderlichen Punkt e (eine extensive 
Veränderliche 0) so bestimmen, dass bei frei veränderlichen x und y 

(xyz) = a^,a^ — a^-^a^ . op^a, 

wird. Gestaltet man dann jeden Faktor (abc) mit Hülfe des Multiplika- 
tionssatzes der Determinanten 

(xyz) . {abc) = \a^b^c^\ 

OraBimann, Werke. II. 28 
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nm, so wird die fragliche Invariante oder Coyariante, nach Ausrechnung 
der symbolischen Produkte, in der That eine rationale Funktion der Grass- 
m an n sehen Stammformen, nämlich der Polaren 

»S» a;~^«yT • • • «2» ci^-^al, «sr^r^S «r» 

wobei im Nenner nur eine Potenz von (xyii) vorkommt. Aehnlich verhält 
sich die Sache in höheren Fällen. 



XXI. Der Ort der Hamiltonschen Quaternionen in der 

Ausdehnungslehre. 

Mathematische Annalen Bd. 12 (1877). 

Grassmann scheint, wenigstens bei Abfassung der vorliegenden Ab- 
handlung, Hamiltons Schriften nicht zur Hand gehabt zu haben, denn 
er citirt nur abgeleitete Quellen (Dillner und Hankel). Andernfalls möchte 
sein Urtheil über das Werk des irischen Mathematikers doch wohl günstiger 
ausgefallen sein. 

Obwohl wir wissen, dass wir es wahrscheinlich keiner Partei recht 
machen werden, wollen wir uns doch der Aufgabe nicht entziehen, zu 
den von Grassmann berührten Fragen Stellung zu nehmen. 

Wir müssen Grassmann darin beistinunen, dass die Ausdehnungslehre 
im Vergleich zu den Quaternionen als die umfassendere und weiter reichende 
Disciplin erscheint; und auch wir finden, dass die Quaternionenmethode 
schon von Hamilton selbst, und mehr noch von dessen Nachfolgern, auf 
eine Menge von Gegenständen angewendet worden ist, für deren Behand- 
lung sie sich gar nicht eignet. Auf der anderen Seite ist es nur billig, 
anzuerkennen, dass auch die Quatei'nionentheorie eine originale Schöpfung 
ist, und dass sie auf ihrem eigentlichen Gebiete (das die Bewegungslehre 
und Theile der mathematischen Physik umfasst) den Gedanken einer geome- 
trischen Rechnungsart in vollkommenerer Weise verwirklicht, als es Grass - 
mann 8 Methoden thun. Beide Bechnungsweisen ergänzen einander. 

Der Umstand, dass beide Autoren unabhängig von einander gearbeitet 
haben (s. die Anmerkungen auf S. 414 des ersten Bandes* dieser Ausgabe) 
braucht natürlich niemanden davon abzuhalten, mit Grassmann den Quater- 
nionen nachträglich noch ihren „Platz in der Ausdehnungslehre" anzuweisen, 
sie als eine Entwickelung dieser Disciplin nach einer besonders wichtigen 
Richtung hin zu behandeln. Wir dürfen indessen nicht übersehen, dass 
man, um dies auszuführen, einer Wendung bedarf, die, so selbstverständlich 
sie uns heute erscheinen mag, dem Gedankenkreise Grassmanns ur- 
sprünglich völlig fremd ist. Wir meinen die Zurückführung der Produkte 
zweiter Stufe auf die ursprünglichen Einheiten, unter Annahme des asso- 
ciativen Gesetzes der Multiplikation. (S. Lie und Engel, Theorie der 
Transformationsgruppen HI, Leipzig 1893, S. 748.) Diesen folgenreichen 
Schritt hat, das Gebiet der gewöhnlichen complexen Zahlen verlassend, 
bekanntlich zuerst Hamilton gethan; bei Grassmann erscheinen die so- 
genannten Einheitsprodukte immer als Grössen einer neuen Art. 

Wenden wir uns nun insbesondere zu Grassmanns Darstellung der 
Quaternionentheorie , so können wir uns nicht verhehlen, dass diese dann 
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nicht zu üirem Rechte gekommen ist. Wir meinen damit nicht nur, dass 
uns die polemischen Stellen üher das Ziel hinauszugehen scheinen, sondern 
namentlich auch, dass die von Hamilton ühemommenen Gedanken nicht 
deutlich genug als solche hezeichnet sind. Es scheint Grassmann gar 
nicht zum Bewusstsein gekommen zu sein, dass gerade die entscheidende 
Wendung in der Abhandlung „Sur les differents genres de multiplication^^ 
nicht zu finden ist. 

Im Einzelnen erscheint die Darstellung im ersten Theile von Grass- 
manns Abhandlung gesucht. Es soll gezeigt werden — was au sich ganz 
richtig ist — dass die Grundanschauungen der Ausdehnungslehre mit Noth- 
wendigkeit zu den Quatemionen hinführen. Man fragt sich aber unwill- 
kürlich, ob die ganze Argumentation überhaupt möglich gewesen wäre, 
wenn die Quaternionen nicht schon vorgelegen hätten. Namentlich die 
ganz ungenügend motivirte Ersetzung des Produktes [ab] in der Glei- 
chung (4) durch seine Ergänzung (in 4 b) sieht beinahe wie ein Taschen- 
spielerstück aus. Einfacher würde es gewesen sein, wenn der doch nicht 
vermiedene Gedankensprung an den Anfang verlegt worden wäre, wenn 
also die Entwickelung gleich mit der Gleichung (I) begonnen hätte. 

Schwerer noch wiegt unseres Erachtens ein anderer Uebelstand, der 
für den Anfänger jedenfalls eine ernsthafte Schwierigkeit enthalten muss. 
Bei Begründung der Quaternionentheorie von der Streckenrechnung aus 
sind nämlich zunächst nur drei coordinirte Einheiten vorhanden, die drei 
unabhängigen Strecken des Baumes. Die vierte Einheit, die mit der Ein- 
heit des gewöhnlichen Eechnens identificirt wird, erscheint als eine Grösse 
von ganz verschiedenen Eigenschaften. Dass nun diese trotzdem mit den 
Strecken, also mit Richtungsgrössen, in Form einer Summe soll verbunden 
werden können, während doch sonst überall, namentlich aber bei Grass- 
mann, nur gleichartige Grössen zu einer „Summe" vereinigt werden, hat 
entschieden etwas Gewaltsames. Es ist das ein Schritt, der um so mehr 
einer sorgi^ltigen Motivirung bedurft hätte, als die sonst vielfach als Ana- 
logon herangezogene geometrische Deutung von x -\- iy ganz anders verfährt. 

Es scheint uns fraglich, ob sich diese Mängel auf dem von Grass- 
mann beschrittenen Wege überhaupt völlig vermeiden lassen. Jedenfalls 
werden sie vermieden, wenn man (wie es uns das Naturgemässe zu sein 
scheint) die Quaternionentheorie von den Drehungen aus begründet, und 
das Multiplikationstheorem als Parametergruppe der Gruppe der Drehungen 
hinstellt. 

Die doppelte Auffassung der Quatemionen, und damit die verschiedene 
Deutung der Scalar- imd Vectorgrössen, tritt dann erst auf einer späteren 
Stufe der Entwickelung hervor, als eine Folge des ümstandes, dass die 
Gruppe der Drehungen zugleich die Adjungirte ihrer eigenen Parameter- 
gruppe ist. 

Diese auf den Begriffsbildungen der Gruppentheorie fassende Auf- 
fassung der Quatemionen ist allerdings erst in neuerer Zeit deutlich 
hervorgetreten, die Keime dazu finden sich aber schon bei Gauss und 
Cayley. 

S. 271, Z, 8. Aendem sich ... fi = 1. Es ist nämlich in (4 b) die 
linke Seite homogen vom zweiten Grade in 6^, Cg» %? ^^ rechte homogen 
vom ersten Grade in e^, q, e^, Cg, wenn e^ die neu hinzukommende Einheit 

28 ♦ 
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bezeichnet. Da fi nach dem Vorhergeschickten nicht Null sein soll, so 
kann man allerdings fi gleich der Einheit setzen, ohne die AllgemeiDheit 
zu beeinträchtigen. 

S. 274, Z. 13 y. u. Natürlich ist auch noch die eine Grenze aus- 
zuschliessen. Unserer heutigen Auffassung würde es mehr entsprechen, bei 
gebrochenem fi die Potenz (cos er -|- a sin a)^ als eine mehrwerthige Grösse 
anzusehen. 

S. 275, oben. Grassmann bedient sich hier einer besonderen Lage des 
Koordinatensystems. Einfacher und sachgemässer ist es bekanntlich, die Ein- 
deutigkeit der Division aus der Gleichung (III) zu schliessen. 

S. 275, Z. 17. „Hieraus ergiebt sich ..." nftmlich, wenn der Winkel der 
Quaternion q zwischen 7t und — tt liegt, mit Ausschluss beider Grenzen. 
Denn nur in diesem Falle findet sich der Winkel von l:q in demselben 
Gebiet wie der von q, 

S. 277. Der Titel der erwähnten Habilitationsschrift von Frege ist: 
Bechnungsmethoden, die sich auf eine Erweiterung des Grössenbegriffes gründen. 

S. 277, 278. Um die Beziehung von Grassmanns Bezeichnung der 
Drehungen zu den Formeln Eulers, wie sie sich aus der Quatemionen- 
theorie ergeben, klar zu stellen, zerlegen wir die Quaternion g = a -f- a 
in ein Produkt zweier Vectoren b und c (Strecken nach Grassmann): 

(A) q = hc. 

Diese werden dann einen unveränderlichen Winkel einschliessen, nämlich 
den Winkel der Quaternion, und einer von ihnen kann in der Ebene der 
Quaternion noch willkürlich angenommen werden. Ist daher q eine andere 
Quaternion, so kann man gleichzeitig setzen 

(A-) i=ed, 

und daher 

(B) qq = c^.hd, 

womit das Produkt qq wieder in derselben Form erscheint, wie q und q. 
Sei nun e^ der einfache Punkt, in dem die drei zu einander senk- 
rechten Strecken e^, e^, e^ zusammenstossen, und zugleich die (bei G. un- 
bezeichnet gelassene) vierte Quatemioneneinheit, sei femer 

« = ^0«0 + ^l«l +^^ + «8«8 

ein beliebiger (rc^-facher) Punkt des Baumes, so wird der Ausdruck der 
von der Quaternion q bewirkten, das heisst um die zugehörige Strecke a 
mit dem doppelten Winkel der Quaternion ausgeführten Drehung 

(C) z = Kq . X . q = (a — a) rc (a + a). 
Diese Formel kann man aber, nach (A), auch so schreiben: 

(D) = chxbc] 
und hierfür kann man setzen 

(E) = Cf/c, y = hxb. 
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Jede der beiden letzten Formeln stellt eine einfache ümwendung 
(Drehung um 180®) um eine der Axen 6, c dar; (E) und (D) zusammen 
enthalten den Hamilton sehen Satz, wonach jede Drehung auf oo^ Arten 
als Folge zweier Umwendungen dargestellt werden kann. (A), (A') imd 
(B) enthalten daher das hieraus hervorgehende Gesetz für die geometrische 
Zusammensetzung der Drehungen. 

In der Grass mann sehen Bezeichnungsweise treten nun an Stelle der 
Formeln (D) und (E) die folgenden: 

(D') xe^^^' = 0, 

(E') y^ = f^^ xV = y. 

während an Stelle von (B) die Formel tritt 

(B') * e^^^' . e^^«** = c>^*f (S. Nr. 20.) 

Worin die behaupteten Vorzüge der Grassmannschen Symbolik liegen 
sollen, vermögen wir nicht zu erkennen, zumal neue Besultate damit nicht 
abgeleitet werden. Jedenfalls werden die Formeln (C), oder die mit ihnen 
äquivalenten Eul ersehen Formeln durch die Formeln (D') nicht überflüssig 
gemacht, da diese einen ganz anderen Gedanken ausdrücken. 

Allerdings hat Grassmann die Einordnung in seine Systematik, die 
Unterordnung der Drehung unter den Begriff des Quotienten, das heisst 
der linearen Transformation erreicht. Das ist indessen von vom herein 
klar; es bedurfte dazu gar keiner Formeln. Auch sieht man nicht, warum 
bloss die Drehung, und nicht auch die Quatemionen-Multiplikation selbst 
dem Begriff des Quotienten untergeordnet wird. 

üeberdies ist die Grassmann sehe Bezeichnung höchst undeutlich. Das 
Symbol a** kann sowohl eine Quatemion (Formel V) als auch einen Quo- 
tienten von der zu den Bewegungen gehörigen Art vorstellen (Formel 16); 
das Nebeneinanderschreiben {xa^) vertritt demnach zwei gänzlich verschie- 
dene Arten der Multiplikation. 



XXII. Verwendung der Ausdehnungslehre für die allgemeine 
Theorie der Polaren. 

Grelles Journal Bd. 84 (1877). 

S. 289, Mitte. Dann ergiebt sich, u. s. w. 

Nach den vorausgeschickten Definitionen ist [eJ~^Cj, . fj"~^fa] nicht 

gleich 1, sondern == — "{cifil^'^Lca^»] = — > '^^^ so ist auch der ange- 
gebene Werth von [a^^'^a^")] nicht richtig. Um die richtige Formel zu er- 
halten, schreibe man, abweichend von Grassmann, die Ausdrücke von 
a^") und «(") mit Polynomialcoefficienten 
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wo der zu dem Gliede cje^ejej (a-\'ß'}-y-\-d=^n) gehörige Zahlen- 
coefficient c den Werth 

_ n! 

alßlyldl 
hat. Dann wird 

[a(«)a(«)] = c^ . a^bi + cg . a^i^ -\ \- c^ , aX- 

S. 290, Mitte. 

Die von Grassmann 1844 eingeführte Stufenbezeichnung ist auch in 
der Pormentheorie üblich geworden. Die um die Einheit verringerte Stufen- 
zahl heisst Dimension. Der Gebrauch des Wortes „Stufe" im Sinne von 
Dimension, gegen den Grassmann polemisirt, findet sich vermuthlich zuerst 
bei V. Staudt (Geometrie der Lage, 1847), dem dann Beye und Andere 
gefolgt sind. 

S. 293, 294. 

Grassmann wendet hier die scharfe Klammer zur Bezeichnimg der 
auf das Gebiet v-ter Stufe bezüglichen Multiplikation an. Es ist aber das 
Zeichen [a^^^a^"^] schon in anderem Sinne verwendet, und beide Bedeutungen 
sind, wie aus dem vorhin Gesagten folgt, nicht nur der Entstehung nach, 
sondern auch sachlich verschieden. 



Sachregister*) 

zu den Abhandlungen I — XXII. 



Ableiten b. numerisch. 

Addition y. Zahlgrössen auf lineale 
Eonstr. in der Ebene zurückgeführt 
IV, 81 f. vgl. 587 f. — Dasselbe im 
Räume VIII, 141. 

Aenderung s. lineale Ae. 

Aeussere Mult. s. d. 

Algebraisch s. Multiplikation. 

Algebraische Gleichung einer Kurve 
(Fläche) in eine planim. (stereom.) Gl. 
verwandelt IV, 81 f., vgl. S. 587 f.; 
Vm, 140 f. 

Algäbrique s. Multiplication. 

Algorithmus der planim. Mult. V, 
86—89, XIV, 219 f., vgl. S. 374 f. 

Anfangselement einer offenen Figur 
III, 78, IV, 88, einer Verkettung 83, 
im Räume X, 162 vgl. 414. 

Anfangsstrahl einer offenen Figur 
im Räume X, 165. 

Anwenden, einen Punkt od. eine Gerade 
m-mal bei einer Eonstr. anw. II, 60 f., 
im Räume einen Punkt od. eine Ebene 
VIII, 136 f. — Wird eine verand. Ele- 
ment m-mal zur Eonstr. eines Punktes 
(einer Ebene) ang.^ so werden die 
Koord. d. Punktes (d. Ebene) homogene 
Funkt, m-ten Grades 140. 

Apolare Formen XXII, 288f. 

Associatives Princip XXI, 271. 

Bewegliches Element: tr-fach bew. 
X, 167. Vgl. Produkt. 

Binäre Formen XX, 266—267. Darst. 
der explicite gegebenen invar. Bil- 
dungen durch Stammformen 265 f., 
der symbolisch gegebenen 266 f. 



Centrale, i»-te C. einer Oberfläche 
in B. auf einen Punkt (den zugeord- 
neten Pol I, 21) ist der Ort der m-ten 
härm. Mitten I. 13. — Die 1. C. 14. — 
Einfachere Bestimmung der m-ten G. 18. 
— Die Oberfl. n-ter 0. selbst als n-te 
C. 19. — Jede C. ist auch C. aller 
höheren C.en i. B. auf denselben 
Punkt 20. — Beziehungen zwischen 
C.en u. Polaren 21 — 24. — Die einer 
Richtung zugehör. w-te C. od. C. eines 
unendlich fernen Punktes 26—27. — 
Die w-te C. einer Oberfl. n-ter Elasse 
i. B. auf eine Ebene 37, in B. auf die 
unendl. ferne Eb. (d. w-te C. schlecht- 
hin) 42—44. — Die w*-te C. i. B. auf 
eine Gerade (die Polaraxe) 39 f. — C. 
i. B. auf ein belieb. Element 46 f. — 
Verallgemeinerung der Theorie der 
Centralen 46—48. — Die erste C. (C. 
schlechthin) eines Punktes i. B. auf 
eine Eurve XX, 268. 

C e n t r u m der harmonischen Mitten (nach 
Poncelet) I, 12. 

Changement circulaire, positif ou 
nögatif Xin, 210. 

Cha sie sehe Erzeugung der Eurven 
3. 0. XrV, 219, 231, vgl. S. 395, 398. 

Circulaire s. Multiplication, change- 
ment. 

Clefs alg^briques von Cauchy, XIII, 
199 f., 203. 

Composd s. quantit^. 

Determinantenkurve, die zweite 
einer Eurve 6. 0. u. die m-te einer 
Eurve n-ter 0. XIX, 266! 



*) Die kursiv gedruckten Seitenzahlen beziehen sich auf die Anmerkungen. 
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Doppelpunkte, Kurven mitD.en IV, 84, 
XIV, 219, vgl. S. 387. 

Drehung, dargestellt durch einen Quo- 
tienten von Strecken XXI, 277 f. 

Dreiecke, rationale XV, 239—241. — 
Entspr. D. bei einer Kurve 8. 0. s. d. 

Durchmesser einer Kurve i. B. auf 
eine Richtung I, 26. 

Durchmesserebene einer Fläche i. B. 
auf eine Richtung I, 26. 

Ebene, ihre lineare Eonstr. aus der Gl. 
Vm, 148 f. — E. als Element 3. Stufe 
im Baume IX, 146, ihre Bezeichnung 
146. Vgl. projektivisch. 

Ebenenbüschel 1. u. 2. Stufe durch 
ein stereom. Prod. dargestellt X, 167. — 
Vgl. projektivisch. 

Ebenengebilde im Räume Vm, 137. 

Ebenensysteme I, 88. 

Ecken einer offenen Figur ni, 78, IV, 83, 
im Räume X, 162. 

Einfache Grösse gr-ter Stufe im Ge- 
biete (g + «)-ter Stufe- XXII, 291. — 
Bedingungsgl. dafür, dass eine Grösse 
g-ter Stufe einfach ist 291 f Vgl. 
Bd. I, 2, S. 402—409, 510 i, 

Einheiten 1. Stufe XX, 268. XXn, 283. 

Elemente: Punkte, Gerade u. Ebenen 

1, 46. — Punkte u. Gerade als E. 
einer off. Fig. m, 78, IV, 83. — Punkt, 
Ger. u. Eb. als E. der lin. Konstr. im 
Räume Vm, 136. — E. 1., 2., 3. Stufe 
im Räume IX, 146, E. nullter Stufe 
146. — Punkte u. Ger. als E. 1. u. 

2. Stufe in einer Ebene XIV, 219. 
Endelement einer offenen Figur III, 78 ; 

rV, 83. 

Endstrahl u. Endpunkt einer offenen 
Figur im Räume X, 166. 

Entfernungsquotient eines Elemen- 
tes von zwei anderen I, 46. 

£quation de condition relatives (par 
rapport) ä, une multiplication XIII, 208, 
pour les produits de deux facteurs 204. 

— Suppositions sur les ä. d. c. 204. 
Vgl. ^.421i. 

Ergänzung einer Strecke XXI, 270f. 

— E. einer Einheit XXII, 284. 
Erzeugung s. projektivisch, Ponkt- 



gebilde, Liniengebilde, Gebilde. — E. 
von Punktgebilden u. Liniengeb. durch 
feste u. bewegliche Punkte u. Gerade 
s. Hauptsatz. — Man kann die festen 
Punkte u. Linien durch Punkt- u. 
Liniengebilde höh. 0. ersetzen 11, 71 f. 

Exten sif s. quantit^. 

Extensive Grössen 1. bis m-ter Stufe 
XX, 268. — Entsprechen zwischen den 
ext. Gr. p-ter u. (w — |9)-ter Stufe 
269. — Die e. Veränderliche xi 261 
(als Kovariante 1. Stufe); XXII, 283. 
— E. Gr. g-ter Stufe im Gebiete 
(g-|-5)-ter Stufe, wann einfach? XXIl, 
291 f. Vgl. Bd. I, 2, S. 4Ö5— 4Ö9, 5iOf 

Exterieur s. Multiplication. 

Facteurs sjmboliques de Cauchy 
XIII, 203. 

Figur s. offen und geschlossen. 

Fläche n-ter 0. u. Kl. XXII, 286. — 
Fl. Ä-ter Kl. als Vielfachensumme von 
Produkten 287. — Darst. einer Fl. 
n-ter 0. (n-ter Kl.) durch ein kombin. 
Prod. 293 f — Vgl. Oberfläche. 

Flächengebilde m-ten Grades XXIl, 
290. 

Form n-ter 0. u. n-ter Kl. XXII, 287 f 

Formgebilde m-ten Grades XXU, 290. 

Fortschreitende Faktoren eines pla- 
nim. Produktes V, 88. 

Fundamentalsatz, Grassmanns F. 
der Invariantentheorie XX, 266 f. 

Funktion von n Veränderlichen als F. 
einer extens. Ver. XX, 261 f. ; XXII, 283 f 

Funktionsverknüpfungeif VI, 99f 

Gebiet (m-ter) g-ter Stufe XX, 268; 
XXII, 290, einem Gebiete (g -f 8)-ter 
Stufe untergeordnet 291. 

Gebilde n-ten Grades III, 79 Anm., er- 
zeugt durch lineale Bew. einer geschl. 
Verkett. n-ten Grades IV, 83. — G. 
3. u. 4. Grades durch eine Verkett. 
V. 8 u. 6 off. Fig. 84. — G. 1. u. 2. 
Stufe im Räume X, 167. 

Gebilde (lineares) = Gebiet g-ter Stufe 
XXn, 290. 

Gemeinschaftliches Gebiet XXn, 290. 

Gemeinschaftliche Seite zweier off. 
Fig. II, 62 Anm. 
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Geometrische Gleichung s. d. 

Gerade, ihre Bezeichn. II, 63 Anm., XIV, 
219. — Geom. Gl. einer G.en II, 66. — 
G. als £1. 2. Stufe im Räume IX, 146, 
in der Ebene XIV, 219. —Vgl. MultipL, 
Strahlenbüschel. 

Geschlossene Figur III, 78, Verkettung 
IV, 83, im Räume X, 169. 

Gewebe algebr. Flächen XXII, 289f. 

Gleichmassige quateme Einheiten 
XXI, 278. 

Gleichung, geom. (planim.) Gl. n-ten 
Grades n, 66, die den Punkt x ganz 
unbestimmt lässt 61 Anm. — Schein- 
bare Erniedr. des Grades der zugeh. 
Kuryengl., das Geb. enthält m unendl. 
ferne Gerade IV, 84 f., vgl. S. 369 f. — 
Einige Umgestaltungen geom. Gl.en 
Vn, 114f. — Stereom. Gl. n-Grades 

XI, 170. — Die allg. ster. Gl. 2. Grades 
170f., die zugehör. off. Figur 172f. — 
Die Gl. stellt eine geradlin. Fläche 
dar 173. — Ster. Gl. 2. Grades, die 
für jeden Funkt x erfüllt ist 174f. — 
Die Gl. stellt zwei Ebenen dar 176. 

— Redukfc. der Gl. im allg. Falle 176f. 

— Die Fl. besteht aus all. Ger. durch 
3 feste Ger. 176, sie ist ein Kegel 
176 f., vgl. 417, od. eine isolierte Gerade 
177 f., vgl. 418, — Rekapitulat. der 
einzelnen Fälle 178. — Ster. Gl. 3. Gr. 

XII, 180; ihre 4 Formen 181, Umge- 
staltung 181 f.; zugeh. off. Figuren 182; 
Erzeugung von Oberfl. 3. 0. 182 f. — 
Redukt. der 4 Formen auf die beiden 
ersten 183—185. — Deutung der 1. Form 
der Gl. 3. Grades als Durchschnitt 
proj. Ebenenbüschel 192—196. — Deu- 
tung jeder solchen GL durch Pro- 
jektiviiÄt 196 f. Vgl. Algebr. Gl. 

Gleichung, Lösung der Gl. a;' + y' + 
;ef» -|- u' « in ganzen Zahlen XVI, 
242 f. — Elem. Auflösung der Gl. 
4. Grades XVII, 244—246. 

Grad einer Verkettung gerader Linien 
IV, 83, seine Bestimmung 84. 

Gras 8 mann sehe Erzeugung der Kur- 
ven 3. 0. 382, 398, der Flächen 3. 0. 
421. • 



Grenzelemente einer off. Fig. III, 78; 

IV, 83; vn, 109. 
Grenz strahlen offener Fig. im Räume 

X, 166 f. 

Grösse, die räumliche G. II, 62. — Vgl. 
extensive Grössen. 

Grundänderungen XIII, 201, vgl. 
Bd. I, 1. 

Harmonische Einfährung der Ein- 
heiten in ein sjmbol. Prod. XX, 264. 

Harmonische Mitte zwischen n Punk- 
ten einer Geraden i. B. auf einen 
festen Punkt I, 12. — H. M. w-ter 
Ordn. 18. — Nachweis, dass diese 
Beziehung projektivisch ist 16 — 18. — 
Beziehung zwischen den h.en M.en 
versch. Ordn. 20. — Der Punkt, i. B. 
auf den eine Polare genommen ist, 
ist eine H. M. dieser Polaren 21. — 
Eine H. M. liegt auf der Fläche 
(Kurve) 28—30. 

Hauptsatz über die Erzeugung eines 
algebr. Punktgebildes von n-tem Gr. 
II, 60f.; 70f.; IV, 80f.; VEH, 186f.; 
XIV, 221; Vgl. S. 370 t — Sein Be- 
weis n, 66—68; Vm, 137 ff. — Neue 
Formulierung für Punkt- und Linien- 
gebilde 61. — Beweis der Umkehrung 
IV, 81 f., vgl. 385, 387—393; VHI, 
140 ff. — Der H. eine Erweiterung 
des Pascalschen Satzes IV, 81; V, 87; 
vn, 114. 

Hauptzug einer Kurve 3. 0. XVIII, 248. 

Hessiana, die H. einer Kurve 3. 0. 

XIX, 262 f., 264. — Die H. als 1. De- 
terminantenkurve 266. 

Hyperboloid, zweischaliges, VII, 144 

XI, 178. 

Incident: Punkt und Gerade XIV, 220. 
Incidente Flächen n-ter 0. u. Klasse 

XXn, 289, 294. 
Incidenz s. incident. — I. vom n-ten 

Grade i. B. auf x XIV, 221. 
Innere Multiplikation s. d. 
Interieur s. Multiplication. 
Invariante Bildungen bleiben bei 

lin. Aend. der Einheiten ungeändert 

XX, 260. Ihre Darstellung durch 
Stammformen 266—267. 
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Invarianten s. invariante Bildungen. 

Isolirte Gerade XI, 177ff., vgl. 418, 

Jonqui Presche Erzeugung der algeb. 
Kurven 395. 

Kegelschnitt, seine Erzeugung durch 
Beweg, eines veranderl. Dreiecks 
(n-Ecks) durch eine geom. 61. dar- 
gestellt II, 59 f. — Gl. des K.s durch 
ö geg. Punkte 60; VE, 114; vgl. 
377—379. — Erzeug, durch lineale 
Beweg, einer geschloss. Fig. IV, 84. 

— E. als Erzeugniss proj. Strahl- 
büschel V, 89 f. 

Koincidenz bei Bellavitis XIV, 220. 
Eollineation XI, 179. 
Eollineationsaxe v. Ebenenbüscheln 

2. Stufe XU, 194. 
Kombination zweier Funkte (Ebenen), 

zweier Geraden einer Ebene I, 46. 
Kombinationen aus n Elementen zur 

a-ten Klasse I, 11. 
Kombinationsklassen der Wurzeln 

einer Gl. (so viel wie elementare sym- 

metr. Funktionen) I, 7 f. 
Kombinatorisches Produkt XX, 258; 

XXII, 283 f. 
Komplexe XX, 257, ihre Darst. durch 

ext. Grössen 263. — Linearer (specieller) 

Komplex 259, vgl. S. 430. 
Koncentrale Oberflächen u. Kurven 

I, 27 f. 
Kongruente Elemente IX, 146; X, 155 f. 
Kongruenz im Sinne v. Bellavitis 

XIY, 219, V. Grassmann, bezeichnet 

mit = V, 87, vgl. S. 374. 
Konjugirte Gerade statt isolirte S. 418. 
Konjugirte Quatemionen XXI, 272 f. 
Konnexe XX, 257. 
Konstruktion s. lineale. 
Koordinaten einer geraden Linie in 

der Ebene VI, 105. — K. (homogene) 

der Punkte (Ebenen) im Baume VIII, 

187. — K. der Ebene durch 3 Punkte 

und des Schnitts dreier Ebenen 188. 

— K. des Schnitts einer Ebene und 
einer Geraden durch 2 Punkte 139. 

Ko Varianten s. invariante Bildungen. 
Krümmungsschwerpunkt, der, nach 
Steiner L 43. 



Kurve 3. Klasse, ihre Erzeug. II, 62, 

66, Z. 1—6. — Vgl. Gebilde. 
Kurve 3. 0., ihre Polaren u. Centralen 

1, 80 f. 

Kurve 3. 0. (vgl. auch Gebilde): geo- 
metrische Gleich, u. Erzeugung einer 
K. 8. 0. n, 62. — Bestimmung von 9 
Punkten der K. 63f.; vgl. S. 380t — 
Beweis, dass jede K. 3. 0. so erzeugt 
w. kann (aus gewissen 7 Punkt, u. d. 
Tangenten an 2 von diesen) 64 f. — 
Zweite Erzeug, der K. 3. 0. 65, Z. 3 
V. u. — 66, Z. 6 (die sog. Grassmann- 
sche Erz.). — Dritte Erz. 66, Z. 11— 
8 V. u. — Vierte Erz. 67. — Die drei 
einfachsten Defin. der K. 3. 0. III, 73. 
(Die 2. u. 8. sind die 3. u. 2. von 
Abh. II). — Was unter einer K. 3. 0. 
verstanden wird 74 f. Anm. — Beweis, 
dass die 2. Def. allgemein ist 74—76, 
vgl. S. 382—385. — Satz über ein der 
K. 3. 0. eingeschriebenes Viereck 76, 
Z. 2 V. u. — 77, Z. 10. — Andeutung 
des Bew. fflr die 3. Konstr. 77 f., vgl. 
XIV, 225. — Allg. Satz über die Erz. 
der K. 3. 0. durch Beweg, von ger. 
Lin. in, 78, Z. 4 v. u. — 79, Z. 2. — 
Beweis, dass es keine andern linealen 
Erz. giebt 79, vgl. S. 386. — K. 8. 0. 
als Durchschnitt proj. Büschel 1. u. 

2. 0. V, 92. — Die Erz. der K. 3. 0. 
durch proj. Kurvenbüschel 395—399. 

— Beweis, der in Bd. I, 2, S. 436 auf- 
gestellten Behauptung S. 392. — Die 
8 planim. Gl. der K. 3. 0. XIV, 218. 

— Deutung der dritten 222. — Auf 
der K. giebt es Paare von Dreiecken, 
deren entspr. Seiten auf der K. zu- 
sammentreffen 222. — Die Züge einer 
K. 3. 0. 228 f. — Zu jedem eingeschr. 
Dreiecke giebt es ein entspr. Dr., das 
auch eine gerade Linie werden kann 
225f., vgl S. 424t — Diese 9 Punkte 
bestimmen die K. 3. 0. 227 f. — Jede 
K. 8. 0. kann so erhalten werden 228. 

— Die 2. planim. Gl. und 9 Punkte 
der durch sie darst. K. 8. 0. 229. — 
Jede durch eine planim. Gl. 3. Grades 
dargest. K. k&nn auch auf diese Weise 
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erz. werden 280 f. — Anw. auf eine 
Gl. von Bellavitis 281f. — Lineale 
Erz. einer E. 8. 0. aus 9 Punkten 283, 
Tgl. S. 4^6 f. — Specielle Lösung der 
Auf. 234—287, vgl. S. 427 f. — Die 
K. 8. 0. besteht aus 2 Zügen XVIII, 
248. — Zusammengehörige n-Ecke auf 
einer K. 8. 0. 249. Vgl. Zehneck. 

Kurve 4. 0. (vgl. auch Gebilde): Er- 
zeugung durch Beweg, off. Figuren 
IV, 84, durch ein Eurvenbüschel 3. 0. 
und ein Strahlenb. V, 94. — Nochmals 
die Erz. durch Beweg, off. Figuren 
Vn, 109. — Die 6 darin enthaltenen 
Specialsätze 110 ff., Verallgemeinerung 
111, Z. 2 V. u. — 112, Z. 2. — Jeder 
dieser Specialfälle liefert eine Erz. der 
allg. K. 4. 0. 112f. — Die planim. Gl. 
fOr die 6 Erz. llöf., § 1. — In jedem 
dieser Fälle kann man 9 Punkte an- 
geben, die der Gl. genügen 119—122, 
vgl. S. 402 f. — Durch die gefundenen 
9 Punkte geht stete eine bewegl. E. 
8. 0. 128, femer liegen mindestens 8 
in einer Geraden, die übrigen 6 auf 
einem Eschn. 128 f. — In 6 Fällen liegt 
1 Punkt zweimal mit je 2 andern in 
ger. Lin. 124. — Gegeben 9 Punkte, 
durch die eine bewegl. E. 8. 0. geht 
und von denen 8 in ger. Lin. liegen, 
Bestimmung der Produkte des § 8, die 
für diese P.e verschw. 124—129; vgl. 
S. 404—409. — E. 4. 0. und bewegl." 
E. 3. 0. 131 (besond. Fall des allg. 
Satzes über E. n-ter 0. VI, 103). — Jede 
der 6 Erz. liefert alle E. 4. 0. Vn, 
132—184, vgl. S. 409t — Vereinf. der 
Eonstr. 134. — Die Elemente zur Eonstr. 
einer E. 4. 0. durch gewisse 14 geg. 
P.e kann man mit Zirkel und Lineal 
finden 186, vgl. S. 410. 

Eurve n-ter Elasse s. Liniengebilde. 

Eurve n-ter 0., ihre Centralen i. B. auf 
einen Punkt auf ihr I, 29, i. B. auf 
einen belieb. Punkt 80f. — Die Tan- 
genten an die E. 31. 

Eurve n-ter 0. (vgl. Punktgebilde, Ge- 
bilde) : E. n-ter 0. mit (n — l)-fachem 
Punkt n, 69. — Jede geg. E. n-ter 0. 



ist durch eine planim. Gl. darstellbar 
IV, 81 f., der Grad der Gl. ist im Allg. 
>• n, weil sie ger. Lin. enthält, die 
ins Unendl. fallen 85, vgl. S. 390. — 
E. {m + n)-ter 0. erzeugt durch proj. 
Eurvenbüschel m-ter u. n-ter 0. V, 97, 
vgl. S. 394—398. — Eine belieb. E. 
n-ter 0. ist erzeugbar durch proj. 
Eurvenbüschel VI, 101 — 108. — E. 
(n + l)-ter 0. u. Gerade 108, Erzeug, 
der E. durch proj. Büschel (n — l)-ter 
u. 1. 0. 103. — Perspektivische Erz. 
einer E. (n + l)-ter 0. 106 f., planim. 
Gl. d. erzeugten E. 106, vgl. S. 400, — 
Jede alg. E. zerlegt die Eb. in pos. 
und neg. Theile XVIII, 247. — Symbol 
einer E. n-ter 0. XIX, 261, die Po- 
laren der E. 252. 

Eurvenbüschel 2. 0. V, 92; sein 
Schnitt mit einem proj. Strahlbüschel 
ist eine Eurve 8. 0. 92. — Ein E. 
8. 0. liefert ebenso eine Eurve 4. 0. 
94. — Das E. f:-ter 0. 96. — Pro- 
jektivische E. m-ter u. n-ter 0. 97. — 
E. n-ter 0., das zu einer Geraden 
perspektivisch ist 97 f., vgl. S. 398. 
— Andere Darstellung der E. n-ter 0. 
VI, 100. — Proj. E. w-ter u. n-ter 0. 
101. — Nachweis, dass diese Definition 
mit der alten übereinstimmt 107 f. 

Eurven doppelter Erümmung als Ge- 
bilde n-ter Iteihe I, 41 Anm. Vgl. 
S. 367. 

Eurvenreihe n-ter Elasse, projektivi- 
sche E.n VI, 101. 

Länge (Tensor) einer Quatemion XXI, 
273. 

Lineal s. Multiplication. 

Lineale Aenderung XX, 260. 

Lineale Bewegung einer Verkettung 
n-ten Grades IV, 88. — L. Bew. offener 
Figuren X, 168, einfache und zweifache 
1. Bew. 164. 

Lineale Eonstruktion IV, 81, vgL 
S. 371. — Ausf. d. Add. u. Mult. v. Zahlen 
durch 1. E. 81 f., vgl. S. 587 f. — L. 
E. im Räume Vlll, 186, ihre versch. 
Arten 189 f., ihre Darstellung durch 
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stereom. Produkte EX, 153 f. — L. K. 

der Oberflächen 3. 0. Xu, 185. 
Lineares Gebilde s. d. 
Linie (gerade), s. Gerade. — L. n-ter 0. 

XIV, 221, vgl Kurve und Gebilde. — 

L. höherer 0., die in Gerade zerfällt 223. 
Liniengebilde n-ten Grades (Kurve 

n-ter Klasse) II, 56, seine Erzeugung 58. 
Linienkoordinaten in der Ebene 

VI, 105. 
Liniensysteme im Baume I, 33, 37 f. 
Linientheilals einfache Grösse 2. Stufe 

im Gebiete 4. Stufe XXII, 292. 
Liniirte Ebene X, 167. 
Lücken XX, 262; XXII, 284f., 287. 
Mass einer Quatemion XXI, 273. 
Metrischer Werth II, 63 Anm. 
Mitte zwischen n Punkten einer Geraden 

1, 12 f., vgl. Harmonische M. 
Mittelpunkt einer Oberfläche n-ter 

Klasse 1, 42 f., einer Kurve n-ter Klasse, 
80 viel wie Steiners Krümmungsschwer- 
punkt 43. 
Mittelpunkte eines Kurvenbüschels 

2. u. 8. 0. V, 92, 94. — Die n* M. eines 
Kurvenbüschels n-ter 0. 96. 

Mittlere Multiplikation s. d. 

Multiplication des quantit^s exten- 
sives Xm, 202f. ^ M.s sym^triques 
204—207, 212. — M.S circulaires 
208—212. — M.s lin^ales 212—214. 

— M. algöbrique 215. — M. ex- 
tärieure 215. — Application de la 
M. algöbr. 216. — M. intärieure, 
cas particulier d. 1. M. circ. 216 f. — 
M. des quantit^s complexes 216 f. 

Multiplikation von Zahlgrössen auf 
lineale Konstr. in der Ebene zurück- 
gefahrt rV, 82, vgl. S. 385, 3871, im 
Räume VIII, 142. 

Multiplikation der Punkte und Ge- 
raden der Ebene II, 63; V, 86 f.; VII, 
118. — Nichtvertauschb. d. Paktoren 
II, 64. Vgl. S. 374-^377, s. auch Ver- 
knüpfung, Produkt, planimetrisch, 
stereometrisch. 

Multiplikation, algebraische XX, 261. 

— AeuBsere, innere und mittlere 
M, XXI, 269. — Die mittlere hat nur 



im Gebiete 3. Stufe Interesse 269 f. — 
Wenn das associative Princip gilt 
271 f. — Vgl. Produkt, kombinatorisch. 

Mystisches Sechseck IV, 81. 

Nebenzug einer Kurve 8. 0. XVIII, 248. 

Normalverein XXI, 270. 

Numerisch ableiten XX, 258. 

Oberfläche. Die Tangenten von einem 
Punkte an eine 0. n-ter 0. I, 31, die 
Tangentialebenen durch e. (xerade 82. 

— Die Centralen der 0. i. B. auf einen 
Punkt auf ihr 29. — O.en n-ter Klasse 
und ihre Centralen 36 f. — 0. n-ter 
Reihe i. B. auf eine Gerade als Haupt- 
axe 39, vgl jedoch S. 367, 369. — 
-Die m-te Centrale einer 0. m-ter Reihe 
i. B. auf eine Gerade (Polaraxe) 39 f. 

— Schnitt einer 0. n-ter Reihe mit 
einer Ebene durch die Hauptaxe und 
Tangenten an die 0. von einem 
Punkte der Hauptaxe 40. — Die 0. 
1. Reihe eine Gerade (falsch, vgl. 
S. 367) 41. — 0. n-ter Klasse hat die 
Ordn. n(n — 1)«, 44. —Vgl. Centrale, 
Harmonische Mitte, Polare, Pol, Kon- 
central. 

Oberfläche, algebr. erzeugt durch 
lineale Konstr. VIH, 136 f. — Beweis 
des Satzes 137—140, der Umkehrung 
140 — 142. — Grad der erhaltenen 
geom. Gl. 142 f. — Lineale Konstr. der 
Ob. 2. 0. mit und ohne gerade Linien 
144. — Stereom. GL, die eine Ob. dar- 
stellt IX, 163 f., jede algebr. Ob. ist so 
darstellbar 154. — Durch lineale Be- 
wegung einer geschl. Verkettung n-ten 
Grades entsteht eine Ob. n-ter 0. und 
jede algebr. Ob. wird so erhalten X, 169. 

— Durch eine stereom. Gl. 2. Grades 
wird eine geradl. Ob. 2. 0. dargestellt, 
die das Erzeugnis proj. Ebenenbüschel 
ist XI, 173 f. — Jede geradl. Ob. 2. 0. 
ist durch eine stereom. GL 2. Grades 
darstellbar 179. — Erzeug, von Ob. 
3. 0. Xn, 182 f. — Lineale Konstr. 
von Ob. 3. 0. 185-187. — Ob. 3. 0. als 
Durchschnitt dreier proj. Ebenen- 
büBchel 2. Stufe 192. — Gl. der Ob , 
wenn die Ebenenbüschel gegeben 
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sind 192 f. — Eine auf der Ob. liegende 
Gerade 193. — Die Ob. 8. 0. zerÄUt 
in eine Ebene und eine Ob. 2. 0. 194. 

— Eonstr. der Ob. 3. 0. durch 3 ge- 
gebene Punkt« und 4 gegebene Gerade 
194 — 196. — Verschiedene Erzeugungen 
der Ob. 3. 0. 197. 

Offene Figur III, 7S; IV, 88. ~ Die 
Figur besteht nur aus einem Punkt 
und einer Geraden VII, 109, aus einem 
Punkt u. ein. Uebergangselement 110. 

— 0. F. im Räume X, 162 f. 

Organis cheBezeichnungen XX, 263. 

Faraboloid, hyperbolisches, XI, 178. 

Pascalscher Satz und seine Erweite- 
rung IV, 81; V, 87. — P. S. durch 
eine planim. Gl. dargestellt VII, 114; 
XIV, 280; seine Erweiterung 238. 

Perspektivität, höhere, s. perspekti- 
visch. 

Perspektivisch: Strahlenbüschel und 
gerade L. V, 89; Gerade (Strahlen- 
büschel) und Kurvenbüschel 2. u. 3. 0. 
92, 94; Gerade und Eurvenbüschel • 
w-ter 0. 97 f., VI, 104, vgl. S. 398. 

Planimetrisches (auf die Ebene be- 
zügHches) Produkt V, 87, vgl. S. 
374—377. — Ist ein solches Pr. nuU, 
so auch das umgekehrte 88 f. — 
Stufenzahl eines pl. Pr. XIV, 220. 

Pol OT-ter 0. von n Punkten einer Ge- 
raden i. B. auf einen Punkt I, 20. — 
Die Pole m-ter 0. sind die härm. 
Mitten (n — tw)-ter 0. 21. — Der Punkt, 
i. B. auf den eine Centrale genommen 
ist, ist ein Pol dieser Centralen 21. 

— Der Pol ist unendlich fem 24 — 27, 
er liegt auf der Fläche (Kurve) 28 f. 

Polaraxebei den Centralen einer Ober- 
fläche n-ter Reihe I, 40. 

Polardeterminante (nach Clebsch), 
s. Wendelinie. 

Polare eines Kegelschnitts i. B. auf 
einen Punkt I, 6 f., vgl. S. 368. — 
Verallgemeinerung dieser Theorie fSr 
algebr. Flächen 9—10. — Die w-te P. 
einer Fläche n-ter 0. i. B. auf einen 
Punkt (eine zugehör. härm. Mitte) ist 
die (n — m)-te Centrale des Punktes 21. 



— P. eines Punktes i. B. auf eine 
Kurve XX, 268. — Vgl. Centrale. 

Polare, die P.en einer Kurve n-ter 0. 
XrX, 262. — P. eines Punktenpaares 
i. B. auf eine Kurve 6. 0. 264. 

Polare, die P.en einer Fläche n-ter 0. 
XXn, 286. — P. einer Form m-ter u. 
n-ter 0. 288. 

Pole, drei zusammengehörige einer Kurve 
4. 0. und vier einer Kurve 6. 0. XX, 264. 

Polenpaare einer Kurve3.0.XIX,262f.; 
aus zweien ein drittes' zu finden 263 f. 

Potenziren, eine Quatemion XXI, 274. 

Produit de deux quantit^s extensives 
Xni, 202. 

Produkt (vgl. Multiplikation und Ver- 
knüpfung [multiplikative]). Bezeich- 
nung eines P. aus mehreren Faktoren 
H 64; V, 86 f. — Planimetr. P. V, 87. 

— Umgestaltung eines P. aus 8 Fakt. 
87f., vgl. 8. 374—377. — Rechnungs- 
regeln für plan. P. XFV, 220 f. — Das 
umgekehrte P. V, 88f — Zahl der 
Punkte , die ein P. p .q gleich Null 
machen 96^ vgl. S. 394. — Umgestal- 
tungen eines verschw. plan.P. VII, 114 f. 

— Für welche Punkte x verschw. ein 
geg. plan. P.? Vn, 116—119. — P. 
durch eine Kurve theilbar 117, durch 
eine Gerade theilbar 118f. — Die 
verschied, stereom. P.e aus 2 Fakt, 
im Räume IX, 146; X, 166. — P.e von 
3 u. 4 Punkten (Ebenen) IX, 147 f.; 
X, 166. — Regeln zur Behandlung 
stereom. P.e IX, 148—161; X, 166, 
vgl. S. 411 f. — Stereom. P.e nuUter 
Stufe IX, 161 f.; XI, 170, vgl. S. 4121 

— Wann ist das P. eines veränderl. 
Punktes x in eine Reihe fester Ele- 
mente zweifach (einfach) beweglich? 

X, 168—162, vgl. S. 415 f. — P.e im 
Räume mit mehreren veriUiderl. Fakt, 
durch Verkettung off. Figuren darge- 
stellt 164—169. — Stereom. P., das 
einen veränderl. P. x n-mal enthält 

XI, 170. — Das stereom. P. nuUter 
Stufe, das x zweimal enthält 171. — 
Stereom. P.e, die nicht von nullterStufe 
sind S. 416. — Vgl. Gleichung (ster.). 
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Produkt, s. EombinatorLsches und Mul- 
tiplikation. — AeuBseresP. XXII, 284. 
AeuBß. P. zweier Fakt., die algebr. 
P.e von Punkten (Ebenen) sind 287. 

Projektivisch. Die p. Erzeugung der 
Eschne verallgemeinert fahrt nur zu 
speciellen Kurven n-ter 0. II, 49 f. — 
P. Erzeug, der Punktgebilde n-ten 
Grades mit (n — l)-fachem Punkte 69. 

— Die proj. erzeugbaren Kurven 69 
— 71. — P.e StrahlenbüBchel und ge- 
rade Linien V, 89, vgl. S. 393. — P.e 
StrahlenbüBchel und Büschel von Kur- 
ven 2., 8., »-ter 0. 92, 94. — P.e 
KurvenbüBchel m-ter und w-ter 0. 97. 

— Andre Defin. proj. Kurvenbüschel 
VI, 101. — Vgl. Kurvenbüschel. — 
Die p.en Gnindgebilde X, 167. — P.e 
Gebilde 1. und 2. Stufe 168. — P.e 
räumliche StrahlenbüBchel und punk- 
tirte Ebenen XII, 187. — P.e Ebenen 
sind zugleich kollinear 188. -- Die 
versch. Fälle proj. Ebenen, wenn vier 
Punkte vier andern zugeordnet sind 
188—190. — P.e räumliche Strahlen- 
büschel 190. — Schnitt dreier proj. 
Ebenenbüschel 2. Stufe 192 f. 

Projektivität, höhere, s. projektivisch. 

Punkt, seine Bezeichnung II, 68 Anm.; 
XIV, 219. — Geom. Gl. eines P.tes 
II, 66. — Kurven mit n-fachem Punkt 
69 (vgl. Kurven n-ter 0.). — Der P. 
als Elem. 1. Stufe im Räume IX, 146, 
in der Ebene XIV, 219. — Stetige 
Beweg, eines P.es 222. — Beweg, eines 
P.s auf eine algebr. Kurve XVIII, 247. 

— Ein P. durchläuft einen Kurvenzug 
einfach 247f. 

Punktgebilde n-ten Grades in der 
Ebene II, 60 Anm., seine analytische 
Darst. 66, seine Erzeug. 66. — Unbe- 
stinmites P. n-ten Grades 61 Anm. — 
Erzeug, eines P.es (n -|- l)-ten Grades 
mit n-fachem Punkt 68. — Proj. Er- 
zeug, der P.e n-ten Grades mit (n — 1)- 
fachem Punkt 69. — P. n-ten Grades 
im Räume Vin, 187. 

Punktirte Gerade als Kurvenreihe 
1. Klasse VI, 100. — P. Gerade (Ebene) 



durch ein stereom. Produkt dargestellt 
X, 167. 

Quantit^ extensive, compos^ des 
unit^s a, 6, c, . . . Xffl, 201. — Vgl. 
Multiplication. 

Quaterne Einheiten XXI, 278. 

Quaternion, ihr innerer u. ihr äusserer 
Theil XXI, 272. Vgl. Länge, Qua- 
terne Einheiten, Mass, Winkel, Poten- 
ziren, Quotient. 

Quotient zweier Quatemionen XXI, 
274f. — Qu. von Strecken 276—278. 

Baeumliches Strahlenbüschel («Strah- 
lenbündel) X, 169; Xn, 187. 

Bationale Dreiecke XV, 239—241. 

Reale Bedeutung der Symbole d. Invth. 
XX, 263—266, vgl. S. 431. 

Reciproke Grössen im Gebiete m-ter 
Stufe XX, 269. 

Reduktionsregel für planim. Pro- 
dukte aus drei Faktoren V, 87 f., vgl. 
S. 377. 

Rektifikation, angenäherte, des Kreis- 
umfangs XV, 241. 

Relatif s. Unit^. 

Relation algäbrique entre plusieurs 
quantitäs Xm, 200. 

Richtazen =» Koordinatenaxen I, 6. 

Richtazen in der Ebene U, 66f. 

Richtstücke ^ Koordinaten I, 6. — 
R. einer Ebene 36, einer Geraden 
durch eine feste Aze 38. 

Schnittpunkte einer algebr. Kurve 
und einer geschlossenen Fig. XIV, 224. 

Seite (rechte oder linke) einer Geraden 
in einer Ebene XIV, 224. 

Seiten einer offenen Fig. HI, 78; IV, 
83; im Räume X, 162. 

Seitenlinien s. Seiten. 

Sphärische Trigonometrie XXI, 
278—282; XXIV, 362—867. 

Stammformen XX, 267. 

Stereometrische Multipl. IX, 146f. 
Vgl. Produkt, Gleichung. 

Stetige Bewegung eines Punktes XIV, 
222. 

Strahlenbüschel in der Ebene V, 89. 
— Erzeug, der Kschne. durch proj. 
St. 89 f. — Proj. St. durch ein planim. 
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Produkt dargestellt VII, 129. — St. 
zu einer Geraden proj. 130. — St. im 
Aaume (Strahlenbündel) durch ein 
stereom. Produkt dargestellt X, 157. 

Strecke, ihre Bezeichnung durch die 
Endpunkte I, 4 f. 

Stufe eines Elements im Räume IX, 145. 
— Vgl. Extensive Grösse, Einheit, 
Grebiet. 

Stufenzahl eines stereom. (planim.) 
Produkts IX, 147; XIV, 220. 

Stufenzahl bei Reje und bei Grass- 
mann XXII, 290, vgl. S. 438, 

Symbole, vgl. Reale Bedeutung. 

Sym^trique s. Multiplication. 

System algebraischer Flächen XXII, 
289 f. 

Theilbar s. Produkt. 

Transformation s. Ghangement. 

Uebergangselemente einer Verket- 
tung rV, 83; Vn, 110. 

Unabhängige offene Figur X, 168. 

Unbestimmtes Gebilde n-ten Grades 
II, 61 Anm.; IV, 86. — Vgl. S. 379, 
Z. 2 V. u. — 58Ö, Z. 3. 

Unendlich ferne Gerade IV, 85, Ebene 
Vni, 143. 

Unit^ absolue XIII, 201. 

Unit^s relatives XIII, 201. — Gas de 
deux unit^s 211, vgl. S. 423. 

Ursprungselement I, 45. 

Verbindendes Gebiet XXII, 290. 

Vereinbarkeit, Gesetz der V, = asso- 
ciatives Princip XXI, 271. 

Vereinigte Lage von Elementen im 
Räume IX, 145 f. 

Vereint = incident, S. 377. 

Verkettung gerader Linien FV, 88. — 
G^eschlossene V. n-ten Grades 83, vgl. 



S. 386.— Regeln zur Best, des Grades 84. 

— Eine spec. V. 5. Grades 84. — V. 
n-ten Grades von off. Fig. im Räume 
X, 168, erzeugt eine Oberfl. n-ter 0. 169. 

Verknüpfung, multiplikative : Die drei 
Arten in der Ebene II, 53. — Letzte 
m. V. eines Produktes 61, Anm. 

Wendelinie eines Punktes i. B. auf 
eine Kurve 4. 0. XIX, 254, eines 
Punktpaars i. B. auf eine Kurve 5. 0. 
254. — W. = Polardeterminante bei 
Glebsch XX, 268 Anm., vgl. S. 430. 

Wendepunkte, die reellen einer Kurve 
3. 0. XIV, 223. 

Winkel einer Quatemion XXI, 278. 

Z ah 1 en als Grössen nullter Stufe IX, 146 ; 
XIV, 219; XX, 258. 

Zahl grossen, ihre Bezeichnung 11, 53 
Anm. — Darstellung der Z. einer 
ganzen Fkt. durch Punkte einer Linie 
in der Ebene IV, 82, im Räume VIII, 
141. _ Vgl. Add., Multipl., Zahlen. 

Zeh neck, das einer Kurve 3. 0. ein- 
geschrieben ist XIV, 219, seine lineale 
Eigensch. 237, andere Eigensch. 237 f 

Zeichen: n die Anz. der Kombin. aus 
n Elem. zur a-ten Klasse I, 11. — 
a = 5, Ä^B bedeutet Zusammen- 
fallen zweier Punkte (ger. Lin.) V, 87. 

— Vgl. Mult. und Produkt. 
Zeiger eines Punktes und einer Geraden 

n, 56. — Z. der Verbindungsl. zweier 
Punkte (des Schnitts zweier Ger.) 57. 

Zug einer Kurve als Bahn eines be- 
wegten Punktes XIV, 223; XVm, 247f. 

Zusammengehörig s. Pole. 

Zwischenelemente einer offenen Fig. 
im Räume X, 162. 
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Abziehen, so yiel wie snbtrahiren. 

Addition 299, 5. — A. der Einheiten 
800, 8—9. — Fortschreitende A. einer 
pos. u. e. neg. Einheit 301, 18, einer 
neg. n. e. pos. Einh. 14. — Begriff 
der A., A. einer pos. (neg.) Einh. zu 
einer Snmme 801, 15, 302, 17. — A. 
der Nnll 308, 18. — A. einer Summe 
von pos. (neg.) Einheiten 19. — Ver- 
tauschbark, der Summanden, wenn 
einer eine pos. (neg.) Einheit 308, 20, 
30i, 21. — A. einer Summe u. fort- 
sehr. A. zweier Grössen 22. — Ver- 
tauschbark, der Stücke einer Summe 
305, 28, 24. — Null als Summand 
806, 25. — Fortschr. Subtr. u. Add. 
od. Add. u. Subtr. e. Gr. 307, 28, 29. 

— A. zweier mit — bezeichn. Grössen 
309, 41. — A. ungleichbezeichneter 
Grössen 310, 42. — A. eines Binoms 
(Polynoms) 811, 48. — A. yon Prod. 
mit gleich. Multiplikand (Multipli- 
kator) 318, 66, 819, 68. — Vgl. Bruch. 

Arithmetik 299, 6. 

Aufgehen s. Zahl. 

Benannte Grössen 817, 64. 

Bezeichnete Grössen 809, 87, 88. 

Bezeichnungen s. Zeichen. 

Binom 810, 48. 

Bruch 889, 180. — Einen B. mit e. 
Zahl zu mult. 841, 186. — Einen B. 
erweitem u. heben 187. — Reducirter 
B., positiver B., Multipl. mit e. red. 
B., red. Brüche v. gleich. Werthe 341 f., 
188.— Multipl. m. e. B. 842, 189, 140. 

— Division m. e. B. 141. — Brüche, 
deren Nenner ders. Grundreihe ange- 
hören, gehören einer neuen Grundreihe 
an 848, 142. — Add. u. Subtr. von 
B.en 844, 148—146. — Wann e. B. 
gleich Eins u. gleich Null ist 346, 



147, 149, 150. — Bruch mit Minus- 
zeichen im Zähler od. Nenner 152. — 
Alle Verknüpf ungsges. d. Mult. u. Div. 
gelten f. Brüche 846, 154. — Vgl. 
Quotient. 

Buchstaben als Zeichen fOr Grössen 
298, 2. 

Differenz (Unterschied) 807, 28. — Vgl. 
Multiplikation. 

Dividend 839, 180. 

Dividiren durch 889, 180. 

Dividuus s. Kleinster. 

Division 889, 180. — D. mit einer 
Zahl 182. — Fortscbr. D. mit zwei 
Zahlen, D. mit ihrem Prod. 840 f., 
184, 185. — Fortschr. D. und Mult. 
339 ff., 180, 188, 186. — D. einer 
Summe (Differenz) durch eine Zahl 
844, 148, 144. — D. durch Eins 346, 

148. — Vgl. Quotient. 

Divisor 339, 180, darf nicht null sein 

180 Anm. 
Einheit, die pos. u. die neg. E. 800, 7. 

— E. einer benannten Grösse 817, 64. 

— Vgl. Addition. 

Eins als Multiplikator 318, 52, als 
Multiplikand 820, 71. — £. geht in 
jeder Zahl auf 829,101. —Vgl. Bruch, 
Division. 

Entgegengesetzte Zahlen 814, 54, vgl. 
Zahlreihe. 

Erweitern, einen Bruch 841, 187. 

Faktoren 816, 56—58, vgl. Multipli- 
kation, Produkt. 

Fallende Vergleichung 324, 85. 

Fortschreitend s. verknüpfen, Addi- 
tion, Multipl. — F. Beweis 802, 17 
Anm. 1. 

Gemeinschaftliches Maass zweier 
Zahlen 831, 111. — Die gem. Maasse 
zweier Zahlen u. ihr grösstes g. M. 



*) Die fettgedruckten Zahlen bedeuten die Nummern. 
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331 f., 118, 114. — Ber. des grössten 
g. M. von ac n. hc aus dem von a 
u. b 833f., IIB, 117. — Grösstes g. 
M. dreier Zahlen 336, 124. 

Gleich 298, 1. — Vgl. Zeichen, Zahlen. 

Gleichartige Grössen 826, 87. — Pro- 
dukt gleichartiger Zahlen 226, 94. 

Gleichbenannte Grössen 349, 155, 
vgl. benannt. 

Gleichbezeichnete Gross. 309, 87, 88. 

Gleichung 299, 8. 

Glieder der Grundreihe 800, 7, — G. 
eines Polynoms 310, 48. 

Grösse 298, 1. — Vgl. Grundreihe. 

Grösser s. Zeichen u. positive Zahlen. 

Grösstes gemeinschaftl. Maass s. gem. 

Grundreihe 300, 7. — Aus einem 
Gliede der G. das nächstfolgende (vor- 
hergehende) zu bilden 8—9. — End- 
gültige Form der G. 12. — Die aus 
einer von Null versch. Grösse der 
G. abgeleitete neue G. 813, 51. — 
Jede Grösse der G. ist ein Prod. aus 
der Einh. der G. und einer Zahl 817, 
65. — Vgl. Bruch. 

Heben, einen Bruch 341, 187. 

Induktorischer Beweis 204, 20 Anm. 

Klammern, ihre Setzung und Weg- 
lassung bei der Add. 299, 5, bei der 
Mult. 315, 59, bei der Divis. 389, 181. 

Kleiner s. Zeichen u. negative Zahlen. 

Kleinster Dividuus zweier Zahlen 386, 
122, seine Bestimmung 128, kleinster 
D. dreier Zahlen 125. 

Linke Seite einer Gleichung 299, 8. 

Maass s. gemeinschaftliches. 

Mal , die Multipl. andeutend 315, 56—58. 

Mathematik, ihr Begriff 298, 1. 

Minuend 807, 28. 

Minus 299^ 5. — Minus minus 309, 40. 

— Vgl. Add., Subtr., Mult. 
Multipliciren mit 815, 58—58. 
Multiplikand 815, 56—58. 
Multiplikation mit Eins 313, 52, m. 

e. belieb, (pos. od. neg.) Zahl od.* 
Null 314, 56—58. -- Vom Multipli- 
kator wird Eins abgezogen 317, 68. — 
M. m. e. Summe (Differenz) 818,66,67. 

— M. einer Summe (Differenz) m. e. 

Grassmftnn, Werke. IL 



Zahl 319, 68, 69. — M. m. e. Pro- 
dukte, fortschr. M. mit Zahlen 320, 70. 

— Vertauschbarkeit d. Faktoren 321, 
72, 78. — Produkt m. e. Faktor Null 
821, 74. — Faktoren mit Minuszeichen 
821, 75, 322, 76. — M. e. Summe m. 
e. Zahl 322, 77, e. Grösse m. e. 
Summe v. Zahlen 78, e. Summe m. 
e. Summe 79. — M. e. Polynoms m. 
e. Zahl, M. zweier Polynome 323, 
80, 81. — Ordnung d. Faktoren gleich- 
gfiltig 324, 82. — Weglassen von 
Klammem 88. — M. e. Polynoms mit 

— 1, 84. — Fortschr. M. u. Div. m. 
derselben Zahl ändert nichts 839 f., 
180, 188. — Fortschr. M. u. Div. 341, 
180. _ Vgl. Bruch. 

Multiplikator 315, 56—58. 

Negative Einheit s. d. — N. Zahlen 
314, 54, sie sind kleiner als Null 324, 
86. — Die Summe negativer Zahlen 
ist n. 326, 89, 90. — Vgl. Zahbeihe, 
gleichartig, ungleichartig. 

Nenner 839, 180. 

Null 300, 10. — Division mit N. ist 
nicht erlaubt 339, 189. — Vgl. Add., 
Subtr., Unterschied, pos. u. neg. Zahlen, 
Produkt, Bruch. 

Plus 299, 5. — Plus minus 309, 89. 

Polynom 310, 48. — Vertauschbarkeit 

, der Glieder 310, 44-47. — Vgl. Add., 
Subtr., Mult. 

Positive Einheit s. d. — P. Zahlen 
314, 54, sie sind grösser als Null 824, 
86. — Die Summe pos. Zahlen ist 
p. 825, 88, 90, ebenso d. Prod. 326, 
98. — Positiver Werth e. Zahl 314, 
54, e. Summe 326,92, e. Prod. 826, 94. 

Primäre Zahlen 331, 111. — Wann e. 
Primzahl zu einer andern Zahl primär 
ist 112. — Ist m das grösste gem. 
Maass von am u. &m, so sind a u. 5 
primär 333, 115. — Gehen die pr. 
Zahlen a u. 5 in c auf, so auch ab 
in c, 335, 121. 

Primfaktoren 387, 126. — Wann zwei 
Produkte v. P. gleich sind 128. 

Primzahl 830, 106. — Wann e. Zahl 
P. ist 107. — Vgl. primär, Zahlen. 
29 
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Produkt 315, 66—58. — Es gehört 
ders. Grundreihe an wie der Multipli- 
kand 60. — Für P.e gelten d. Gesetze 
d. Add. u. Subtr. 316, 61. — P. d. 
gleich Null ist 327, 95. — Gleiche 
P.e mit gemeinsamem* Faktor 328, 96. 

— Ein od, mehrere Faktoren e. P.es 
wachsen 97, 99, d. P. wächst 98. — 
Vgl. Multipl., pos. u. neg., gleichart. 
u. Ungleichart., Primfaktoren, Zahlen. 

(Quotient 339, 180. — Qu. gleichbe- 
zeichn. (ungleichbez.) Zahlen 346, 153. 

— Qu. gleichbenannter Grössen 349, 
155. — Qu. benannter Gr. 155 Anm. 

— Vgl. Bruch. 

Rechte Seite einer Gleichung 299, 3. 

Keducirter Bruch s. d. 

Rest 307, 28. 

Resultat einer Verknüpfung 299, 4. 

Seite einer Gleichung 299, 3. 

Steigende Vergleichung 324, 85. 

Stücke einer Summe 301, 15. 

Subtrahend 307, 28. 

Subtrahiren 307, 28. 

Subtraktion. Zu je zwei Grössen a 
u. h einer Grundreihe giebt es eine 
u. nur eine Grösse x der Grundreihe, 
für die 6 = a + a; ist 306, 26, 27. — 
BegriflF der S. 307, 28. — S. einer 
Grösse von einer Summe 308, 30. — 
S. einer Summe 31. — S. eines Unter- 
schiedes 32. — Gleichgültigkeit der 
Ordnung bei fortschr. S. u. Add. 308 f., 
83, 34. — S. der Null 35. — S. eines 
Polynoms 312, 49. — S. von Pro- 
dukten m. gleichem Multiplikand(ator) 
318, 67, 320, 69. — Vgl. Add., Bruch. 

Summanden 301, 15. 

Summe zweier Glieder der Grundreihe 
801, 15. — Das der Summe folgende 
(yorhergehende) Glied der Grundreihe 
302, 16. — Vgl. Add., Subtr., Mult., 
pos., neg., ungleichartig. 

Umkehrung einer Vergleichung 824, 85 . 

Ungleichartige Grössen 315, 87. — 
Summe u. Produkte ungl. Zahlen 326, 
92, 94. 

Ungleichbezeichnete Grössen 309, 
37, 38. 



Ungleichheit s. Zeichen. 

Unterschied 307, 28. — U. zweier 
gleicher Grössen 309, 86. 

Yergleichungen 324, 85. 

Verknüpfen, eine Grösse mit mehreren 
fortschreitend 299, 4. 

Verknüpfung 299, 4. — Die einfach- 
sten V.en sind Add. u. Subtr. 5. 

Verknüpfungssätze, die V. fär die 
Einheit e gelten auch für jede Grösse 
der Grundreihe 313, 50. 

Werth, s. positiv. 

Z&hler 339, 130. 

Zahlbruch 339, 130. 

Zahlen 314, 53. — Vergleichung von 
Z. 324, 85, 86, 326, 91. — Eine Z. a 
geht in einer andern h auf 329, 100, 
a kann nicht grösser als b sein 102. 

— Geht a in 6 auf u. b in a, so ist 
a gleich b, 103. — - Geht a in & auf, 
& in c, so a in c 330, 104. — Geht 
a in & auf so ma in mb, 105. — 
Geht m in a u. & auf, so auch in 
aa + ßb, 331, 110. — Wann eine Z., 
die in einem Produkt aufgeht, in einem 
der Faktoren aufgeht 334, 118. — 
Geht die Primzahl a in mehreren Z. 
nicht auf, so auch nicht in deren 
Produkt 336, 119, .120. — Welche Z. 
in a aufgehen 338, 129. — Vgl. Prim- 
zahl, primär, zusammengesetzt, ge- 
meinschaftlich, Multipl., Div., pos., 
neg., ungleichartig. 

Zahlquotient 889, 130. 

Zahlreihe als Grundreihe, deren Ein- 
heit gleich Eins 314, 53. — Sie ent- 
hält zu jeder neg. Zahl eine entgegen- 
gesetzte pos. 55. 

Zahlwerth e. benannten Grösse 317,64. 

Zeichen: Gleichheit u. Ungleichheit 

299, 2. — Klammem s. d. 1- und 

— : 299, 5. — Null 800, 10. — Man 

.setzt: -| c = — c, femer — a 

= — a, -t- a = a, 300, 11; 809, 37, 

• 38. — Z. för das Produkt 314 f., 
56—58. — • Kleiner, grösser 324, 85. 

— Z. der Division 339, 130, 131. 
Zusammengesetzte Zahl 337, 126, 

ihre Zerlegung in Primfaktoren 127. 
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Aronhold: XX, 263. 

d'Arrest: XXI, 282. 

Baltzer: 367. 

Bellavitis: XIV, 218—220, 228, 231; 

373, 423—426. 
Bobillier: 367. 
Brioschi: XX, 266. 
Cauchy: XIII, 199, 203, 216. 
Cayley: 395, 398, 43b. 
Chasles: XIV, 219, 231; 372, 395, 424. 
Clebsch: XVIII, 247; XIX, 2ö0f.; XX, 

256, 263, 266 f.; 368, 395, 429, 430 f. 
Desargues: 379. 
Dillner: XXI, 268, 273—275, 278, 281; 

434. 
Engel: 421, 434. 
Euler: 436f. 
Fiedler, W.: 395. 
Frege: XXI, 277; 436. 
Gauss: IX, 146 Anm., XXI, 281; 435. 
Gergonne: I, 35. 
Gordan: XX, 263. 
Grassmann, B.: XXIII, 295. 
Gundelfinger: XX, 266. 
Hamilton: XXI, 268, 273; 432, 4341, 

437. 
Hankel, H.: XXI, 275, 281; 434. 
Heis: XXm, 297. 
Hermite: XX, 261. 



Hesse: XIX, 264; 395, 398, 

Horsley: 424. 

de Jonquiferes; 372, 395. 

Klein, F.: XX, 260. 

Leibniz: II, 52 Anm. 

Lie: 421, 434. 

Lindemann, F.: 395. 

Loria: 395 Anm. 

Moebius: I, 5; II, 49f., 52 Anm., 70; 

Xm, 202; XrX, 251 ; 370, 377, 382, 424. 
Newton: XIV, 223. 
Pascal, B.: ^V^ 81; V, 87; VII, 114; 
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Salmon: 395, 420. 
Schläfli: 421. 

Schröder, E.: 393, 416, 421. 
Schröter, H.: XIX, 250, 253, 254; 395, 

396, 398, 421. 
Sohncke: 393, 416, 421. 
V. Staudt: 438. 
Steiner: I, 43; II, 49; IV, 86; V, 92; 

VII, 135; X, 158; 367, 377, 410, 413. 
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*) Die kursiv gedruckten Seitenzahlen beziehen sich auf die Anmerkungen. 
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Druckfehler und Berichtigungen. 

S. 66, Z. 1 lies: ,,Puiikten c^ und c 8chneide*\ 

S. 96, Z. 16 lies: „XäG «= 0". 

S. 98 fehlt in der Eopfaberschrift die Nr. Y. 

S. 104, 106 fehlt in der Kopfuberschrift die Nr. VI. 

S. 113, Z. 1, 4 lies: (p^) statt (p). 

S. 170, Z. 8 lies: „welches n-mal". 

S. 171, Z. 10 lies: „multiplicirt". 

S. 192, Z. 6 V. n. lies: ,,Ebenenbuschel büden'\ 

S. 199, Z. 10 f. fehlen yor „Oeuyres*^ und hinter 617 die Klammern: 

S. 200, Z. 6 V. u. ist das Komma hinter „rdel" zu tilgen. 

S. 202, Z. 4 lies: „les uns des autres*'. 

S. 208, Z. 6 lies: „la somme de ces^'. 

S. 204, Z. 8 V. u. lies: „präsent". 

S. 236, Z. 10 lies: „das heisst". 

S. 288, Z. 18 V. u. lies: „99". 

S. 244, Z. 16 lies: „letzteren auch". 

S. 246, Z. 7 Y. u. lies: „zum Beispiel, wählen wir". 

S. 246, Z. 16 lies unter dem Wurzelzeichen: „a'" statt „a'". 

S. 248, Z. 12 f. lies; „einfachen festen Punkt" und: „beiden andern". 

S. 249, Z. 3 V. u. lies: „allgemeineren Fall". 

S. 276, Z. 3 am Rande lies: 381. 

S. 287, Z. 7 am Rande lies: 277. 

8. 349 hätte der Satz Nr. 166 kursiv gesetzt werden sollen. 

S. 418, Z. 3 lies zu Anfang: „^ Ä„ . . .". 

S. 418, Z. 19 lies: „wie wir**. 
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